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YOIlWOßT. 



Durch Herrn Prof. Dr. Damerow veranlasst, be- 
gann ich die vorliegende Uebersetzung des Werkes von 
J, Conolly, das eine wichtige das Trrenwesen betref- 
fende und nocli immer auf der Tagesordnung stehende 
Frage ausfiihrlich nnd anziehend behandelt. Ich über- 
gebe meine Arbeit Deutschlands Aerzten ohne Anmer- 
kungen und Bemerkungen, als blosse Copie des Origi- 
nals, damit Jeder ongestört der Anseinandersetzang des 
Verfassers folgen und unbefangen sich ein Urtheil über 
seine Ansichten bilden möge. Ich selbst stehe zu dem 
Buche, ausser als Üebersetzer, noch in anderer freund- 
licher Beziehung. Obgleich noch nicht in der Lage, 
durch eine grosse entscheidende Er&ihrang das englische 
System vertheidigeri zu können, finde ich mich doch 
durch mehre Beobachtungen in meiner Privatanstalt, 
sowie durch Andeutnnrren verschiedener Irrenärzte ver- 
anlasst, den Versuch mit Abschaffung mechanischer 
Zwaxkgsmittel bei Behandlung meiner Kranken fort- 
zusetzen. Die Zeit wird lehren, ob die Abschaffung 
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eine absolute sein und als Prinzip ausgesprochen wer- 
den kann. 

In den grossen und kleinen Asylen des Continents 

ist das Experiment mit dem Non Restraint-System bis 
jetzt kaum, jedenfalls nocli nicht in der Ausdehnung 
gemacht worden, um dem bei uns &st allgemeinen 
Widerspruche und Misstrauen gegen jenes eine factische 
Stütze zu geben. Mit Phrasen und theoretischen Aus- 
einandersetzungen kommt tnan ttber die Frage: „Re- 
straint oder Non Eestrainf nie und nimmer hin- 
aus ; nur Thatsachen entscheiden, nur ein langjähriges, 
allgemeines Experiment wird ihre endgültige Lösung 
herbeiführen. 

Mögen daher die deutschen Anstaltsärzte einen 
ernsten Versuch machen , in Behandlung der Irren mit 
den mechanischen Zwangsmitteln zu brechen; traurig, 
wenn VururtLeile und die Praxis von Jahrhunderten 
uns hindern sollten, auch noch in der letzten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts einen alten Weg zu 
verlassen, für den in England ein besserer gefunden 
zu sein scheint. * 

Selbst ein negatives Resultat, selbst ein Misslingen 
des Versuches, in der psychiatrischen Praxis den mecha- 
nischen Zwang abzuschaffen, muss der Wissenschaft 
unendlichen Vortheil biingen, 

• • • * 

Den ausserhalb der Asyle lebenden praktischen 

Aerzten wird die Leetüre dieses Werkes die erste Be- 
handlung der Irren, welche ihnen zufällt, und den 
Verkehr mit ihnen w^enigstens erleichtern und klar 
zeigen, wie die oft noch so trüben häuslichen Verhält- 
nisse jener Kranken verbessert werden können. Die 
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Folge wird sein, dass in vielen Fällen die spätere Be- 
handlung der Irren in den Anstalten weniger erschwert 
und glücklicher beendet werden wird. 

So möge denn das Buch seinen Zweck, die Lage 
der Irren in und ausser den Anstalten zu verbessern, 
erreichen, dann bin ich hinlänglich für die Mühe seiner 
Üebersetzung belohnt. 

Bendorf bei Coblenz, November 1859. 

Dr. Bronm. 
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»ix lamfs CM, garöiut, gl. |. g. 5. 

Leibarzt der Königin und Seiner Königlichen Hoheit des Pnnsen Albert. 



Mein, Herr! 

Hauptsftohlioh zuerst durch Ihre gütige Ermunterung wurde 
ich vor vielen Jahren veranlasst, mich um die Stelle des Hausarztes 
im Hanweü'Ätyh zu bewerben. Unter den yielen anstrengenden 
Arbeiten dieses Amtes fehlte mir niemals Ihr anregender Beifall, 
^ach Beendigung meiner Th&tigkeit daselbst fühle ich mich gedrun- 
gen, Ihnen, wo ich dem Publikum in KOrze das System vorlege, 
welches ich zu fördern strebte, mein inniges Gefühl für die Khre 
Ihrer Freundschaft auszusprechen und Sie memer aufiriohtigen und 
dankbaren Hochachtung zu versichern. 

j. c. 

Lawn Home, üamoeU 
26. Juli 1856. 
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££Sm TÜEIL 

Die letzte Zeit der alten BehandloiigymetliodeD. 

Wenn man merkt, dass das Ende thätiger Berufs- AnsireDgungen 
herannaht, und der Druck jenes Zeitpunktes j^and jam urgentis cnU 
eerte adnenkmtU tmeeMi^ oieh fühlbar macht, so entsteht bei Je- 
dem, der sieh speeiell mit einem als gut und ntttalieh erkannten 
Werke beschäftigte, ganz natttrlioh der Wunsch, dieses Werk, wenn 
nicht Yollendet, doch gesichert, oder, wenn auch noch nicht einmal 
gesichert, doch wenigstens vorangebracht und so vollkommen zu 
hinterlassen, als es die Kürze des Lebens und die Beschränktheit der 
Zeit ihm gestattet. Die Gewährung dieses Privilegiums hat ihm 
aber noth wendig YerpfLichtungen auferlegt, denen seine unvollkom- 
mene Kraft niemals ganz genügen konnte , und woher anders nehmen 
wir Trost unter dem GtefUhle mangelhafter Leistungen, als aus dem 
Yertnuien auf jene höhere Macht, welche uns Mensdien gestattet, 
Werkzeuge irgend eines guten Zweckes zu sein I Unter solchen 6e- 
fflhlen habe ich es versucht, in diesen Blttttem so genau als mir mög- 
lich über das Wesen, den Ursprung und die Fortschritte der Irren- 
Behandlungsmethode zu sprechen , welche man gewöhnlich Non 
Restramt- System nennt; ich wollte dadurch zu seiner Erhaltung, 
ferneren Ausbildung und etwaigen Annahme in weiteren Kreisen 
beitragen, oder wenigrtens yerluBdeni, dass es verlassen, unvoUkom- 
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inen gehftodhabt oder missdeutet werde , wenn Die, welche in den 
ersten Tagen des Versuches und der Schwierigkeiten standhaft daian 
festhielten, nicht mehr dafür schreiben und kttmpfen können. 

In welcher Ausdehnung Nachlftssigkeit und Grausamkeit gegen 
Ende des letzten Jahrhunderts und selbst bis in die neueste Zeit fort- 
wfthrend in Irrenanstalten herrschten, darf man nicht vergessen. Die, 
welche kränklicher Philanthropie oder schwärmerischen Wohlwollens 
beschuldigt zu werden fürchten , mögen zur Rechtfertigung ihres 
Eifers den Gegnern die schrecklichen Berichte über Irrenanstalten 
aus einer Zeit vorhalten, wo kein Anlass zu Beschuldigungen obiger 
Art gegeben wurde, und wo es schien , als seien die unglttcklichen 
Irren Ton Qott und Menschen verlassen. 

Nichts, wahrlich, ist schwerer au erklttren, als dass man in Staa- 
ten, weiche civilisirte hassen, so lange Diejenigen yemachlttssigte, 
welche an der schrecklichsten aller Krankheiten leiden, die, bevor 
sie das Leben zerstört, in der That Alles zerstört, was das Leben lieb 
und theuer macht. Von ihr heimgesucht, kann der Mensch nicht 
mehr die HauptvorzUge seines Wesens geniessen, nicht länger der 
Wahrheit nachstreben , Gutes wirken , noch sich selbst regieren. Ist 
«V eine Person von Rang : alP seine Macht und sein Einfluss weicht 
TOn ihm; ernährt ihn ein Qeschttft: .die Hoffnung flieht dahin, und 
•Aimuth flberwmtigt ihn ; ist er unternehmend und spekulativ : die 
Xlogfaeit verlftsst ihn , und kein Erfolg krönt mehr seine tlntemeh« 
«Hingen; gehört er den Stünden an, wo die tägliche Exlstena von 
tt^licher Mühe und Arbeit abhängt : er wird der Mittel zum Lebens- 
unterhalte beraubt Keine Krankheit bewirkt so ausgedehnte Zer- 
rüttungen , keine so vieles und verschiedenes Elend, Sie vernichtet 
das Wissen , verwirrt oder vergräbt in ewiges Schweigen die Bered- 
samkeit, sie entwerthet alle Bildung, sie gibt selbst der Schönheit 
einen schmerzlichen und fttrehterlichen Anblick; sie zerstört endlich 
das h&usliche Gltt^ und verindert oder vernichtet alle Gewohnhei- 
ten und Zundgungen*^ welche das menschlidie Dasein behag^oh, 
freudig und werthvoli machen. Gleichwohl ist Nichts gewisser, als 
dass dieses eomplicirte Elend, wdches jedes andere Elend und gei- 
stige Leiden in sieh fasst, nicht allein der Vernachlässigung, sondern 
sogar der allgemeinsten Grausamkeit und Misshandlung preisgegeben 
wurde, zu allen Zeiten, sogar bis auf den heutigen Tag. Alle, welche 
wissen , — und die meisteA meiner Leser wissen es — wie viele herr- 
liehe Asyle f llr die Inen aus den annen Klassen jüngst bei uns ge- 
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gründet wurden, können nicht gut iiliiuheii , dass die Behandlung der 
Geisteskrankheiten oder dvr Krankhciren des Gehirnes, die sich 
durch geistige Störung kundgeben, während eines Zeitraumes von 
etwa 2500 Jahren (seit den Itltesten Aer^ten, deren Werke wir be- 
sitseti, bis vor 60 Jahren) nicht früher eine Yerbessening erfuhr, und 
dass im Allgemeinen die Behandlung Gestörter in jeder- Hinsicht, in 
jedem Lande, in jedem Zeitalter grausam blieb, bis Pind in 
Frankreich und Tuke in England Reformen schufen , ' die gross in 
ihrer Zeit, seitdem öfters unterbrochen und sogar noch nicht allge- 
mein adoptirt worden sind. 

Bis Uber die Mitte des letzten Jahrhunderts hinaus, und in man- 
chen Ländern noch länger, Hess man harmlose Irre oder solche, die 
man dafür hielt, als Bettler und Vagabunden, tum Spott und zur 
Belustigung duroh's Land laufen. Verursaohten sie Störungen > so 
wurden sie ebgesperrt und, wie man es nannte, aus ihrer Tollheit 
gepeitscht; mindestens wurden sie gebändigt, in finstere Räume ein- 
geschlossen, im heissen Sommer so gut, als im kalten Winter, und 
alsdann vergessen, stets halb verhungert, oft verhungert. Es gab 
keine Stadt , kein Dorf in all" den freisinnigen Ländern Europa's und 
in unserem ganzen chrisüichen Stallte, wo solche Gräuel gänzlich 
unbekannt waren. 

Blndlich schenkte man dem Zustande der Irren einige Aufmerk- 
samkeit : es wurden mlissive und dOstere Wohnungen für sie emge- 
riohtet, welche aber nur Qeflängnisse der schlechtesten Art waren. 
Kleine Oeffhungen in den Mauern ohne Fenster und, mochten sie 
Fenster haben oder nicht, immer durch kräftige Eisenstäbe vergittert, 
schmale Gänge, dunkle Zellen, wüste Höfe, in denen kein Baum, kein 
Strauch, keine Blume, kein Grashalm wuchs ; Einsamkeit oder so un- 
passende Gesellschaft, dass sie schlimmer war, als Einsamkeit,* 
schreckliche, mit Peitschen bewaffnete, manchmal (in Frsoikreieh) 
YOü grimmigen Hunden begldtete Wttrter , die Ober Handfessehiy 
Ketten und Schlftge nach ihrem eigenen brutalen Willen teei ver- 
fügten ; Unreinlichkeit, halbes flungerieiden, Knebel, unbestrafte 
Morde — das waren die Merkmale jener Gebäude in ganz Europa. 
Da gab es, kaum brauch' ich das hinzuzufügen, keine Gärten zum 
Spazierengehen, zur Erholung und Stärkung der Gesundheit, wie sie 
all' unsere neuen Asyle umgeben; da gab es keine Vergnügen, keine 
Mhlichen Beschäftigungen, keine Bücher, Zeitungen, Gemälde, keine 
Abendunterhaltungen, keine Ausflttge, keinen belebenden Wechsel 

1* 
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oder irgend eine Veränderung, keine wissenschaftliehe ärztliche Be- 
handlung, keinen Trost der Religion; keine Kirchenglocke versam« 
melte die Kranken zum Gebet, oder unterbrach die wilden und 
fürchterlichen Gedanken und Flttche des Kerken ; kein freundliches 
Gesieht that wohl «gleich einer Arznei*^. Die Leute blickten mit 
Scheu auf solche Gebäude,* in weiter Entfernung spazierten sie nach 
Sonnenuntergang umher , um nidit das Schreien und Wehklagen zu 
hOren, welches die K&ehte schrecklich machte. Die, welche mit 
irgend einem liebreichen Auftrage einen nicht ganz vergessenen 
Hausgenossen besuchten, empfingen Eindrucke des Schreckens, die 
nachher niemals erloschen : 

Fest fanden sie, verschlossen fest 
Die gräulichen Thore, kräftig verrammelt; 
Doch lang' bevor sie nahten, vernahmen sie 
Drinnen Lärm, nicht Sehall von Tanz und Sang, 
Qual und laute Klagen und rasende Wuth. 

Der kürzlich erschienene ausführliche und treffliche Bericht 
über die allgemeine Behandlung der Irren des Departements, welcher 
von dem Direktor der Administration des ötrentlichen Beistandes 
dem Präfekten der Seine (einschliesslich Paris) übergeben wurde, 
enthält viele Punkte, die, vorher zwar nicht unbekannt, doch nur 
vereinzelt in verschiedenen Schriften vorkamen und daher vom Arzte 
oder Staatsmanne kaum nutzbar gemacht werden konnten. Dieser . 
Bericht ist einer von drden, der letzte, 1864 veröffentlicht Jeder 
gibt hinreichenden Aufschluss über alle Punkte in der Irrenbehand- 
lung und enthält statistische Tabellen von grösstem Interesse und 
Werthe. 

Im Seine-Departement liegen die grossen und bedeutenden Asyle 
^eHre und &^peMre, welche die Leistungen PmisTs, Eaqmrofg 
imd ihrer ausgezeichneten Nachfolger, Fem», Falrei, BtnUarger, Jlß- 
thU, Lika, TMcU, Voisin, Mareau n. A. die höchste BerOhmtheit 
veriiehen haben *) 

Es scheint, dass vor der ersten grossen französischen Revolution, 
oder bis zum Jahre 1790, die Irren in Frankreich nicht unter dem 



*) Rapport du Directeur de rAdministration de TAssisiftnce Publique ä 
Mr. le Prüfet de la ^cine, sixr le Service des AU^^s du Departement. 
Paris, ia62, 1853, 1854. 
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Sehutse des Gesetzes standen. In jenem Jahre ging ein Gesetz durch, 

welches auf Abschliessung oder Einsperrung der gestörten und ge- 
fährlichen Kranken bestand. Ausser dieser ungenügenden Verord- 
nung scheint Nichts geschehen zu sein, bis bcinalui 50 Juhre spä- 
ter, oder bis 1838, wo, neben der Abschliessung der Irren und der 
blossen Sicherheit des Publikums, der Schutz ihres Eigenthums, die 
liebreiche Sorge für die Besitzlosen und das allgemeine Wohlbefin- 
den und die f^ege dieser Kranken zum ersten Male öffentliche Be- 
rücksichtigung fonden. Auch dachte man an die Trennung der heil- 
baren von den yermuthlich unheilbaren Kranken. Jede willkührliche 
Eintheilung der Art Uberweist manche der Unheilbarkeit, deren Ge- 
nesung noch möglich ist. Die Verhältnisse der heilbaren Kranken, 
welche im Hotel -Dien untergebracht waren, boten indessen keine 
besonderen Vortheile. Ihre Gemächer grenzten an die von Kranken, 
welche an Fiebern oder Anfällen litten, und sie schliefen zu vier in 
dnem Bett. Die Zimmer waren eng, mit vielen Reihen von Betten ; 
jedes war Wohn- und Schlafzimmer zugleich. Sämmtliche Kranke 
wurden auf gleiche Weise behandelt, die meisten an ihre Betten ge- 
fesselt; fttr die Übrigen gab es keine Höfe, um irische Luft zu schö- 
pfen. Man kann sich leicht denken , wie schmutzig und jämmerlich 
solche Aufenthaltsorte , und wie ungeeignet sie waren , die geistige 
Aufregung zu massigen. 

Nach der Auseinandersetzung RochefoucauH- Liancourfs in der 
konstituirenden Versammlung (1791) scheint es, dass damals in Eng- 
land für die Irren besser gesorgt wurde , als in Frankreich ; jedoch 
haben wir, wie sich zeigen wird , wahrlich wenig Ursache, auf unse^ 
Ten damaligen Vorrang in diesem Punkte stolz zu sein. 

So stand es in den franzödschen Asylen um. die heilbaren Kran- 
ken. Wie war nun die Lage derjenigen, auf deren Heilung man nicht 
mehr hoffte ? Sie waren im Bicitre und in der Salpetrige unterge- 
bracht, in beiden Häusern in Zellen, die, entweder auf einer Seite 
an höhere Terrassen stossend, oder sogar unter dem Niveau der um- 
gebenden Erde angebracht , in beiden Fällen feuchte und schreck- 
liche Orte waren. Im Bicetre hatten diese Zellen nur 6 Fuss im 
Quadrat; Licht und Luft erhielten sie allein durch dieXhttre; die 
Nahrung wurde durch eine kleine Thür hineingeschoben-, das einzige 
Heubl waren schmale an den feuchten "Wtoden befestigte und mit 
Stroh belegte £retter. In der SaipMire^ wo die Zellen unterhalb 
der Brdobecfl&che und im Niveau der Abzugsgr&ben lagen , fanden 
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grosse Ratten ihren Weg in dieselben, griffen die unijlücklichen Irren 
öfters an , verwundeten sie ernstlich und verursachten manchmal 
ihren Tod.*) 

Da.s Alles fand statt nach dem üppigen Zeitalter des 14. und 15. ^ 
Ludwig, als KUnste und Waffen, Wissensehalt, Litteratur und ver- 
feinerte Sitten Frankreieh zum Stolze und Muster Europas maehtenf 

Von den zwei grossen Pariser Asylen war BkÜre (f ttr Mttnner) 
immer das scfalecliteste. Dr. Paritet sehildert seinen Charakter in 
«iner Lobrede auf den berühmten Pinel mit gewohnter Beredsamkeit. 
Die Irren, die Lasterhaften und die Verbreeher lebten unter einander 
und wurden auf gleiche Weise behandelt. Man sah die Unglück- 
liehen mit Schmutz bedeckt, in den engen , kalten und feuchten 2iel- 
len zusammengekauert, wohin Luft und Licht kaum eindrangen, wo 
weder ein Tisek, noch ein Stuhl, noch eine Bank sich belPand, son- 
dern nur ein Lager von Stroh , das man sehr selten erneuerte. Die 
Wftrter dieser armen Irren waren Hissethäter, auserlesen aus .den 
Oef ftngnissen , wahrlieh ohne eine Spur von guten Sitten. Die Kran- 
ken waren mit Ketten beladen , wehrlps gegen die Brutalität ihrer 
Aufseher, und die Gebäude wiederhallten Tag und Nacht von Ge- 
echrei und Wehklagen und dem Geklirr der Ketten und Fesseln. 

kann uns nicht wundern, dass die Wärter manchmal ermordet 
wurden, dass der Tobsüchtige , durch Schmerz iind Insulte noch wü- 
th^der gemacht, öfters seine Bache zu verbergen lernte und darauf 
lauerte, sie zu befHedigen. 

Glücklicher Weise wurden gerade in dieser schrecklichen Zeit 
drei aufgeklärte und humane Männer zu Administratoren der IMser 
Krankenhäuser ernannt , Cousin , Thowet und Cabatdt , und noch 
glücklicher traf es sich, dass alle drei Freunde von Pinel waren, eines 
Arztes, dessen Name unsterblich gew-orden ist. Alle drei waren der 
Ansicht, dass er der einzige Mann in Paris, ja in Frankreich sei, der 
die Uebel heilen könne, welche sie beklagten. Sie ernannten ihn 
zum Arzte am Bieitre, Qegien Ende 1792 trat er in sein Amt ein, 
und mit ihm traten ein , sagt sein begeisterter Lobredner Pariaety 
^MiÜeid, Oote und Gerechtigkeit*^ Jetzt wurde Alles in vemttnftiger 
und vorsichtiger Weise verändert, und es begann jene Verbesserung, 
welche , obgleich noch unvollendet und behindert , doeh von aller 
Welt anerkannt wird. 



•) Report to the Council of Hospital», 1822, by M. Dcsportes. 
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Eb ist nicht leicht, von dem alten Zustande der englischen Irren- 
Anstalien eine eben so klare Darstellung zo geben , wie sie betreflb 
der französischen duroh die dortigen letstea amtlichen Berichte ge» 
liefert ist Lange Terborgen vor den Augen des Publikums scheint 
^die wirkliche Lage ihrer Bewohner wenig Beachtung gefunden ni ' 
haben. Bntfemi tou der Welt und in Hftüsem eingemauert ^ auf 
denen kein Auge mit Vergnttgen ruhte, wurden die Irren beinahe 
ganz vergessen. Jeder gestand, dass jene Stätten das Auge beleidig- 
ten und einen verdächtigen Charakter trugen, aber das fiel Wenigen 
oder Keinem von Denen ein , die mitunter an die wahrscheinliche 
Lebensweise der Irren in 4iesen Mauern dachten , dass ihre Lage 
durch die Behandlung sogar noch schrecklicher gemacht wurde, als 
durdi ihre Krankheit Die erschrodcenen Besucher fanden mänehe 
rasend, und man gab allgemein zu , dass Strenge nothwendig zu ihrer 
Behandlung gehöre, zwar zu bedauern, aber ganz wesentlich f Or ihre 
gehörige Beherrschung sei ; indessen kam Niemanden der Gedanke, 
dass fortwährende Strenge die wirkliche Ursache der fortwährenden 
Raserei war. Vor dem Baue (1675) der New Bethlem genannten 
Anstalt in Moorfields lesen wir Uber das ursprungliche Hospital dieses 
Namens nur von Ketten , Handfesseln und Stöcken. Ein 1598 er- 
nanntes Oommittee hatte das Haus fttr so ekelhaft und schmutaig 
erklärt , dass man Keinem zumuthen kOnne , hinein bu treten. Das 
neue Gebäude , so mangelhaft es war, wurde der Gegenstand grossen 
Lobes ; jedoch wurden seine Verdienste hauptsilchKch' von seinen 
eigenen Beamten besungen , und wir wissen aus authentischen Nach- 
richten über das Institut wenig mehr, als dass seine Bewohner bis 
zum Jahre 1770 dem Publikum für Geld gezeigt wurden^ der Eintritt 
in dasselbe kostete zwei Penny, später einen Penny. 

Im Jahre 1774 war nun eine Acte für die bessere Einrichtol^ 
der öfieutlichen und Frivat-Irrenanstßlten.Englands durohgcgaiigen; 
sie war aber höchst unwirksam. Es wurden fOnf Mitglieder des Col- 
legiums der Aerzte ermftchtigt, Goneessionen fOr Asyle zu verleihen 
und die Institute, zu untersuchen , welehe Innerhalb 7 Meilen von 
London lagen. Auf dem Lande gab man diese Voll niac Iii den Frie- 
densrichtern und einem Arzte in jedem Bezirke. Die Gewalt dieser 
Visitatoren war beinahe auf die Ertheilung von Goneessionen be- 
schränkt, welche oftmals mit so wenig Rücksicht auf den Charakter 
des Bewerbers verliehen zu sein scheinen, als ob es sich um die Con- 
eession fttr em Wirthshaus- handelte. Das ist auch jetzt noch mit- 
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unter der FaO. Dieser UeMstand lieg^ in der Wursel so maooher 
anderer Uebel, die von keiner gesetzliehen Verfttgung erreidift und 
beseitigt werden können , bis ihr&Wuisel selbst ausgerottet ist 

Mehr als 30 Jahre nach dieser Verfügung berichtet uns Dr. Has- 
iom, dass Irre, bei denen man einen Einfluss des Mondes voraus- 
setzte, gebunden, gekettet und in besonderen Perioden der Mondes- 
zeit sogar gepeitscht wurden , um der Zunahme der Aufregung vor- 
zubeugen ^ — eine Grausamkeit^ die beinahe zu widrig ist, um dann 
zu glauben. 

In der That, fost will es scheinen ^ als ob in der Zeit yon der 
Mitte bis nahe zum Ende des letzten Jahrhunderts die Anstalts&rzte 
wahnsinnig in der Grausamkeit geworden seien, in Folge der Straf- 
losigkeit, die ihren Despotismus begleitete. Einige deutsche Aerzte 
ersannen sogar abentheuerliche Arten von Lärm und Torturen; sie 
wünschten sich eine Maschinerie , wodurch ein Ankömmling des 
Asyls, nachdem er über eine Metallbrücke quer über einen Wasser- 
graben gezogen worden , plötzlich zur Spitze eines Thurmes erhoben 
und eben so plötzlich in eine dunkle udd unterirdische Höhle nieder- 
gelassen würde; für noch besser sogar erklärten sie V4)rrichtungen, 
um einen Kranken zwischen Kröten und Schlangen hinunter zu las- 
sen. So wurden selbst Leute, die von Natur nicht grausam waren, 
an Härte gewöhnt, bis alle (Gefühle der Humanität in ihnen erloschen 
waren. Sogar vor 17 Jahren noch sah ich oft zu meinem Erstaunen, 
wie humane Aerzte als blosse Zuschauer jeder Form betrübenden 
Zwanges, aber ohne ein Wort der Theilnahme , ohne einen Befehl 
zur Linderung des Zwanges, täglich in der Anstalt ihre Runde mach- 
*ten. Aber Menschenherzen sind in solchen Dingen allmälieh ver- 
härtet worden. Angesehen« medicinische Werke bezeichneten als 
Haupiprineip in der Irrenbehandlung — Erregung von Furcht, als 
bestes Mittel dazu — Bestrafung, und als beste Art der Bestrafung — 
Schläge. Der grosse angesehene Dr. CuBen, gewiss einer der aufge- 
klärtesten Aerzte seiner Zeit, war ein Anhänger dieser Praxis, ob- 
gleich seiner Theorie nach das Irresein auf gesteigerter Reizbarkeit 
des Gehirns beruhte. 

So wurden nach und nach die Zwangsmittelimmer härter, die 
Torturen immer ausgesuchter. Zu anderen grausamen Erfmdungen 
gehörte auch, dass man einen arglosen Kranken manchmal veraii- 
lasste, über einen Terrätherischen Fussboden zu gehen; dieser gab 
nach, der Kranke fiel in ein Uebenasohungsbad und wurde darin 
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halb enftuft, halb squi Tode enehraekt In einigeii Asylen des Fest- 
landes wurden die Kranken m einem Bnuum angekettet, dessen 
Wasser man allmftlieh höher steigen liess, um den Kranken dnreh 

den Anblick eines unvermeidlichen Todes zu erschrecken. 

Andere Methoden, die sogar noch in den letzten 60 Juiiren ein- 
geführt wurden, um die Phänomene des Irreseins zu beherrschen, 
können nur betrachtet werden als schweigende Bekenntaiflse der all- 
gemeinen Unwirksamkeit der Medicin und der gemeinen Absicht 
eiUeroder unwissender Mensehen , das durch Gewalt zu bewirken, 
was sie durch Wissenschaft nicht erreichen konnten. Mit beinahe 
eben so videm Amüsement ab Erstaunen lesen wir, wie ehr* 
fbrchtsvoll Dr. HaUarm es anerkennt, dass Dr. Cax den Faehgenos* 
sen das jähere und toirksame MUtel" des Drehrades bekannt machte, 
dessen Erfindung Dr. Cox „sehr grossmüthiy dem Dr. Darwin zuschreibt." 
In diesem Apparate wurde der Manisclie oder Melancholische in ei- 
nem Ruhebett oder Sessel festgeschnallt und in verschiedener Schnel- 
ligkeit, bis zu hundert Schwingungen in der Minute, rotirt. Die Ma- 
sdiine diente zwei Indioationen. Man wählte die horizontale Lage 
des Kranken, um Schlaf zu verschaffen, die aufrechte Stellung, um 
Darmth&tigkeit zu erregen, fidls jene in Fidlen von Aufregung ihre 
Wirkung versagte. Es ist bekannt, dass Kranke, die einmal im Dreh- 
rade gewesen waren , später immer durch dieses Wort in Schrecken 
geriethen , dass Puls und Tem])eratur durch jenes so sehr herabge- 
setzt wurden, dass der Arzt in Angst gerieth ; es entstand eine häss- 
liche Suffusion des Gesichtes, die häufig Ecchymosen der Augen zu- 
Tückliess^ das Drehrad wirkte als E:neticum und Hypercatharticum. 
Trotzdem wurde es aber als ein Mittel gepriesen , das den Unlenk- 
Samen unterwerfe und, noch merkwürdiger!, den Melancholiker .ver- 
anlasse, ^ein natOrliehes Interesse an den Ereignissen des Lebens zu 
nehmen.^ Es ist hUbsch, wenn man femer erzählt, dass die erwähn- 
ten unbehaglichen Wirkungen sicherer bei der aufrechten Stellung 
des Kranken eintraten. Mitunter, glaub' ich, hatte diese barbarische 
ErOndung noch schlimmere Folgen , und daher blieb wohl Dr. Hal- 
karan'8 Empfehlung, „keine gut eingerichtete Irrenanstalt^ solle ohne 
eine solche Maschine sein , — erfolglos. In seinem Werke (vol. 1, 
pag. 156) spricht Esqtdrol von jener Praxis; er beschreibt ^la ma- 
cbine de Darwin^ als ähnlieh dem je» de ha§ue und spricht davfm, 
als sei sie aus den Kunststücken in die Medicin heraber gekom- 
men. Kurze Zeit hnd sie auf dem Festlande einigen Anklang, aber 
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die heftigen duToh sie bewirkten Anslemngen, denen Ohnmacht 
und ungemeine Sehwftehe folgten, fahrten itt ihrer Abechafihng^ 

Dr. Cox hat vorgeschlagen , sie in einigen ^hoffnungslosen"* Fftllen 
in der Dunkelheit mit Hinzufügung ungewöhnlieher Getöse und Ge- 
rüche etc. zu benutzen, damit jeder Sinn angegritlen werde j aber 
ich glaube niclit, dass dieser Rath jemals befolgt wurde. 

In der gleichen einfachen Absicht, heftige Symjitomo zu unter- 
drücken, sind nach und nach, wie es scheint, alle Formen mechani- 
schen Zwanges eingefOhrt worden; viele von ihnen wurden von Zeil 
zu Zeit mit Widerstreben wieder verlassen, wogegen andere, als 
nothwendig zur Beherrschung des Irren, noch jetzt beibehalten wer- 
den. Der Hauptzweck air dieser Erfindungen ist , die Bewegungen 
des Kranken zu beschränken, was in verschiedenen Asylen und Län- 
dern auf verscliiedene Weise bewirkt wurde. Die einfachsten und 
wohlfeilsten Mittel waren Ketten- nach ihnen kamen die milderen 
Zwangsjacken , welche die Arme an den Rumpf schliessen ; die Beine 
wurden durch Fussfesseln gesichert. Auf Handfesseln, Ledermu£b 
und Riemen hielt man viel', in schwierigen Fällen unter gleichzeiti- 
ger Anwendung von .schweren, runden. Halskragen und Harnischen. 
An den Mauern, standen S>ankemit den Hftnden daran befestigt; 
andere waren an eine Bank geschlossen, die ihnen zum Sitze diente; 
andere sassen auf einem Stuhle , ähnlich den alten Nachtwächter- 
häuschen, und viele wurden durch Ketten oder Riemen im Bette fest- 
gehalten. Nach dem Krtiudungsgeiste der Ober-Aerzte waren die 
Zwangsmethoden verschieden, ihr Zweck aber immer der nämliche, 
die Bewegungen des Kranken zu beschränken. Die ausgedehnten 
Actionen der Glieder wurden zwar unterdrOckt, aber an die Quelle 
der Aufregung im Gehirn dachte man nicht. 

Um die Zeit, als PmsTs grosses Werk der Reform in Frankreich 
ausgeführt, und Tausende von Kranken aus jahrelanger Kettung er- 
löst wurden, begann mit Hülfe der göttlichen Vorsehung ein ähn- 
liches Werk in einer Provinzialstadt Englands. Wie oftmals wichtige 
Reformen, ging es von einem Zufall aus. Unter den schlechten Asy- 
len unseres Landes scheint damals das der Stadt York das schlech- 
teste gewesen zu sein. Im Jahre 1772 gegründet wurde es bald ein 
Bchauplalz gewinnsüchtiger Intrigue und ttbler Verwaltung und sgA' 
ter ein Muster jeglicher Verkehrtheit und Abscheulichkeit. Um 1791 
wurde eine kranke Frau von der „Gesellschaft der Freunde*^ in die- 
sem Institute untergebracht. Ihre von York entfernt lebende Familie 
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bat einige Bekannte , sie zu besuchen ; diese wurden aber nicht zuge- 
lassen , und nach einigen Wochen starb die unglückliche Kranke. 
Das erregte unangenehmen Argwohn oder bestätigte vielmelir den 
Verdacht, der schon seit längerer Zeit bestaaden hatte. Die Geaell* 
Schaft der Freunde enthielt sich jeden directen Tadels ttber das Asyl, 
handelte aber knit ihrer eharafcteristischen Basohheit und Menschen- 
liebe und beschloss , obgleich kaum Uber hinreichende Ifittel ge- 
bietend , die Gründung eines eigenen Asjles. 

So entstand die Reireat zu York ; sie wurde nach einigen Jahren 
eröffnet. Der Hauptförderer dieses bewundernswerthen Asyles, des 
ersten in Europa, wo jedes aufgeklärte Behandlungsprincip zur Aus- 
führung kam , war der seel. William Tuke von York. Sein vortreff- 
licher noch lebender Enkel, Samuel Tuke^ besuchte selbst bis in sein 
spätes Alter jenes bewunderungswürdige Etablissement sehr fleissig 
und leitete es mit grOsster Thütigkeit Wer die Ansichten bu kennen 
Wttnscht , die in aHen Irrenanstalten herrschen sollen , findet auch 
jetzt noch kein W&k , worin sie deutlicher dargelegt sind , als in 
Samuel Tuke*B Bericht (1813) Uber ^e lUireat m York. In den 
werthvollen Werken Pineas und «eines geehrten Nachfolgers E.squi' 
rol finden wir genaue Bescln-eibangen aller Varietäten von Geistes- 
störung und klare Ansichten über ihre Behandlung, aber in keinem 
sind die £inzelnheiten der ökonomischen, ärztlichen. und moralischen 
Verwaltung eines Irrenhauses Uberzeugender auseinander gesetzt, 
als in dem Werke von Satinml Tvk», Theilnahine anstatt grober 
Lieblosigkeit, anstatt (Grausamkeit und ^Schlttge*^, Zerstreuung des 
erregten und bekümmerten GemOthes durch verschiedene Beschäfti- 
gungen, weises Zutrauen zu den Kranken, wenn sie versprachen, sich 
zu beherrschen, — verschatllen der Ordnung und Reinlichkeit das 
Uebergewiclit und verbannten fast den wüthenden Walinsinu aus 
dieser nach weisem Plane gegründeten Heilanstalt. 

Wir Alle , welche den Beispielen WiiUam und Sammuel Tukd'B ge- 
folgt sind^ ohne sie erreicht zu haben, müssen stets dankbar aner- 
kennen , wie Grosses wir ihnen schulden. Es ist wahr , weder sie 
noch wagten es, den mechanischen Zwang gänzlich äbzuschaf- 
fen ; Charkamrth blieb es vorbehalten , dieses zu versuchen , QardkMr 
Hill, es in Lincoln durchzuführen, und in Hanwell «ollte es in weitester 
Ausdehnung befestigt werden. Hat aber der Wetteifer , der in den 
letzten 20 Jahren durch die Veränderungen in den Asylen hervorge- 
rufen wurde^ erst nachgelassen, dann wird jeder Geschichtsschreiber 
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dieser Institute auf Pinel und Tuke als die Männer hinweisen , die auf 
der Bahn Bam yoUendetereo Systeme der Zwaogslosigkeit Toran- 
gingen. 

Angenehm wftre es, wenn man sagen könnte, dass durch die Be- 
mahungen jener grossen und guten Mlinner m Frankreich oder Eng- 
land der Weg zur Yerbesserüng der Irrenbehandlung geebnet worden 
sei ; dies war aber in keinem von beiden Ländern der Fall. Noch 
beinahe 40 Jahre lang nach dem Beginne der Reform der Pariser 
Anstalten behielten die meisten Departements-Asyle den widerlichen, 
früher allgemeinen Charakter bei. Die Zeilen hlioben eng, feucht 
und dunkel , einige lagen unter der Erde, Luft und Licht drangen nur 
ein, wenn die ThUre (4 Fu8s4ioch, oder etwas darüber) aufging. Die 
Rasenden schliefen auf blosser Erde, die Holflosen lagen auf Stroh, 
das man selten erneuerte. Die Wftrter blieben immerfort nachlässig 
im Aeussem und roh in ihren Manieren , sie betraten die Zellen mit 
Stöcken, Peitschen und schweren Schlüsseln bewaffnet, in Begleitung 
grimmiger Hunde. 

Esqmrol^ der 1810 auf Pmd in der Salpeiri^e folgte, besuchte 
fest alle Asyle Frankreichs und schuf durch die Schilderung ihres 
Zustandes, durch sdnen Binfluss als Arzt und durch den klinischen 
Unterricht in den Oeisteskrankheiten, den er zuerst einführte, unbe- 
rechenbare Vortheile für ganz Frankreich , ja man kann wohl sagen, 
für ganz Europa. Er sagt in einer Schrift vom Jahre 1818, dass er 
die Irren nackt, mit Lumpen bedeckt, oder nur mit Stroh versehen, 
auf kalten und feucliten Steinpflastern gefunden habe. Ihre Nahrung 
war roh, sie lebten ohne frische Luft, ohne Licht, ohne Wasser zur 
Stillung des Durstes, unter der Herrschaft von Gefangenw&rtem, in 
Höhlen angekettet, die für wilde Bestien zu schlecht waren. Der 
allgemeine Gebrauch der Ketten war empörend, die Kranken trugen 
Halskragen und Gttrtel von Eisen, Hand- und Fussfessdn. Einige 
waren durch l^/> Fuss lange Ketten an die Wand geschlossen, und 
diese Methode rühmte man als besonders beruhigend. Ketten wurden 
ihrer Wohlfeilheit wegen den Zwangsjacken allgemein vorgezogen. 
Heilende Arzneien kamen nicht in Anwendung, aber Einsperrung, 
Ueberraschungsbäder , Züchtigung wurden von den rohen Wärtern ^ 
nach Belieben benutzt.*) 



*) Des maladiM mentales, vol. 3, pag. 899 , 412. 
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Die Irren Englands wurden nicht viel besser behandelt. Noch 
1815 waren derartige Missbräuche allgemein ; ^) es liegen sogar 
klare Beweise yor^ das8 aie noch im Jahre 1827 existirten , ja es Ittssfc 
sich Hiebt Iftagnen, dass noch 1850 tn mehreren öffentlichen und 
PrivatanBtalten nicht wenige fibrig geblieben waren. Die Terechie- 
denen Berichte der CmfuMmun m Lmaey beweisen das sattsam, 
in merkwürdig genauer und ganz unbestreitbarer Weise. In einigen 
privilegirten Provinzialanstalten wurden Männer und Frauen des 
Nachts in sclilechten Hintergebäuden ohne Aufsicht gelassen , ohne 
Heitzung oder sonstige Wärmemittel , ohne allen Schutz. Bäder gab 
es nicht, und von ärztlicher Behandlung war keine Bede. Die 
Zimmer in einigen Frivatanstalten Londons werden „vollgepfropft, 
feucht, schmutaig, ungelttftet und wahrhaft ekelhaft^ genannt;, die 
Schlafaimmer erhielten Luft und Licht durch unverglaste Oeffnungen. 
Schwache Kranke Hess man ohne Qe tränk, ohne gehörige Aufirar-r 
tung liegen, nun und dann wurden in hölzernen Näpfen einige Kar- 
toffeln vorgesetzt. In einem Hause zu FonthiU in Wiltshire war 
unter 14 weiblichen Kranken nur eine ohne Fesseln, und nur drei 
befanden sich ausserhalb ihres öchlafgemachs. 

In einer anderen grossen Privatanstalt nahe bei London^ ^waren 
mehre der unglücklichen Frauen an ihre Betten gekettet, nackt oder 
bloss mit einer hänfenen Decke yersehen , und das im Monat Decem- 

ber.'^ Von Samstag Nacht bis Montag Morgen wurden die schmutai- 
gen Kranken an ihre Lagerstätten gekettet und ohne Unterbrechung 
^in vollgestopften, unventilirten Räumen'^ eingesperrt. Dort lagen 
sie „nackt auf Stroh, nur durch eine wollene Decke geschützt die 
Fenster waren Oeffnungen ohne Glas ; es war weder von Eintheilung 
in dessen die Rede, noch von Beschäftigung, medicinischer Behand- 
lung, B&dem und Reinliehkeit. Ein einaigee Handtuch in der Woche 
war zum Gebrauch für 170 Kranke bestimmt; manche wurden im 
strengsten Winter mit kaltem Wasser gewaschen. Der Würde 
dieses Systems entspreehend lagen unter etwa 400 Kranken 70 fast 
ohne Unterbrechung in Ketten; das war noch der Fall vor weniger 
denn 30 Jahren. 



•) Beport, together with the Minutes of Evidence, etc., from the Com- 
mittee appointod to consider of Prorision beiog nunde fox Üm better JEtegO- 
Utlon of Jdadbonses in fingUnd. London, 1815. 
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Spftter, 1844, berichteten die Commissioners , dass in einer 
Privatanstalt mehre Zimmer beinahe duokel , dass in anderen weder 
Tische noch Sitze waren , das? im ganzen Hause die Wäsche weder 
auf den Betten, noch bei den Kranken jemals gewechselt wurde. 
Zwangsmittel natQrlich wurden freigiebig benutzt, und manchmal 
waren die restrainirten Kranken nackt; In andi^ren Privatinstituten 
waren Lftrmende und Ruhige, Reinliche und Unreinliche zusammen 
eingesperrt, alle Arten mechanischer Beschränkung fortwährend im 
Gebrauche, selbst bei vielen ganz ruhigen Kranken. Die Räume 
waren schmutzig, zum Theil unerträglich ekelhaft^ Höfe oder Gärten 
für frische Luft gab es nicht. 

Selbst noch im Jahre 1846 finden wir in den Commissions* 
berichten Notiaen Uber die schlechte Nahrung in einigen concessio- 
nirten- Anstalten. Vier und eine halbe bis sechs Unzen Brod mit 
abgerahmter Milch 1>ildeten 4a8 FrOhstOek und Abendessen, eine 
sog. Fleisch- und Kortoflfelpastete .dfi^s .Mittagessen ; an drei Tagen 
in der Woche betrug die Fleischration noch nicht eine Unze; an 
zwei anderen Tagen bestand das Mittagessen aus Suppe und Schmalz- 
pudding, und an den zwei übrigen, wo das Mittageseen ein Fleisch- 
diner hiess, kamen auf jede Portion etwa ein und eine halbe Unze 
Fleisch. Alles in diesen Anstalten harmonirte mit dieser Kqickerei; 
die Durchgänge des Hauses. waren äusserst kalt, die Tagsräume sehr 
tangenttgend erwärmt, und des Nachts gab es nur eine wollene Decke 
und ein Betttuch ; die Tageskleidung war oft zerlumpt und schmutzig. 

Volle 7 Jahre firtther, als diese Dinge noch an der Tagesordnung 
waren, wurde in HanimU das Non RestraüU - System eingeführt. Die 
Indifferenz oder vielmehr der Abscheu der Eigenthümer jener elenden 
Stätten vor allen Maassregeln , welche die Lage der unglücklichen, 
ihrer @orge anvertrauten Wesen verbessern konnten, und ihr Ent- 
schluss, mechanische Beschränkungen als Ersatz für alle besseren 
Mittel der Gontrole gelten zu lassen, hatten sich in jenen Jahren in 
naehdraeklicher und manchmal triumphirender Weise realisirt. Die 
Noten der Cominissioners und die Gewalt der öffentlichen Meinung 
trieben sie endlich wider ihren Willen zu Reformen. Aber die 
Principien, welche zu air den vormaligen Missbräuchen führten, 
wurden nicht vernichtet, und Nichts schützt den Irren vor Rückkehr 
des alten schimpflichen Behandlungssystems, als fortwährende wach- 
same Inspection , — denn Habsucht ist immer von allen Leidenscha^ 
ten die grausamste. • 
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WiUirend die Retreat zu York Irüh einen erhabenen Character 
annahm , blieb das alte York-Atjfl fortwährend ein Schandfleck die- 
ser grossen Grafschaft und dea ganzen Landes. In seiner Verwal- 
tung folgte eine Grausamkeit der andern, bis 1813, nach Jahren ehren- 
werlher Anstrengung ron Seiten einiger unabhängiger Landedelleute, 
die sieh nieht durch die indignirenden Committee-BeschlOsse , noeh 
dureh die unaufhörlichen Lobreden auf das Asyl Seitens höchst ein- 
flussreicher Adeliger entmuthigen Hessen, — bis endlich 1813 das 
ganze System aus Tageslicht gezogen wurde. 

Heimlichkeit war lange der Schuta der Beamten gewesen ; die 
Aerate Terofdneten Medikamente von unbekannter Natut; Besuehe 
wurden so viel als mOglidi ▼erhindert. Das Verwaltungs-Ckymmittee 
war gleich arrogant und Ignorant; ohne Contnde herrschte jeder 
Missbrauch; die armen Kranken waren halb verhungert. Es gab 
keine Clasyiücation weder in noch ausser dem Hause. Auf Reinlich- 
keit und Lüftung wurde nicht gesehen. Zahlreiche Kranke waren 
in engen Wohnzimmern eingepfercht; mehrere schliefen zu Dritt' 
in einem Bette. Ketten scheinen sehr allgemein in Gebrauch ge- 
wesen EU sein. Ueber das thatsttohUcbe ^Verschwinden*^ vieler 
tranken wurde niemals Rechenschaft, abgelegt; manche wurden, 
wie man vermUthete, gemordet. Beim Bericht Uber die Zahl der 
Todeefftlle wurden viele, zuweilen 100 unt^ 300» aus der Todtenliste 
gestrichen und in die Liste der Geheilten gestellt. Es herrschte ein 
allgemeines System des Betrugs und der Unterschleife ^ die Aerzte 
waren Betrüger, die Rentmeister fälschten ihre Rechnungen und 
verbrannten ihre Bücher, die Matrone, eine würdige Genos8Ui| 
profitirte von den Artikeln, die sie für das -Haus, einkaufte. 

Während der Untersuchung über diese und andere Ungerechtig- 
keiten und Grausamkeiten wurde ganz in üebereinstimmung und 
offenbar mit Wissen der Beamten der Versuch gemacht, das ganze 
Haus durch Feuer su vernichten, — Bücher, Papiere und Kranke. 
Der Plan geiai^ cum Theil; das. Haus wurde grossentheils sammt 
den meuten Bachem und Pikieren zerstört; auch viele Kranke ver- 
unglttekten, wie viele, ist nie ermittelt. 

Den Bosheiten jener schändlichen Anstalt wurde erst 1814 ein 
Ende gemacht; da erst wurden dort von Mr. Godjrey Higgins, einem 
der unermüdlichsten Reformer, geheime Zellen entdeckt, — Zellen, 
viel an Zahl und, wie der Bericht sagt, ^ia einem Zustande schreok- 
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liehen Unflathes, über alle Beschreibung hinaus.*) Bis zu jener Zeit 
hatte das Committee keine Kenntniss davon gehabt. 

Das folgende Jahr ist in den Annalen der Irrenanstalten dadurch 
merkwürdig , dass das Parlament dem Zustande des Beihlet»' 
HoepUak seine Aufmerksamkeit zuwendete. Der gute Saamen, der 
zu York ausgestreut war, begann jjetzt aufzugehen. Samael Tuke*B 
Werk vom Jahre 1813 wurde 1814 in der Edmburgh Review dureh 
den Rev. Sidney Smith recensirt, dessen mftchtige und geisfardehe 
Feder schon oft den Zwecken reinster Menschenliebe gedient hatte. 
Im nämlichen Jahre untersuchten Mr. Wakeßeld, Mr. Western und Mr. 
Calvert das Bethlem - Hospital ] Mr. Wakeßcld übergab im Mai 1815 
einer Commission des Unterhauses die Schilderung seines Zustandes. 

Damals, man wolle sich hieran bei diesem Berichte erinnern, 
damals waren schon 23 Jahre nach PtnsTs Beform verflossen. 

In den Weibersttlen zu BeMem fanden sie in einem der Neben- 
zimmer ^etwa 10 Kranke, alle mit einem Arm oder Bein an die 
Hauer gekettet; die Kette gestattete ihnen nur, bei dem Sitz oder 
der Bank, die an der Wand fest war, aufrecht zu stehen oder sich 
darauf zu setzen.'' Der Anzug bestand bei allen nur aus einem 
wollenen Oberkleide, nach Art eines Toilettenmantels, das jedoch 
nicht um den Leib befestigt werden konnte; sie hatten aber weder 
Schuh' noch Strümpfe. Einige' Kranke waren in Schwachsinn ver- 
kommen, schmutzig und ekelhaft; unter ihnen lebten andere, die 
einer zusammenhängenden Unterhaltung f&hig, verständig und ge- 
bildet waren. Viele Frauen fand man in ihren Zellen eingeschlossen, 
angekettet und ohne Kleidung ausser einer Decke. Auf der Mftnner- 
seite waren sechs Kranke in einem Nebenzimmer dicht an die Wand 
gekettet, fünf mit gefesselten Händen und einer mit dem rechten 
Arm und Bein an der Wand angeschlossen. Ausser dem wollenen 
Oberkleide hatten sie keinen Anzug. Die Zimmer sahen aus, wie 
' Hundeställe. Ketten waren ' durchgängig für Zwangsjacken sub- 
stituirt. Die Unreinlichen und Alle, welche nicht aufstehen moohten^ 
durften im Bette liegen bleiben, in welchem Zustande kann man 
sich denken. In einer Zelle ftmd man einen Kranken, dessen Zu- 
stand auf einer Tafel in EtqmroTB Werk dargestellt und, eben nicht 
zur Ehre unserer Behandlung in England, verewigt ist. Er hieas 



*) A Hiatory of the York Asjlum etc. York 1815. Ein Werk, welch«, 
ioh gUahe mit Seohft, dem.aeeL Mr, J9$tathm» Qrmff aiig«8ohrieb«n wird* 
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Norm und war froher ein krikftiger und heftiger Mann. Da er sieh 
einmal tHat eine ihm migebtlhrend ereeheinende Behandlung seitens 
des Wirte» gerfteht hatte, so befestigte man ihn an emer langen 
Kette, die auf sinnreiche Weise durch die Hauer in da« nächste 
Zimmer ging ; von hieraus konnte der siegreiche Wärter , ausser dem 
Bereiche des Kranken, diesen Unglücklichen dicht an die Mauer 
ziehen, so oft es ihm gefiel. Diesen Schimpf zu verhindern, um- 
wickelte der arme Norm die Kette mit Stroh; aber sei es, t^M ft die 
rohen Neigungen des Wärters durch kein wachsames Ai^ gesQgelt 
wurden, oder die Anstaltsbeamten an seiner Grausamkeit Theü nah- 
men , — jelst wurde fbr den Kranken eine neue und laiBnirte Tortur 
in der Fonan emes sinnreiefaen Eisenapparates erftmden. Rund um 
seinen Nacken legte man einen starken Eisenring, von dem eine 
kurze Kette zu einem Ringe auslief, der an einer kräftigen , 6 Fuss 
hohen, senkrecht in der Wand euigefügten Eisenstange aufwärts und 
abwärts gleiten konnte. Um seinen Körper war ein starkes, unge- 
fähr 2 Zoll breites Eisen befestigt , das an jeder Seite einen kreis- 
runden Yorsprung hatte, welcher die Arme fest einschloss und dicht 
an den Rumpf legte. In diesem Apparate konnte der Kranke sieh 
wohl an der Wand aufrichten, sich-aber keinen Fuss weit von ihr 
entfernen, keinen Schritt thun, äch nieht mal niederlegen, ausser 
auf den Hintern. . In dieser Sdaverei lebte er 12 Jahre lang. W&h* 
rend eines grossen Theiles dieser Zeit soll er in der Unterhaltung 
vernünftig gewesen sein; aber air die 12 Jahre brachten ihm keine 
Veränderung, keinen erquickenden Weehsel, keine Erleichterung, 
keinen frischen Lufthauch, keine Beschäftigung, keinen Blick auf die 
Gefilde oder Gärten, auf den Himmel und die Erde; jeder elende 
Tag, jede Nacht waren gleich den übrigen. Endlich kam die Er- 
lösung, die er aber nur ein Jahr lang iQberiebte. Sehmenlich ist es, 
hinzufügen zu mfissen, dass dieser langen Züchtigung alle Anstalts- 
beamten protokollarisch beigestimmt hatten. Wo gibt es einen 
kräftigeren Beweis,' dass fortwährendem Anblicke von Grausamkeit 
endlich Verhärtung folgt, und was erläutert besser die moralische 
Veränderung des Menschen, welche erfolgt, wenn er ohne Verant- 
wortlichkeit eine Gewalt ausüben kann. Theils war es Gewohnheit, 
theils Gleichgültigkeit, theils Furcht, dass ehedem Aerzte, die gerade 
nicht der Lieblosigkeit su beschuldigen waren, die Kranken auf- 
regende Beschränkung in Jeder Form ertragen liessen. Solche That- 
saohen rechtfertigen den unbegrenzten Argwohn gegen die Con- 

2 
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oeeeion selbst des geringsten , nur gelegeDtlichen meehanischen 
Zwanges in einem Asyle. Einmalige Gestuttung, unter was immer 
Ukr einem Yoiwande^ wird mit der Zeit jeden Missbranch naeh sieh 
liehen. 

Es thnt meinem Herzen woU, mieh von jenen Gr&ueln abwen- 
den und die Verbesserungen und den Fortsehritt, so wie den Triuni])h 
zu melden, welchen Liebe und Vernunft über Grausamkeit und rohe 
Gewalt feierten. Doch erinnere man sich wohl , dass beinahe jedes 
Unwesen fortdauerte, so lange noch mechanische Beschränkungs- 
mittel in Asylen angewandt wurden, und dass die langjährigen Miss- 
bräuche erst nach gänzlicher Beseitigung jener allm&lieh ver- 
sehwanden. Von 1792 — 18S9 kamen in den meisten öffenfUchen 
und Friratanstalten Vemaohlfissigungen jeder Art fortwtthrend tor, 
und es fehlte nieht an Beiiehten darüber. Von jenem letzteren Zeit- 
punkte an, wo der meehanisoihe Zwang zuerst in einigen unserer 
grossen Asyle gänzlich abgeschafft wurde, sind all" die Missbräuche 
allmälich versehwunden , und als das System der Zwangslosigkeit 
im Laufe von 15 Jahren die Regel geworden , da wurden auch die 
Missbräuche die Ausnahme. Jetzt seit 16 Jahren sind alle mechani- 
sehen Zwangsmittel abgeschalft, zuerst inlineo&i^ dann in HamoeU, 
— eine Reform , die bald naehher zu Nordhan^pUm, Okuffow, Lanr 
cattet, Qkmeetter und Skfford adoptirt, naeh und naeh zu einem 
Behandlungssystem führte, welches eine Hasse von Emzelheiten in 
sich fasst, die bedachtsam und allmälich als Ersatz für Banden, Fesseln 
und alle Arten mechanischer Einschränkung ersonnen wurden. Dieses 
System, der Praxis von Jahrhunderten, vielen Vorurtheilen und rein 
egoistischen Gefühlen widerstreitend , hat seitdem beständige , weni^- 
gleich langsame Fortschritte gemacht, bis aus fast jedem öffentUohen 
Asyle Englands, Sohottlands und Irlands meohanisehe Zwangs- 
mittel gttnzliofa verbannt worden, sind. Wo nur eui beherzter Ver^ 
•such gemacht wurde, geschah es mit Erfolg, und unter den vielen 
neuen und prächtigen Irrenhäusern, welche seit den letzten neun 
Jahren in England gegründet und eröffnet wurden , scheint kein 
einziges zu sein, wo noch ein Werkzeug mechanischer Beschränkung 
zugelassen wäre. 

Bis jetzt hat diese Verbesserung allein in unserem Vaterlande voll- 
kommen günstige Aufiiahme gefunden; in einem grosse Theiie des 
Festlandes von Europa wurde und wird sie emstlich bekämpft, aber 
ohne dass ein Versuch damit gemacht wird. In Frankreich ist sie 
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aorgf Ikltig discatirt und ausdrücklich in wichtigen amtlichen Berichten 
yerdammt worden, und neue Berichte aus einem oder zwei unserer 
englischen Asyle enthalten Ausdrucke, welche die Neigung, zn 
Zwangsmittehi surUekzukehren, unter so jämmerlichen Vorwftnden 
andeuten, dass man wohl sieht, wie das allmäliche Wiederersehci- 
nen all" der schrecklichen Apparate mechanischer Beschränkung in 
den Grenzen der MögUchkeit liegt. 

Freilich sind l>ei uns selbst die eifrigsten Vertheidiger des 

mechanischen Restraint klug genug , nicht durch augenfällige An- 
wendung desselben die GeHihle der Besucher der Anstalt zu belei- 
digen. Wenn sie in einigen dü Ucrn Zimmern ihrer Anstalten statthat, 
80 sind diese nicht aligemein zugänglich; höchstens gesteht mau, 
nur in milder Weise zu solchen Maassregeln zu greifen , welche man 
als zuweflen unerlässlich bezeichnet Aber kein Irrthum ist grösser 
als zu wfthnen, der sog. gelinde mechanische Zwang sei mit einem 
allgemeinen Behandlungsplane verträglich, der in allen anderen Be- 
ziehungen vollkommen untadelhoft und human ist IHe Abschaffung 
mu88 absolut sein , oder sie ist unwirksam, Ausnalunsf alle können 
möglicher Weise vorkommen, obschon in ("»nentlichen Anstalten sel- 
ten. Im Allgemeinen gilt aber, dass, wenn gleichsam als Gewohn- 
heitspraxis des Asyles Hände und Füsse nach Belieben der Wärter 
gebunden werden dürfen, die Krankheit in jeder Weise sich verschlim- 
mert, und Vemaohlftssigung und Tyrannei in allen Gestalten hervor- 
treten, bis langsam, aber ganz sicher, Zwangsmittel die gebräuch- 
lichen Substitute werden Air Aufmerksamkeit , Geduld , Nachsicht 
und richtige Ueberwachung. 

Der jüngste Bericht der Commissioners in Lunacj Uber die Be- 
handlung der geisteskranken Armen in Londons Arbeitshäusem hat 
Thatsachen bekannt gemacht, die genugsam beweisen, dass allen 

alten Uebeln nur Einhalt gethan wird durch Ueberwachung und 
OefTentlichkeit, dass die ]S'cigung, diejenigen zu vernachlässigen, 
welche der Vernunft beraubt sind, immer noch existirt und eine 
wachsame Opposition erfordert. Man sollte daher nicht vergessen, 
was das alte System war, noch gelindere Formen desselben so ohne 
Weiters gestatten ; seine Uebel waren nicht imaginär, sondern wirk- 
Heh und schrecklich. Wer jetzt die sanbem, ruhigen, geordneten 
Räume gut verwalteter Asyle besucht, findet keüie Spur d» Zn- 
standes, welchen die Vertheidiger des Restraint als Etwas kaum zu 

2* 
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Tadelndes beseichneo. lo jenen dUstern Räumen, wo Hlinde und 
FOflse tagtttglieh mit Riemeo und Ketten gebunden, ZwangsstQhle, 
CJebenasehungt^bftder, ja sogar Drehschaukeln geduldet wurden, war 
Alles Qbereinstimmend sehleeht Die Kranken waren eine sdiutt- 
lose Heerde, der Gnade von Milnnem und Frauen anrertraut, die 
immer hart und strenge, oft grausam und munchmul brutal waren.. 
Das steht protokolhirisch fest und kann weder geläugnet, noch durch 
Erlauterungen beseitigt werden. Kalte Zimmer, Strohbetten, magere 
Kost, dürftige Kleidung, ungenügendes Bettzeug, Finsterniss, ver- 
pestete Luft, Siechthum und Leiden, Nachlässigkeit der Aerate, — 
all dies war etwi^ Gewöhnliches und muss es, wie auch immer be- 
mäntelt, Überall bleiben, wo das Zwangssystem ein Gegenstand des 
Lobes bleibt Vor Anstellung von Gommissftren, denen die Unter- 
suchung der Asyle zustand, war man so sicher verborgen , dass, um 
dasMaass desUebels voll zu machen, ekelhafter Schmutz, wimmelndes 
Ungeziefer und Wärterpeitschen ohne Gefahr noch liinzukommen 
konnten. Barmherzigkeit, Mitleid, schickliche Rücksicht für Kummer, 
Alter und Geschlecht kannte man nicht; Jünglinge und Greise, 
Männer und Frauen, Rasende und Melancholische wurden miss- 
handelt und ftrger Temaohlttssigt, als die Thiere des Feldes. Die 
Zellen eines Asjles glichen den Käfigen einer schmutzigen Menage- 
rie; das Stroh war ausgesucht schlecht, die Nahrung wurde durch 
Gitter hindurch gesdioben ; Aeusserungen von Wahnsinn traten zu 
Tage , wie sie heute nicht mehr vorkommen , denn sie waren nicht 
das 1*10(1 uct einfacher Krankheit, sondern durch Misshandlung ver- 
schlinunerter Krankheit. Ich enthalte mich unnöthigcr Anhäufung 
von Einzelnheiten, um Behauptungen zu beweisen, von denen manche 
in unsem bessern Zeiten Ubertrieben erscheinen könnten. Manche 
findet man in dem Parlamentsbericht von 1815, in verschiedenen be- 
reits erwähnten Berichten der Commissioners und in einem klemen 
1837 zu Edinburgh erschienenen Werke von 0r. W, A, F, BrwoM, 
Arzt.am .OrioAloa Boyal Irren -Institute zu Dmnfiriet. Es ist betitelt: 
jfWhai (uyhms were, are, and ought to be.^ Noch andere findet man in 
dem zu London 1850 erschienenen Werke eines früheren Irrenanstalts. 
arztes ; es heisst : „Familiär Views of Lunacy and Lunatic lAj'er Der 
Artikel „Lmatic Aiylums^ in „Supplement lo the Penny Cychpaedia^ 
enthält fernere Thatsaohen und 2iachwaise Uber dieselben Gegen- 
stände. 
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ZWEITER TjiEIL 

* 

Die erste Zeit des neuen oder Non Restraint-Systems. 

Das Zvvangssystem schliesst jedes nur mögliche Uebel emer 
schlechten Behandlung, jedes positive und negative Vergehen va 
sich, während die wachsame, vorsichtige, beinahe vyttexWche Leitung 
der Irren ^ die man unter dem Ausdrucke „Non Restraint" \)egreifl, 
SohaU gejgea das Alles gewährt^ das ist seia wahrer Character, 
wenn- es ri<Shiig verstlmdeD und gebandhabt wird. Es idt in d^ 
That vor Allem widitig zu beachten, und das zu erläutern ist der 
Hauptzweck dieses Werkes, dass die blosse Abscbaffung von Fesseln 
und Beschrftnkungsmitteln nur ewiai Theil dessen bildet, was man 
eigentlich Non Restraint-System nennt. In seinem vollen und wah- 
ren Sinne ist es ein vollkommenes Irrenbehundlungssystem , dessen 
Wirksamkeit in dem Augenblicke beginnt, wo der Kranke die Schwelle 
des Asyls Uberschreitet. Um dieses System genügend zu erläutern, 
denken wir uns einen tobsüchtigen Kranken , der eben in das £m- 
pfioigszimmer geftlhrt ist. Wir setzen ein Asjrl voraus, wo ein gutes 
Sjstem berdts herrscht; die Wftrter -sind fleissig und ehrbar, dag 
ganze Institttt gut eingerichtet, die Nahrung reichlich, die Kleidungs- 
stücke reinlich , das ganze Aussehen des Hauses ein heiteres. Diese 
Eigenschaften findet man selten oder nie in Asylen, wo noch me- 
chanische Zwangsmittel herrschen. Die Wärter in letzteren haben 
einen eigenthümlichen Character; die weiblichen sind durchschnitt- 
lich mürrisch und schlumpig, die männlichen, schlecht gekleidet und 
schlecht gesittet , sehen aus wie Grobiane. Die Kleidung der Kran- 
ken ist dürftig und zerlumpt, die Nahrung roh und sehlecht zube- 
reitet, die Zimmer beleidigen oft Geaieht und Gerueh ; Unbehaglich- 
keit und Düsterheit herrschen ttberall. . 

Nun sei mir gestattet, einen Fall in HamoeU anzunehmen , einer 
Anstalt, die ich am besten kenne, und von der ich am bestimmtesten 
sprechen kann. Ich nehme das Beispiel eines Mannes , der vor ein 
oder zwei Wochen im hohen Grade tobsüchtig war , Anfangs träge 
und unbändig, seine Familie erschreckte, das Hausgeräth zerstörte, 
die Nachbarn belästigte, das Publicum haranguirte, in den Strassen 
Lftrm machte und keinen Einspruch duldete, bis er yon der PoUxaI 
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aufgebracht wurde. Eng gefesselt, manehmal mit gebundenen Hftn- 
den und Fussen, oder in einer Zwangsjacke kommt er ins Äsjl ; er ist 
immer noch aufgeregt, aber erschöpft, er ist erhitzt, durstig und hat 
Fieber; sein Aussehen ist wild, sein Benehmen grimmig oder hals- 
starrig, .seine Stimme ist von Schreien heiser, er hat sich nicht ge- 
waschen, nicht rasirt und ist halb verhungert; seine Kleider sind 
zerrissen und schmutzig; oft findet man Quetschungen und Ver- 
letzungen^ die er sich in seinem wüthenden Zustande sugesogen hat. 
Seine Heftigkeit flösst immer noch Schrecken ein, und er gibt selt^ 
same Beweise von noch disponibler Kraft, so dass die^ welche ihn 
ins Asyl brachten , bei ihm su bleiben ftirchten und wahrhaft firoh 
sind , ihn los zu werden ; sie sind erstaunt , dass es noch Leute gibt, 
die sich seiner annehmeu, und warnen sie ernstlich, sich vor ihm 
zu hüten. 

Oder man denke sich eine ebenso aufgeregte Frau, deren rasen- 
des Gebahren von Furcht herrührt, in Folge des Wahnes, dass eine 
schreckliche Strafe über ihrem Haupte schwebe, dass sie in Stücke 
geschnitten oder lebendig verbrannt werden soll, wegen Verbrechen, 
deren sie sich angeklagt glaubt Unter Eindrücken dieser Art sind 
ihre Oedanken wahrscheinlich auf Selbstmord gerichtet, den sie als 
eine Sohnung oder als ein Mittel betrachtet, ihren Leiden zu ent> 
gehen. Fälle von unendlicher Verschiedenheit lassen sich denken, 
in allen ist das Gemüth von Bei^türzung, Verwirrung und Schrecken 
unter allen Verhältni.ssen ergrilleii. Ueberall erscheinen hier die 
ersten Schwierigkeiten so gross und die Gefahren so drängend , dass 
natürlich die Umgebung des Kranken nur auf ihre Sicherheit bedacht 
ist, die man durch Beibehaltung der Zwangsmittel und Einsperrung 
und Dunkelheit obendreui am bequemsten zu gewinnen glaubt 
Diesen Mitteb vertraute man Mher ganz und gar, und Hunger, 
Schmutz und mancherlei Grausamkeiten waren ihre ganz natürlichen 
Folgen. Zum Non Resiraint gehört aber ganz wesentlich der Ge- 
danke, dass, wie auch immer der Zubtaud und die Lage eines neu- 
aufgenommenen Kranken sei, er ins Asyl kommt, um G;eheilt zu 
werden, oder, wenn er unheilbar ist, um beschützt und gepflegt, 
vor Unheil bewahrt und beruhigt zu werden , dass man aber durch 
die Zwangsjacke keinen dieser Zwecke erreicht Mögen daher die 
Kranken auch in so sidieren Banden ankommen, dass sie sich kaum 
rühren können, sie werden sofort von allen Banden und Fesseln be- 
freit Gewöhnlich scheint dieses Verfohren sie selbst zu ttberraschen, 



Digitized by Google 



NenM oder Mon Beatraant-Systom. 



und sie sind eine Zeit lang ruhig, aber oft misstrauisch und unsicher 
in ihren Bewegungen. Manchmal ist die beruhigende Wirkung dieaer 
unerwarteten Befreiung dauernd, häufiger aber nur temporftr. Jeder 
neue Kranke wird nun bo bald als möglieh yon den Anstaltstaten 
besucht. Sie Tersichem den Neuling mit einigen freundliohen Wor- 
ten, dass er keine Misshandlung welter su befttrcfaten habe. Die« 
gewinnt manchmal sogleich sein Zutrauen und bleibt ihm später im- 
mer erinnerlich; in vielen Fällen ist er aber zu verwirrt, um jene 
Versicherung zu verstehen ; jedoch sind wenige oder keine Kranke 
gegen die Maassregeln unemplindlich, welche man in Uebereiostim« 
mung damit sogleich einleitet Die elenden Kleidungsstücke werden 
dem Kranken abgenommen; freundlich fuhrt man ihn in*s Bade* 
xummer, und er geniesst, wahrscheinlich cum ersten Male im Leben, 
die Annebmliohkeit eines wannen Bades. Ist er dadurch erfrisdi^ 
so wird er sorgsam abgetrocknet und erhftlt eine saubere und be- 
queme Kleidung ; im Wohnzimmer wird ihm alsdann eine gute und . 
wohlzubereitete Mahlzeit vorgesetzt; selbst die Teiler, Messer und 
Gabeln und air das ganz einfache Tischgeräth sind bei Weitem rein- 
licher, als das, was er .früher gebrauchte; vielleicht hat er es auch 
wohl nie in seinem elenden Leben voll Anstrengung so gut gesehen. 
Ein Kranker ist nach dieser vorlituflgen Behandlung kaum als der- 
jenige wieder zu erkennen, der erst vor einer Stunde ankam. Die 
Non-Bestraint- Behandlung hat begonnen; sehon erscheinen einige 
ihrer Wirkungen. 

Nun kann aber auch der Kranke zu sehr in Wahnideen ver- 
sunken oder zu sehr von Zorn oder bloss Angst ergriffen sein , als 
dass er selbst aus jener freundlichen Aufnahme sogleich Vortheil 
oder aus den liebreichsten Worten Trost schöpfen , oder augenblick- 
lich sorgfältig ärztlich untersucht werden könnte. Lange wird in- 
dessen dieser Zustand nicht wfthren , wofern man nur Strenge und 
Temachlftssigung yermeidet So lange er dauert, beschränkt sieh 
die Thätigkeit der Beamten auf solche Maassregeln, welche die Sicher- 
heit des Kranken und seiner Umgebung garantiren und zugleich die 
Rückkehr der Ruhe befördern. Er ist indessen oft völlig ohne Ruhe und 
Rast, er rennt umher und ist zu harmlosen Possen geneigt. Alsdann 
wird er durch vielen Einspruch nur aufgeregt, und sehr schwer ler- 
nen die Wärter, sich nicht ünnöthiger Weise einzumischen. Wenn 
jede Bewegung beschränkt, jeder Antrieb unterdrückt wird, so ge- 
Täth der vorher gut gelaunte Kranke in Zorn und geht dem Wärter 
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zu Leibe ; das ist dann dort , wo Zwangsmittel gebräuchlioih mmd^ 
häußg die erste Veranlassung zur Anlegung der Jacke. 

Ich habe viele Kranke gekaDnt, die in der .Anstalt die erste Zeit 
m Aufiregung anbraehten; sie wQrde aioeh Iftnger gedauert haben^ 
falls man sie mit Riemen . und Eisen gefesselt tifttte ; gleiebwohl 
konnte man sie wfthrend jener wenigen Tage nieht ganz ihrer Frei- 
heit ohne Gefahr Überlassen. Ueber unser Verfahren in solchen Fällen 
sind nun zwei sehr falsche Vorstell untren immer und immer wieder 
aufgetaucht , ohne dem bestimmtesten Widerspriiclie unserer Seits 
und der eigenen Erfahrung der Besucher der Anstalten zu weichen. 

Einmal sagt man, dass, obgleich wir alle mechanischen Zwangs- 
mittel vermieden , für diese die Muskelkraft starkarmiger Wilrter ein- 
träte, welche nach einander lange Zeit die widerspenstigen Kranken 
festhielten. Die Unmöglichkeit soloh^ eines Yer&hrens durfte von 
selbst einleuchten, aber dennoch haben die Yerthddiger der alten Be- 
schr&nkungemittel fortwährend jenes Argument benutzt. Sie bemer- 
ken dabei ganz richtig, daH.s solch" ein Verfahren eben so gut Zwang 
sei, wie eine Jacke, unterlassen aber sehr mit Unrecht, zu bemerken, 
dass jene Praxis nicht angewendet wird. .In allen ausländischen 
Schriften, welche die Beibehaltung der Jacke zu rechtfertigen be- 
zwecken , wird jenes Argument wiederholt, Jahr auf Jahr, sogar von 
solchen Schriftstellem, welche englische Asyle besuchten; sie be- 
haupten.dennodi fest, es herrsche dort j^e.Ptaxis, von der sie doch 
niemals Zeuge gewesen sein konnten. Das Wahre an der Sache ist, 
dass wir zur Beschränkung durch Festhalten der Hände und Arme 
des Kranken nur dann schreiten , wenn irgend ein plötzlicher Antrieb 
auf der Stelle solches Einschreiten für einige Minuten erfordert, 
nach denen der Antrieb gewöhnlich verschwindet. Oder der Kranke 
wird weggeführt, und seine Aufmerksamkeit auf Mancherlei hin- 
gdenkt, was den Gedanken eine andere Richtung gibt. Bei solch^ 
pltMzlichen Impulsen wftre mechanische Beschrftnkung niemals zu 
iHlligen, und jedes Iftnger danomde Festhalten, oder Balgerei, oAes 
hef^ Bewftltigung eines reizbaren Kranken gehört dem alten Be- 
handlungssystem an und ist mit dem neuen völlig unvereinbar. 

Zweitens bemerkt mm , dass , obgleich wir Hände und Füsse 
nicht bänden , wir unsere aufgeregten Kranken in einsame IIa/t bräch- 
ten. Dieses ünglückswort rührt her aus einem früheren Berichte der 
Bevollmächtigten im Irren wesen. Diese habe.n seit der Zeit den 
Gebrauch mechanischer Beschrftnkungen so oonsequent missbilligt, 
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dass ich diese falsche Yorstelluiig Uber ein Verfahren, das wirklich 
in Gebiftuek ist, der Beaebtung nicht werth halten würde ^ wenn 
kurze gelegenMiehe Einsperrung nicht ein Heflmittel, und wenn die 
PokUsrammer , bei hdtiger Aufregung die ftekten Ersatzmittel für 
Restraint, nicht höchst wichtig wftren. Sie sind in der That ein Httlft- 
mittel, ohne das es fraglich wäre^ ob Zwangsmittel in einem grossen 
Asyle entbehrt werden könnten. 

In den Berichten, die in den letzten Jahren dem Seinepräfekten 
übergeben wurden, und von denen oben die Rede war, werden die 
Zwangsmittel sehr scharfeinnig vertheidigt, aber unter völlig falschen 
Yoraossetzungen. In dem zweiten Berichte heisst es, daSs die Polster- 
limmer in England in jedem schwierigen Falle benutzt werden , und 
dass das französische Sjstem , welches die Jadse zur Bekämpfung 
leichter, die Seklusionszimmer zur Bekämpfung schwerer Uebel be- 
nutzt, besser sei, als unseres, welches allein das JJ Ulfsmittel der Öe- 
klusion bietet. 

Man hat hierbei übersehen, dass bei uns die Seklusion nur in 
Anwendung kommt, wenn der Kranke aus Rücksicht auf sein eigenes 
Wohl oder auf die Sicherheit Anderer nicht frei sein darf, und dass 
wir allen anderen Sdiwierigkeiten ohne die Jacke, durch Wachsam- 
keit and Vorsicht, dardi woUgewithlte Klmdung und verschiedene 
andere Mittel begegnen , von denen keines den Kranken aufregt, oder 
httlflos nnd unreinlieh macht, wie die Zwangsjacke immer thun 
muss. Auch daran wolle man sich erinnern , days die französischen 
Seklusionszimmer nicht gepolstert und gar nicht so eingerichtet sind, 
wie die unsrigen. 

Einige englische Aostalts&rzte sprechen von der Seklusion , als 
ob sie schlimmer sei , denn mechanische Beschränkung. Sie scheinen 
SU vergessen, dass sie eben so passend ist, ein reizbares Gehirn vor 
den Ursachen gesteigerter Bdzbarkeit zu schützen, als ein ruhiges 
Zidmer mit Ausschliessung hellen Lichtes und vieler Besuche für 
denselben Zustond des iotehims im Fieber passt. Der Kranke bedarf 
der Ruhe, und jeder Gegenstand, jede Person, die er sieht , regt ihn 
auf. Jeder in Geisteskrankheiten erfahrene Arzt weiss, dass die fri- 
Bchen Fälle von Irresein mit Aufregung zur Erschöpfung und zum 
Tode tendiren , — welche Tendenz im Kampfe des Kranken mit 
Zwangsmitteln oder den fortwährenden Reizen , die beim Zusammen- 
leben von Irren imvermeidUch sind, im hohen Grade sich steigert 
und durch Buhe und StQle allein erlischt. Man hat beobachtet, 
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diuo die blosse unvorsichtige Bewegung des Deekels der Beobach- 
tungsplatte in der Zimmerthf^ den lüraiiken aus der Rvp.e auf- 
sebieokt, dass er auffuhrt und heftig gegen die ThQse rennt; allein 
gelassen, legt er deh wieder nieder. Einspemiog gewlUirt ihm die 
Wofalthat ununterbrochener Ruhe, indem sie sofort jede Ursache von 
Aufr^:ung entfernt. Der Kranke sitzt in seinem eigenen Schlaf- 
zimmer , anstatt einer Menge von Kranken exponirt zu sein. Die 
Anstalts-Direktoren, welche die Seklusion als eine blosse Strafe ver- 
werfen, würden, falls sie längere Zeit in den Gemächern verweilten, 
finden, dass bei manchen Kranken Ruhe und Einsamkeit sehnlichst 
gewtlnsehte Wohlthaten sind. 

Manchmal wird die Aufregung dadurch beseitigt, dass man den 
Kranken allein in einem der freien H<yfe herumgehen Iftsst, und man 
thut das immer, sobald es nur möglich ist. Die Art der Wahnidee 
des Kranken kann es aber verbieten ; er hält z. B. Personen, die er 
sieht, für solche, die abwesend und der Gegenstand seines Argwohns 
uud seiner Abneigung sind, — oder er wähnt, dass der Teufel ihm in 
der Gestalt eines der um ihn befindlichen Kranken nahe sei. Heftige 
Angriffe, emstliche Unfälle, sogar Morde waren in vielen Asylen 
die Folgen solcher Täuschungen. Die beste Sicherheit gewährt hier 
Ruhe oder zeitweilige Isolirong des aufgeregten Kranken, oder mit 
anderen Worten, Abschiiessung in einem Polstensimmer, welches 
alle Vortheile yereinigt Der grosse Nutaen eines Polstersimmers 
in allen diesen Fallen ist , dass es sowohl alle mechanischen Zwangs- 
mittel , als die Muskelkraft zur Beherrschung selbst der heftigsten 
Kranken entbehrlich macht. Solch' ein Zimmer ist in Hanwell mit 
dicken weichen Polstern von Coir (Cokusnussfasern) versehen, die 
mit Zwillich Uberzogen in hölzernen Rahmen an den vier Wänden 
des Zimmers befestigt sind, so, dass die Polsterung vom Fussboden 
bis zu einer Höhe hinaufgeht, die ausser dem gewöhnlichen Bereich 
eines Kranken liegt 

Der ganze Fussboden ist gleichfalls gepolstert oder mit einer 
dicken Matratze aus demselben Stoffe belegt, der die Polsterung der 
Wände bildet, so dass es ein vollständiges Bett gibt. Gewöhnlich 
befindet sich im Zimmer Nichts , ausser Kissen und Pfühlen , die 
gleichfalls mit starkem Zwillich überzogen sind. Das Fenster ist 
durch eine dichte Drahtblende gesdiUtzt, die Licht und Luft zulässt, 
aber den Kranken yerhindert, an die Rahmen und Scheiben dea 
Fensters zu kommen. Ist er zum Selbstmord geneigt , so ist seine 
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Kleidung so atark und dicht, dass er sie sur firreiehung »eines 
Zweckes nieht in SchnOre zerreissen kann; 'die Bettdedcen kaben 
starke Zwillich - üeberzUge. In einem solchen Zimmer kann der 

Kranke weder sich selbst leicht verletzen , noch zufftllige Verletaun» 
gen erleiden. Auch überlädst man ihn nicht seinem Schicksale, denn 
die Seklusion und die Gründe dafür werden jedesmal sogleich dem 
Vorsteher oder Arzte, und auf der Frauenseite auch der Matrone 
angezeigt. Das Gemach wird von Zeit zu Zeit von diesen Beamten 
besucht ; man unterrichtet sich genau von diem Verhalten des se- 
kludirten Kranken durch eine Beobaohtungsplatte oder eine ver- 
deckte Oeffidung in der Zimmerthttre. Hunger und Durst leidet der 
Kranke nicht; sein persönliches Befinden, seine Remlichkdt werden 
nicht ausser Acht gelassen ; auch wird die Einsperrung nicht länger 
gestattet, als die Aufregung es erfordert. Am Schlüsse jedes Tages 
wird ein Hchriftlicher Bericht über jeden einzelnen Seklusionsfall und 
seine Dauer dem Hausarzt zugesandt und von diesem in ein Buch 
eingetragen , welches in jeder Committee-Versammlung offen liegt 
So erreicht man alle Vortheile der Seklusion ohne irgend einen Miss* 
brauch derselben. 

Auch wird sie ohne Gewalt beweikstelligt, die bei Anl^ung 
einer Zwangsjacke selten vermeidlich ist. Ein neuer Kranlte, der, 
so lange er frei ist, völlig unvemttnftig und unlenksam ist, wird nicht 
der Bewältigung durch einen otler sogar zwei Wärter überlassen, 
sondern rnelirere treten ruhig zusammen und nehmen seine Aufmerk- 
samkeit in Anspruch, und es gelingt ihnen häutig, ihn zu überreden, 
gutwillig in' sein Schlafzimmer oder in ein Polsterzimmer zu gehen. 
Wenn er aber dem beharrlichsten Zureden widersteht oder sogar den 
W&rtem Trots bietet, so sind diese instruirt, die Seklusion ohne * 
Streit oder nur mehr als momentane Anstrengung au vollsiehen. 
Waren daher alle Worte nutzlos, so umringen sie ihn rasch, und drei 
oder vier erlassen ihn zugleich und so geschickt, dass es ihm kaum 
möglich ist , sie zu treten oder zu schlagen ; wie ein Kind wird er 
dann in*s Zimmer gebracht und sanft auf sein Bett oder den gepol- 
sterten Fussboden niedergelassen. Die Wärter ziehen sich schnell 
zurUck, schliessen die Thüre und überlassen ihn einer Einsamkeit, 
die ihn zu überraschen scheint. Meistens wird er bald ruhig und 
allmälich gut gelaunt und zugänglich; gewöhnlich liegt er eine Zeit 
lang ruhig und sohl&ft dann ein. Dauert aber seine Aufregung fort, 
so kann er doch weder sich noch Andere verletzen; seine Unruhe 
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und sein Lftnnen stOri NiemandeD. Naeh und naeh wird er rahiger, 
ond jede eintietende Rohe wird beaditefc und benntet, um ihm 
Speise, kaltes Wasser, Thee oder sonstige Erfrisdiungea ansubieten, 

auf seine Bedürfnisse Obacht zu geben und ihn Eufirieden zu stellen. 
Einem gutmuiln^an Wärter gelingt es alsdann, sich mit ihm bekannt 
zu maciien, und so bahi er nur wieder etwas zur Besinnung kommt, 
begreift er, dass er an einen Ort gekommen ist, wo man es gut mit 
ihm meint. Er sieht, dass man ihn nur in guter Absicht besucht; 
durch keine Erinnerung an sohleohte Behandlung erbittert, wird er 
den Wärtern gewogen, Iftsst sieh leiten und dankt ihnen. Die Hei-' 
lun^^hat begonnen. 

Das besohriebene Verfahren , um die yersehiederien Schwierig- 
keiten bei Tobsuchtsfällen zu überwinden , ist offenbar den vormals 
üblichen Methoden vorzuziehen. Früher hätte man einen wider- 
spenstigen Kranken fest in eine unbequeme und aufregende Jacke ge- 
schlossen und dann vielleicht noch eingesperrt, in ein finsteres Zim- 
mer ohne Polster und ohne Ruheplatz , ausser einer eisernen Krib 
ohne Bettaeug, worin er wahrscheinlich noch obendrein durch Fes- 
seln nieder^halten worden wäre. Jedes nur mögliche Uebel der 
Seklusion verband sich dann mit allen Leiden , welche das %den 
der Anne, der Beine und des ganzen Körpers zufftHig begleiten. 
Der Kranke, fieberhaft in Folge sdner Krankheit aufgeregt, durch 
die vorausgegangene Balgerei erhitzt und erbittert, wurde in eine 
gezwungene und unbehagliche Lage gebracht, er litt Durst, und es 
überkam ihn air das Elend unvermeidlicher Unreinlichkeit; dureh 
eine solche Behandlung wurde er gemeiniglich wüthend. Da alle 
liebevolle Sorge mit solcher Rücksichtslosigkeit und Vernachlässi- 
gung unvereinbar ist { so wurde jedes gute Einvernehmen swischen 
ihm und den W&rtern abgeschnitten ; er betrachtete diese von vorne- 
herdn als s^ne Feinde und Qu&ler. 

Die Anstalts*Aerate , welche die Polsterzimmer als unbrauchbar 
bezeichnen , erklären uns nicht , wie sie denn jetzt sehr aufgeregte 
Kranke in den ersten Stadien der Tobsucht behandeln. Wie man sie 
sonst gewöhnlich behandelte, bevor Polsterzimmer in Gebrauch wa- 
ren, ist mir wohl bekannt, und noch lebende Kranke wissen sich 
dessen nur zu gut zu erinnern. Wenn z. B. früher eine junge ge- 
bildete Frau mit akuter Ifanie, die heftig l&rmte, zerstörungssUchtig 
und unreinlich war^ in «nem grossen Asyle ankam, so wurde sie 
gewaltsam - entkleidet , gebunden und auf Stroh gelagert ; man 
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Behftttete ihr starke Arzneien mit Gewalt eia^ und sie wurde alsdann 
stundenlang rieh seihst ftheriassen und nicht weiter beachtet Das 
Strohlager verursachte ihr Qual von Kopf bis bu Füssen, aber rie war 

nicht Herr ihrer Hände; ihre Lage ärgerte und erbitterte sie, aber 
ihre Füsse waren gebunden, und sie konnte es nicht ändern. Die 
Arznei verursachte üebelbefinden und Purgiren; stundenlaug blieb 
sie in unbeschreiblichem Elend liegen , wurde dann aufgenommen, 
auf dem harten Steinpflaster abgewischt oder sogar abgefegt , und 
endlich, wenn sie erschöpft und halb todt war, wurde ihr vielleiefat . 
dieWohlihat eines wannen Bades und ein oder die andere sehick- 
liche Rücksicht zu Theil. Eines solche' Beispieles erinnere idi mich 
nach der eigenen Erzählung der Kranken. 

Wo Polsterzimmer nicht in Gebrauch sind, "wird, fürchte ich, 
diese alte Behandlung sich zum Theil nicht umgehen lassen; viele 
Kranke sind dort, zumal im Beginne des Leidens, in ihren Zimmern 
ohne feste Zwangsmittel nicht sicher, auch nicht in einem gewöhn- 
lichen Schlaf kabinette, es sei denn, dass mäin sie im Bette festbindet 
Da ein solcher Zustand bei den Kranken manchmal Tage- oder 
Wochenlang andauert, so rind, wie mir scheint, bei solchen Verle- 
genheiten Polsterzimmer, beständige Aufeicht und alle nur möglichen 
Aufmerksamkeiten die allein passenden Mitte!. 

Wie die verschiedenen neuen Kranken eines Asyls, der tobsüch- 
tige, der verzweiflungsvolle, der furchtsame, der schwachsinnige, — 
durch eine gute oder schlechte Aufnahme daselbst und die Ein- 
drücke der ersten Tage erregt und gestimmt werden , lässt sich 
denken. Manchmal in der That verschwinden auch die schlimmsten 
Symptome beim Kranken so rasch, dass Das, was man fHUier von 
ihm aussagte , kaum noch glaublich scheint . Ein Mann ,* der für un- 
reinlich und aufgeregt gegolten, bemerkte manchmal selbst, wenn 
er zufällig jene Symptome in seinem- Aufnahme-Bogen notirt ihnd, 
dass er beides wahrscheinlich noch sein würde, falls er noch in einem 
Kasten festgebunden Hunger und Prügel erdulden müsste. 

Die in Freiheit gesetzten Kranken wurden nicht selten sofort 
ruhig und reinlich. Eben in Asylen für Kranke aus den höheren 
Ständen weiss man sehr wohl den Werth der Gute, Beinlichkeit und 
allgemeiner Behaglichkeit zu seh&tzen. Ich habe manche Privat- 
Kranke gekannt, die, aus den schlechtesten Etablissements nach 
altem Style ttbemommen, als nnhrilbar, s^mutzig, aufgeregt, oder 
gefährlich bMcichnet wurden, wo die Ursache darin lag, dass man . 
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sie viel im Bette hielt, oft im Dunk^ liess, ihnen nieht genug und 
niehts Gutes su essen, aueh nieht die nöthige Kleidung EumWeeh- 
sein gab. Selbst die reiehsten und Tornehmsten Kranken erfahren 
manohmal dieselbe unwürdige Behandlung und schimpfliche Ver* 

nachlässiguDg , wie die armen. So wurden sie denn verdriesslich, 
unreinlich, nach liii^sig und oft aufgeregt. Mitten in ihrer wilden Ra- 
serei emplinden sie immer noch einigermassen ihre Erniedrigung, 
und alle ihre Gefühle concentriren sich in Groll gegen Jeden, mit 
dem sie zusammentreffen. 

Ein hoher Ofifisier eines ansgezeichoeten CavaUerie-Begiineiitei km Mis 
einer Anstalt, wo man mehr ale halsstarrig sohoa riele Jahre an Zwaags- 
mitteln lieat hielt, in ein anderes Asyl, mit dem ich bekannt bin. Seine 
ganse Garderobe bestand ans swei Hemden, dnon Nachthemde, iwet Paar 
Btrilmpfen, ein Paar ünierhoaen und den Kleidern, welche er täglich trag; 
sie waren alt, scbmatsig und serrissen. Er schien überrascht, als maa ihn 
ia eia gnt möblirtes Zimmer fahrte, nad T5llig entaimt, als maa ihm ein 
Qomfortables Diner auftrug and Abends den Thee in aastiadiger Weise 
'serrirte. 

Kranke, die bisher na^l&ssig yerpflegt wurden, bessern sieh 
ftist immer, wenn sie in jener Weise mit Ehrerbietung und Güte 

behandelt werden. Sie bemühen sich dann , dem Anstände und 
den Sitten des Hauses gemäss zu leben, uchten mehr auf Reinlich- 
keit , wenn ihre Kleidung nicht mehr die eines Bettlers ist , und 
werden artig, ja höflich. Die Aufregung, welche in dem alten Asyle 
Zwangsmittel zur Folge hatte, verschwindet unter den Comforts 
ihres neuen und besseren Aufenthaltsortes. So zeigt sich, dass mit 
dem Aufhören der frftheren Yemaehlllssigung die mechanische Be- 
« sehrftnkung unnöthig wird , und alle ihre Folge-Uebel Tersehwinden. 
Frische Fftlle von Geistesstörung sind meistens von Schlaflosig- 
keit begleitet; die Stunden des Tages verlaufen ziemlich ruhig, aber 
gegen die Nacht kommt die Unruhe und Vei*wirrung. Wer die Qual 
einer schlaflosen Nacht kennen lernte, weiss gewiss, dass diese nicht 
gelindert worden m äre , wenn man ihn im fiette festgebunden hatte, 
sondern dass ihm frische Luft, kaltes Wasser, zeitweises Aufeitsen, 
gdstige Ablenkung Erleichterung brachten. Warum soll der arme 
Geisteskranke, der auch ruhelos, auch schlaflos, ja dessen Gehirn 
noch angeregter ist, warum soll er jener Mittel beraubt werden? 
Sie alle gehören zum wahren Non Bestrami'Syslm^ aber keines yon 
ihnen findet Beachtung, wo Zwangsmittel im Gebrauch sind, die in 
der That auch gänzlich unvereinbar sind mit ihnen. Ein Wärter, 
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der seine stöieiiden und schlaflosen Kranken ans Bett festgebunden, 
setst sioh in aller Ruhe com Abendessen hin und legt sich dann ine 
Bett. Mögen die Kranken alsdann Durst und Hitee leiden, mögen 
sie in ihrer Verzweiflung schreien und wehklagen , jener bekümmert 
sich nicht um sie, oder wenn, so besucht er sie nutHn übler Laune 
und straft sie nach Belieben ab. Dort aber, wo Zwangsmittel mcht 
in Gebrauch sind, kann der Wärter seine Kranken so nicht vernach- 
lässigen oder nach Gutdünken züchtigen. In grossen Asylen macht 
der Arzt selbst häufig die nächtliche Runde in den Gemächern^ 
und jeden Morgen ist Uber ihren Zustand Bericht zu erstatten. Ist 
einem Kranken daa .Liegen beschwerlich, so wird er nicht dazu ge- 
zwungen, sondern er darf fi»i umhergehen^ man versorgt ihn mit 
weichen, warmen Schuhen und sonstiger Bekleidung, um Erkältun- 
gen zu verhüten. Klopft er an die Zimmerthür, so sieht man nach; 
ist er durstig-, so gibt man ihm Wasser; war er unruhig und ist sein 
Bett derangirt, so wird es wieder bequem hergerichtet; man kühlt 
dem Kranken Gresicht und Hände mit Wasser, gibt ihm auch viel- 
leicht eine Tasse Thee oder Kaffee, Bouillon, Arrowroot, was die 
Naohtswürfer bereit halten, oder manchmal ein wenig Tabak. Auf 
diese Weise wird er körperlich erfrischt und geistig beruhigt , er 
segnet die, welche ihn besuchten, wünscht ihnen gute Nacht und 
schläft ein. So hört man Bioht mehr das Geschrei und Geheul , wel- 
ches oft genug in den Gemächern Störungen verursachte. 

Das alte System stellt alle aufgeregten oder störenden Kranken 
gefährlichen Thieren gleich, das neue betrachtet sie als Un- 
glückliche, deren Gehirn und Nerven angegriffen, denen Gesundheit^ 
Wohlbefinden und Vernunft wieder zu geben sind. Diese emfiiujhe 
Differenz der Ansichten hat Einfluss aqf jeden besonderen Umstand 
ba der ganzen Einriditung einer Irrenanstdt So galt in den alten 
Asylen jede Yoriiehrung hauptBftchlich der Sicheriieit und Controle, 
wahrend in den neuen in Allem die Rücksicht auf die Heilung oder 
das Wühl befinden der Irren vorwaltet. In vielen alten Asylen gab 
es sogar nicht einmal Inürmerien. Manche, die leidend und gefähr- 
lich erkrankt ankamen, die der Ruhe und der grössten ärztlichen 
Sorgfalt bedurften, wurden in oder neben die Zimmer Iftrmender 
Kranken placirt, und die ärztlichen Anordnungen waren So nadi* 
lässig und unordentlich, wie man jetzt kaum glauben kann. Schlechte 
' Torsteher schienen tttcht^ äxzfliehe Beamte um sich zu Übrehten, 
- und diese Posten, anstatt, wie jetzt, unter hodistehenden Medicmal- 
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peraonen Bewerber zu finden, waren gewöhnlioh Yon solchen besetit, 
die fUr die Privatpraads vollstiLndig unfähig waren, Uftnner von 
lohlechter Erziehung, engherzigen Anrichten, Feinde jeder Ter- 
besserang. Das veiderbliche Treiben der Kranken beschftftigte die 
Beamten und Wärter ausBchliesslich , aber ihr krankes Gehirn wurde 
nicht berücksichtigt. Die Anstalt hatte Zimmer voll Riemen und 
Handfesseln, aber Alles fehlte, was die moralische und selbst ärztliche 
Behandlung erfordert. 

Im Hinblick auf die neu aufgenommenen Kranken begreift man 
leicht, wie wichtig es ist, dass die ganze Einrichtung eine« Asylee 
bei Tag und Nacht auf Beruhigung des gestörten Geistes hinwirke, 
und dass Alles in Ruhe und Regelmässigkeit ausgeführt werde. 
Nichts kann dies aber garantiren, als die im höchsten Chrade systemati- 
sche Aufsicht des Arztes über gut gelaunte, thätige und auserlesene 
Wärter, wobei er täglich von tüchtigen und geeigneten männlichen 
und weiblichen Beamten unterstützt wird. Ueberall müssen voll- 
kommene Ordnung, Keinlichkeit und Kuhe herrschen, und keine 
Entschuldigung wegen Unordnung in ^em Zimmer, Nachlässigkeit 
in.einem Gange, oder weg^ andauernden tkblen G^eruohes in einem 
Gemache soUte gelten. Bei dem Versueh, einen solchen Zustand in 
einein alten Asyle einzuführen, wird man gleich Anfangs jede er- 
finderische Opposition zu gewärtigen haben. Viele Kranken sind 
unlenksam, wird man sagen, manche Zimmer von üblen Gerüchen 
unmöglich frei zu halten. Das ist aber niemals eine Entschuldigung. 
Die Wärter müssen zu immer neuer Thätigkeit und zum Wetteifer 
mit anderen angespornt werden, und man wird Schwierigkeiten, 
welche furchtbar ersdiienen, absolut verschwinden sehen. IMes 
lässt rieh nicht erreichen, ohne dass der Arzt selbst um Kleinigkeiten 
rieh kümmert. Durch das Hans zu gehen und zu hören, dass man 
ihm nichts Besonderes zu berichten habe, wäre eine nutzlose Cere- 
monie. Ist er sich klar ttber ein umfinssendes Behandlungssystem , so 
bedarf Alles, was dazu gehört, seiner Aufmerksamkeit. Jede Klei- 
nigkeit ist beachtungswerth, weil auch sie wirklich zur Therapie 
gehört. Wir wählen eine milde Luft für den Schwindsüchtigen, 
versetzen den Asthmatiker in eine reizlose Atmosphäre und weisen 
einem Herzkranken den Aufenthalt auf ebener Erde an ^ aus den* 
selben prophylacttsohen und kurativen Grundsätzen müssen wir von 
einem Geisteskranken Alles fiem halten, was sein Gehirn noch mehr 
«ufiregen kann , mid ihn mit Allem umgeben , was lindernd auf das 
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körperliche und geistige Leiden ^^ irkt , das Gehirn beruhigt und die 
Rückkehr seiner normalen Thätigkeit befördert. 

Wenn der neue Kranke am Morgen nach der Ankunft an einem 
fremden Orte und ganz unter Fremden erwacht, so muss Alles , was 
sein Auge und Ohr berührt, ihm Trost oder wenigstens Muth ein- 
sprechen. Ob er sorgfaltig und geduldig, oder hastig und unmanier- 
lich gewaschen und gddeidet wird, ob sein FrOhstttck comfortabel. 
senrbt oder ihm nur so auf den Tisch hingeworfen wird, — das 
macht auf sein Gemüth einen so verschiedenen Eindruck , wie man 
sich nur denken kann. Die Sorgfalt auf diese Einzelheiten in einem 
Asyle, die allgemeine Ruhe und Ordnung der Zimmer wirken auf 
den Neuling so merkwürdig, dass oftmals seine l£rankheit beinahe 
verschwunden scheint. Dieses ist natürlich am meisten bemerkbar 
bei ruhigen Kranken, die an Wahnideen leiden, aber auch oft bei 
sehr unruhigen und einigeimaassen auoh^bei höchst depiimirlen und 
erschrockenen Kranken, deren Kummer oder Angst sogleich nach- 
lassen. Die täglichen Besuche des Arstes und seiner Assistenten 
werden, wenn diese Beamten eine Pflicht beachten, die in der That 
die wichtigste jeden Tages ist, sogar mit Vergnügen von allen Kran- 
ken erwartet, da sie fühlen, dass sie unter Schutz stehen. Anstatt 
formeller und übereilter Besuche sollte man sich Zeit für jedes 
Krankenzimmer und selbst fttr manche einzelne Kranke nehmen, 
deren Verhalten den Tag ttber ron dieser Zusammenkunft oft sehr 
abhängen wird. Es ist daher wichtig, dass beim Beginn der Moigen- 
besuche die Beamten alle eigenen Sorgen von sich verbannen , damit 
sie lüle grossen und kleinen Beschwerden , die vorgebracht werden, 
mit Geduld anzuhören , mit Gerechtigkeit zu erforschen und mit 
Güte zu beseitigen fähig sind,* alsdann werden die Kranken beruhigt, 
auch die Wärter nicht ausser Fassung gebracht und verdriesslich ; 
sie werden nicht unfähig, während des übrigen Tages gegen andere 
freundlich und geduldig su sein. 

Auf nicht wenige neue Kranke m einem Orafschaftsasyle ist 
allein schon die Mitnahme in die Kirche zum Gebet, als ihnen etwas 
Neues, von wohlthätigem Einflüsse. Die ruhige Andacht, Ordnung 
und Sauberkeit , welche sie umgeben , bilden einen solchen Kontrast 
zu ihrem noch kürzlichen Leben ohne Gebet, voll Lärm, Streit und 
Noth, dass kaum ein Kranker so stumpf ist, dass ihn dieser Wechsel 
des Lebens gar nicht afficirt. Wenn sie später am Tage den Geist- 
lichen bei sich eintreten sehen , und er «ch freundlich und vernünftig 

a 
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mit ihnea unterhält , so werden sie augenscheinlich oft von einem 
Gefühle ergrifl'en, das ihnen selbst von früher Kindheit an fremd war. 
Beim ^{»aiiergaog im nihigeo Garten oder auf den lustigen Feldern^ 
onter Bäumen, Gestrttuohen und Blumen, tauchen Geftthle gleichsam 
einer neuen Welt in ihnen auf. Wenn sie beim comfortablen Mittag- 
essen bem«:ken, dass immer einige Beamte nachzusehen kommen^ 
ob Alles in Ordnung zugehe, so drängt sich ihnen nothwendig die 
Ueberzeugung auf, dass man für sie besorgt sei. Der Nachmittag 
bringt neue Abwechslung und Ruhe. So werden die Tage bald durch 
Beschäftigungen ausgefüllt; die Männer arbeiten in den verschiede* 
nen Bäumen, im Garten oder auf dem Felde, die Frauen in den Zin^ 
mem, im Waßoh- oder Baekhause oder in der pedantiseh reinlichen 
KOche;. Uberall begegnen sie freundliehen Leuten, man geht nie bei 
ihnen TorQber ohne eine Anerkennung ihr^ Leistungen , und jeder 
Beamte erscheint ihnen als Freund. Abends erquickt sie der häus- 
liche Thee ; das Abendessen und das Nachtlager wird mit Sorgfalt 
bereitet. Tag für Tag wirken diese Einflüsse , und Tag für Tag 
nimmt die geistige Aufregung ab, der Argwohn erlischt, ünstere Ge- 
danken zerstreuen sich allmälich, das Vertrauen wächst, es wieder* 
erwachen die natürlichen Neigungen und die Vemunft kehrt surttck« 

Kurz, in einem nach richtigen Qrunds&tien geleiteten Asyle, aas 
dem nicht bloss mwdianische Besohrftnkungsmittel, sondern auch jede 
Hftrte und Nachlässigkeit verschwunden sind, wissen die Kranken 
jeden Standes diese ihnen vortheilhafte Verbesserung zu schätzen ; 
die gebildeteren äussern in warmen Worten ihre Zufriedenheit, die 
ärmeren ihren ungekünstelten Dank oft in den rührendsten Aus- 
drücken. Mit Entsetzen weisen sie auf ihre frühere Behandlung hin 
und wiederholen immer die freundlichen Worte, welche ein gefuhl* 
ToUer Beamter oder Wärter bald nach ihrer Ankunft an sie richtete^ 
die ersten , wie sie sagen , nach langen Jahren. 

Ein auf die beschriebene Weise angenommener Kranker wird 
in eine verhältnissmässig behagliche Lage versetzt und kann nun aus 
der Unterhaltung mit den Aerzten und überhaupt aus dem freundli- 
chen Anblick des gut geleiteten Asyles Vortheil gewinnen ; die Hoff- 
nung kehrt bei ihm zurück. Er sieht keine Kranke in Fussfesseln 

• 

elend herumhinken oder trotz der sie einzwängenden Jacken gegen 
Alles anrasen, was ihnen in den W^ kommt; er sieht keine Schläge 
anstheilen, es ^t kern schmähendes und unfreundliches Wort 
Naoh und nach versohwinden die f ttrohterliehen Büöet von Kerker, 



Digitized by Google 



Neaes oder Non £e8traint-8ystem. 



35 



Strafe oder grausamen Todes , und mitunter beginnt sogar schon in 
dieser frühen Zeit die IleiluiiG:. Harte Behandhing hätte seine Be- 
fürchtungen nur vermehrt und seine Aufregung nur verlängert , so 
dass Zwangsmittel scheinbar zu entschuldigen gewesen wären. Aber 
in guten Asylen glaubt man solche nimmer entschuldigen su können. 
. Jeder KrankheUsfall wird untersucht, sobald Ruhe eintritt, und man 
sorgt fflr Mittel', welche der Rackkehr der Aufregung, jedem Zufall 
und Wechsel der Krankheit ohne emstliehe Schwierigkeit und Oe- 
fahr vorbeugen. Indessen setzt dieses Alles eine vollständig einge- 
richtete Anstalt voraus , menschenfreundliche Wärter, treue Beamte 
und einen Oberarzt, der entschlossen ist, keine Entschuldigung für 
Grausamkeit ode£ für die so oft zur Grausamkeit führende Gleich- 
gültigkeit hingehen su lassen ; es setzt beständige Aufsicht thätiger 
Beamten Ober die Wärter yoraus, deren Pflicht unbedingter Gehor- 
sam gegen den Arzt ist. Sind sie nicht in genügender Anzahl vor« 
handto, besitzen die Beamten keine gehörige Autorität, erschlafft die 
täglich und stündlich nothwendige Disciplin , oder ist sie durch die 
Laune der Behörden oder des Committees , bei ihrem Stolze auf die 
eigene Macht und bei der Neigung, ihre eigenen Beamten zu ernie- 
drigen, gefährdet, — so lässt sich düs Non Reslraint-System unmög- 
lich in seiner Reinheit und Unversehrtheit aufrecht erhalten , und es 
existirt keine Garantie für seine .Dauer. Mag auch das Asyl dann 
und wann wie ein Schauplatz au%eputzt werden, — der Zustand d^ 
Kranken ist doch immer, zu jeder Stunde des Tages und der Nacht, 
ein unglücklicher, und im Geheimen wird manche Grausamkeit 
yeiQbt. 

Wenn man die Kranken bei ihrer Ankunft in der Anstalt be- 
obachtete, so würde man besser beurtheilen, in wie fern das in der 
Anstalt geltende System für ihren Zustand passt. Das Non Restramt' 
SjfUem bringt Befreiung und Behaglichkeit nicht bloss dem Tobsüch- 
tigen, der w^gen Aufregung gebunden ankommt, sondern auch dem 
Melancholiker, den man wegen Neigung zum Selbstmord ebenfaUs 
fesselt und bindet Manche kommen bereits partiell gelähmt in eine 
Anstalt, und diesen werden dort, wo mechanische Zwangsmittel ge- 
bräuchlich sind, solche angelegt, anfangs, weil sie lästig sind , und 
später schnallt man sie auf einen kolossalen Zwangsleibstuhl, weil 
sie schmutzig sind und sich selbst nicht helfen können. In einigen 
alten Asylen sah ich ganze Reihen solcher Stühle mit diesen armen 
Geschöpfen, in Zimmern mit geneigtem Fussboden und einer Abläuf- 
st 
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Rinne; es waren aber Zinimor, schmutziger und unwohnlicher als 
Viehställe. Auf diesen Stühlen sassen die Kranken den ganzen Tag, 
und des Nachts lagen sie gebunden auf Stroh. G^z unmanierlich 
wurden sie des Morgens gewaschen, vielleidit gar mit einem Wiseh* 
läppen; ihre Verpflegung war naohlftssig, ihre Garderobe, der Aus- 

. schuss der Anstalt Nur mit Schmerz und Ekel konnte man sich 
ihnen nahen ; viele wurden in Folge der Vernachlässigung und Fes- 
seln sogar rasend , stampften in ohnmächtio^er Wuth gegen die sie 
einschliessenden Bretter und machten ihrer Verzweiflung Luft durch 
lautes Wehklagen; mitunter wurden sie durch Schläge zur Ruhe 
gebracht. Zuweilen fassten sie einen achtlos Vorbeigehenden und 
▼ersuchten an ihm in ihrer Verzweiflung alle noch disponible Kraft. 
Dann erklftrte man sie fttr gefährlich, überlud sie mit Zwangsappa- 
raten, band ihnen die Hftnde am Rumpfe fest oder legte Handeisea 
an. Vielleicht kamen sie nie mehr in die freie Luft, und um ihr Be- 
finden kümmerte man sich nicht mehr, weder im Sommer noch 
Winter, Die lividen eisig kalten Hände und Füsse bekundeten , wie 
schwach sie waren und wie wenig man dieses beachtete ; Brand der 
Zehen war keine seltene Folge. Bei rascher Zunahme der Schwäche 

^ gaben sich nun die Wärter gar nicht mehr die MUhe , sie aus dem 
Bette zu nehmen ; ihr ganzes Leben brachten sie auf dem elenden, 
gewöhnlich feuchten Lager zu, — oft noch mit gebundenen Händen 
und Ftissen. Ulceiation des Rückens war eine häufige Folge, und 
der Tod allein erlöste sie aus diesem Zustande des Weh^s und der 
Vernachlässigung. Ich schreibe , als ob solche Dinge nicht mehr 
vorkämen , aber man erlebt sie noch hin und wieder auf dem Con- 
tinent. 

Die Aufnahme und Behandlung eines Paralytikers in einem 
Asyle, wo mechanische Zwangsmittel niemals benutzt werden, sind 
jetzt ganz anders. Wird er mit 6üte aufgenommen und werden sdne 
Glieder sogl^ch befreit, so mag er zwar noch muthwillig sein, aber 
selten ist er heftig oder gefährlich. Manchmal findet man bereits 
Ulcerationen vor ; schläft aber der Kranke nicht femer auf schmutzi- 
gem Stroh, sitzt er nicht mehr in einem Zwangsstuhle, ist er viel in 
freier Luft, wird für gute Nahrung und Kleidung gesorgt, bekommt 
er Wein, Porter oder was sonst sein Zustand erfordert, so greifen die 
Ulcerationen bald nicht weiter um sich , der allgemeine Gesundheits- 
zustand bessert sich , der Kranke wird kräftig und seine gute Laune 
etlddetkaum mehr eine Störung. In der That, er lebt ein Leben 
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beinahe vollständiger Zufriedenheit, das gerade durch seine Krank- 
heit Tor weltlichen Sorgen und durch seinen Aufenthaltsort vor 
jeder Entbehrung geschätzt ist Zu Zeiten kehrt eine grössere 
.geistige Kraft zurück, der Kranke wird Herr seiner unreinlichen 

Gewohnheiten und heftigen Affecte. Der Arzt weiss wohl , dass eino 
Dauer dieser und sonstiger Zeichen von Besserung nicht zu holVen, 
und dass der Fortschritt zur grössten Hülflosigkeit und zum Tode, 
obgleich zu verzögern , doch unvermeidlich ist. Aber in jedem Sta^ 
dium des gewissen Verfalles sinnt man auf Linderungsmittel. Wird 
der Gang des Kraulten schwächer , so spaziert er am Arme eines 
Wärters oder nicht selten eines Mitkranken, der noch besser auf den 
Fussen steht; bei schönem Wetter sitzt er den ganzen Tag dranssen 
in einem weiten, bequemen Stuhle, dessen Construetion ohne Riemen 
und Gürtel das Herausfallen verhindert; bei kalter Witterung steht 
der Stuhl neben einem behaglichen Feuer. Glieder und RUeken des 
Kranken werden täglich untersucht, die Speisen besonders und sorg- 
fältig für ihn ausgewählt, und kann er nicht mehr allein essen, so 
füttert man ihn wie ein Kind. £s wird ein weiches Bett nothwendig, 
und wenn die Krankheit noch weiter yorschrdtet, ein Wasserbett,- 
auf dem er die letzten Monate des Lebens in einem schmerzlosen und 
kindischen Zustande zubringt, stammelnd seinen Dank und seine Zu- 
friedenheit äussernd. 

Nicht selten kommen Kranke in die Anstalten, die durch körper- 
liche Leiden und Manc;el an Nahrunfi; so heruntergekommen oder 
durch lange Einzwängung der Glieder so entkräftet sind , dass sie 
nicht mehr gehen können. Man muss sie aus dem Wagen oder von 
dem Karren, auf dem sie ankommen, in's Zimmer tragen und in'*B 
Bett legen. Leben oder Tod dieser armen Creaturen hängt von Ihrer 
Behandlung ab. Unter dem alten System hielt man ein Strohlt^r 
und einen Gurt um den Leib, der das Herausftdlen yerhuten sollte, 
beinahe für allein nothweridig. "Vielleicht wurde auch etwas Fleisch- 
brühe, Thee oder Wein gereicht, aber zu oft auch das nicht, und 
der Krankheitsfall als ein hoffnungsloser aufgegeben. Es fehlte bei- 
nahe an air den Linderungsmitteln und Bequemlichkeiten , die einem 
siechen und leidenden Geschöpfe wesentlich nöthig sind , und der 
Kranke starb. Nur in Asylen , die jeden Kranken der Behandlung 
und , wo möglich , der Heilung wegen angenommen betrachte , er* 
fahren solche Leidende eine sorgsame und zarte Pflege ; sie werden 
• mit lauem Wasser gewasehen, mit passenden Nachtskleidem ver* 
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sehen, behaglich gebettet, in passenden Zwischenräumen Tag über 
gespeist und bisweilen auch des Nachts, wo man sie besucht. Sehr 
häutig erfuhr ich, dass solche Vorsorge durch bedeutende Besserung, 
mitunter durch Heilung des Kranken, allmäliohe Kräftigung und 
Rückkehr der Vernunft belohnt wurde. 

Zu den Verbesserungen, die in öffentUehen Asylen in der Thera- 
pie noch erforderlich sind, gehören namentlich Anordnungen fOr die 
sogenannte individuaHsirende Behandlung. Nur der in Asjlen Ver- 
traute weiss die grosse Wirkung solch' einer Behandlung in speciel- 
len Fällen zu würdigen. Es kommt vor , selbst in den besten An- 
stalten , dass man Kranke nach der ersten Besserung eine Zeitlang 
beständig ohne specielle Aufsicht eines intelligenten und wachsamen 
Wärters lässt, dessen Wirksamkeit doch fast ausschliesslich auf 
solche Fälle angewiesen ist. Fehlt solch' specielle Wartung, so kön- 
nen die Zeichen der Besserung und die Aussicht auf Hdlung wieder 
verschwinden. Kranke, denen wenig persönliche Beachtnng und 
Aufinerksamkeit gieschenkt wurde, blieben Monate lang gleichgültig 
und ungebessert und schienen in Apathie oder Schwachsinn oder so- 
gar in hoffnungslose Dementia zu %'erfallen. In einigen erfreulichen 
Fällen sah man sie aber aus der Stumpfheit erwachen, lebhaft, thä- 
tig, ja fleissig werden , nachdem man sie glticklicher Weise Wärtern 
anvertraut hatte, die mehr Lust und Liebe, oder Zeit, oder Geschick- 
liehkeit f ttr ihre Piege hatten. Ihr Aussehen wurde wieder verstän- 
dig und heiter, die Lust zur Unterhaltung k^rte aurttek, der Geist 
aohien allmidich die Fähigkeit des Denkens wieder au erlangen, 
und manchmal folgte gänzliche Genesung. 

Es mag schwierig scheinen , diese so eben ausgesprochene Be- 
merkung bei manchen Bewohnern eines grossen Asyles zu benutzen; 
aber es ist möglich, und ich weiss, dass es in sehr vielen frischen und 
in einigen älteren Fällen mit so schlagenden Resultaten geschah, 
dass ich es als einen der wQnsehenswerthesten Vortheile fttr einen 
Anstaltsarzt betrachte, auf jeder Seite des Asyles wenigstens einen 
oder zwei Oberwärfcer fttr dieses Amt zu besitzen, denen die beson- 
deren Fälle vom Arzte oder den Beamten, die ihn freundlichst unter- 

« 

stützen, bezeichnet werden.- 

Im AUiremeinen ist es bei dem ersten vernünftiü;en Benehmen 
der Kranken möglich , ihren ganzen Zustand sorgfältig zu unter- 
suchen und über den besten Kurplan zu entscheiden. Von der 
medioinischen oder directen Behandlung der Irren zu sprechen, ist 



Digitized by Google 



NeoM oder Km Bestraint^yftem. 



39 



nieht der spedeUe Zweek dieses Werkes. Aus det (stesammthett 
der Berichte der meisten engKschen Anstaltsftrzte, welche Tor eini- 

gen Jahren veröffentlicht wurden,*) ergiht sich, dass sie fast alle 
durch die Erfahrung zu ganz äiinlichen Schlüssen betreffs rein ärzt- 
licher Mittel gelangt sind. Nach ihrem gemeinsamen Ausspruche 
sind die in Geisteskrankheiten wirklich zulässigen Mittel nur wenige 
und einfache, und hauptsiichUch nur wirksam bei zeitiger Anwen- 
dung. Der Adarlmy Tormals unbedingt im Frttl^ahr und Herbst an- 
gewendet, ist inst yerbnnnt, wahrend die Vortheile tsMeker Bfcrfen^ 
sMmg als häufig wahrhaft gross anerkannt wurden. Calomd und 
jIh^mmni femd man aber nur zufällig ntttslich. SedaUna, obgleich 
manchmal höchst wirksam , sind oft wirkungslos und manchmal 
nachtheilig, Brechmittel selten zulässig. Eröffnende Mittel, selbst Pur- 
gantiaj werden oft. nothwendig, wenngleich die letzteren sicher häutig 
missbraucht werden. Bäder ^ warne und laue, und Regenbäder, laue 
oder kalte, oder verschieden modificirte, sind in einer grossen Anzahl 
Ton Fällen Tortheilhaft. Die Doneke, obgleich kräftiger als das - 
Schauerbad, ist sehr selten von besonderem Nutzen. Das kalte Bad 
wird wenig angewandt, aber hake Auß^läge auf den Kopf, während 
die Ftlsse oder der halbe oder ganze Körper warm gebadet werden, 
benutzt man häufio; und im Ganzen mit Vortheil. Der Guss des kalten 
Wassers auf den Kopf nutzt manchmal aussertn-deiitlich , und es gibt 
Kranke , die zu dieser Erleichterung aus eigenem Antriebe ihre Zu- 
flucht nehmen. Den yollen Nutzen des Sckauerbades erlangt man nur 
mit der Vorsieht, dass man es in kurzen Pausen strömen lässt, bis 
entschiedene Prostation erfolgt In der gewöhnlichen Weise an- 
gewandt, äussert es eher aufragende als beruhigende Wirkung. BZo- 
ienpflatier sind bisweilen nfltzlich , HaaneUe oder Jfbdseii niemals. Im 
Allgemeinen kann man sagen , Alles , was die Kräfte des Kranken 
herabsetzt , wirkt ungünstig auf die Krankheit , und die Anstaltsärzte 
behaupten einstimmig, dass die Behandlung meistens tonisch^ die Diät 
liberal und nahrhaft sein muss. Bewegung im Freien ist nicht hoch ge- 
nug zu schätzen ; gleiches gilt von der Beschäftigung, die jedoch nicht 
zu früh erfolgen darf. Drehsttthle, Uebenrasohungsbäder, gewalt- 
säme Uebergiessungen, prolongiite BintaUbhungen und alle derglei- 
chen Erfindungen werden durchgängig verworfen. Auch scheint es 

• 

V- 

*) Further ßeport of the Commissioners in Lunacji 1847. 
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im Allgemeinen , dass die Vorzüge einer langen Reihe auBcrlesener 
Pharmakopoe -Artikel mit dem grössten Zutrauen nur von Solchen 
wiederholt henroigeboben werden, die am wenigsten Gelegenheit 
hatten , sie in grossen Instituten su erproben. 

Diese allgemeinen praktischen Ansichten stimmen mit meinen 
Erfahrungen überein , Aderlass und starke Purganzen im Beginn 
eines manischen Anfalles schienen mir gewöhnlich schädlich. Es 
gibt frische Fälle, wo Sedativa, bis zu einem gewissen Grade fort- 
gesetzt, wenigstens nutzlos sind^ Antimon mit einem Sedativ ist bis» 
weilen wirksamer, aber die deprimirende Wirkung des Antimons zu 
oft nur temporftr nützlich. Es ist in einem speciellen Falle kaum 
möglich, vorher zu sagen, welches der viden Sedativa am whrksam» 
sten sein wird. Dur grösster Nutzen schien mir immer in chronischen 
oder reddiven Fttllen, und weit mehr in der Melancholie, als in der 
Manie hervorzutreten. Vom Gebrauch der Digitalis, die früher als 
Specificum g:alt, habe ich niemals einen Vortheil gesehen; die Herz- 
thätigkcit wird zwar herabgesetzt, der Kranke schwach oder unwohl, 
aber die Gciiirnaufregung nicht gemindert. Von starken, wieder- 
holten Brechmitteln und von kräftigen Reizmitteln , in etwas Wein 
bis zur Intoxication gereicht (gepriesene Methoden), ist es unnöthig, 
mehr zu sagen, als dass sie als die reme Verzweiflung der Medidn 
erseheinen. Calomd und andere Mereurialia kann ich nicht loben; 
dass sie gelegentlich nutzen , ist nicht zu l§ugnen , aber ihr anhalten- 
der Gebrauch ist, ich bin überzeugt, nutzlos und manchmal gefähr- 
lich , ausgenommen , wenn sie durch ein deutliches gleichzeitiges 
Körperleiden indicirt sind. Bei frischer Aufregung zeigen sich Bla- 
senpflaster und alle Gegenreize gewöhnlich nutzlos. 

Das Schauerbad , die kalte Uebergiessung des Kopfes , in ver^ 
schiedener Verbindung mit dem warmen fiade, dem Sitzhade, Fuss- 
bade , smd im Ghinzen nOtzlich ; Blut^l an der Stirn oder hinter den 
Ohren , oder in manchen Füllen bei Frauen an den Schaamthdlen 
oder am Kreuzbein sind ohne Zweifel sehr vortheilhaft, auch in aku- 
ten und frischen Fällen. 

Man bedenke stets , dass die ungewöhnliche Aufregung eines. 
Kranken mit acuter Manie^ seine heftigen Actionen, seine laute Stimme 
keine Beweise von Kraft sind , und dass, je heftiger die Symptome, 
um so grösser die Gefahr plötzlichen Verfalles und Todes ist. Bei 
jungen Personen sind die manischen Phftnomene nicht selten die 
ersten in der Bdhe der Symptome dner Lungenerkrankung; die 
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gewöhnlielieii Zeichen dieser rind lange masquirt ; bei Alten Ist der 

Ausbruch von Tobsucht oft nur der Vorläufer allgemeinen Verfalles 
und des Todes. 

In der chronischen Manie ist — ausgenommen in den Paroxjs- 
men, die bei jedem Fülle, wenn auch nach Charakter, Frequenz und 
Intensität sehr yerschieden auftreten, — eine entschiedene medici- 
nische Kur kaum erforderlich; jeder wiederkehrende Anfkll ist nach 
denselben Prindpien zu behandeln, wie der erste. Die langen Inter- 
TÜle, in denen der Vmtand in grösserer oder geringerer Klarheit 
zurückkehrt , geben Gelegenheit zur Anwendung aller Mittel des 
Non Restraint - Systems. Dieses wirkt auf das permanente Verhalten 
des Kranken , modificirt sein ganzes Leben , sichert ihm unzählige 
Behaglichkeiten und gewinnt seine Dankbarkeit und Zuneigung. 

Die Melancholie ist , wenn sie nicht das unmittelbare Resultat 
mächtiger moralischer Uisachen ist, meistens mit einem deutlicheren 
Sörperleiden verknüpft, als im Allgemeinen diß Manie. Daher sind 
auch die therapeutischen Indikationen deutlicher. Zn den gewöhn- 
lichen Mitteln gehören Blutegel , in geringer Anzahl und wiederholt 
hinter das Ohr, oder im Epigastrium , oder sonst wo applicirt, wo 
man eine Störung vermiithet; alsdann legt man kleine Zugpflaster. 
Arzneien, welche auf die Leber und die Digestionsorgane wirken, 
sind gleichfalls meistens nothwendig und nützlich. Warme und 
Schauerbäder, Bewegung, gute Nahrung und Sedativa sind fast im- 
mer dienlich. Oft ist jene Iireseinsform mit Erkrankung des Her> 
Bens, der Leber, des Dannkanals oder des Uterus verbündt; manch- 
mal , wie in der Manie , gehen die psychischen Symptome der 
Lungenphthise vorher, gewöhnlich, glauV ich, bei Personen im mitt* 
leren oder vorgerückten Alter. Jede Complication verdient natür- 
lich Beachtung. 

Die Krankheitsform , welche aügemeine Paralyse heisst , aber 
wegen ihrer beständigen Verbindung mit Geistesschwäche besser 
Paral^ der Irren hiesse^ gewährt, fttroht^ ich, wenige Anzeigen für 
eine zuverlttssige medidnische Behandlung. Beginnend mit Haib- 
Ifthmung der Lippen- und Sprachmuskeln, die allmillich auf alle 
winkührHchen Muskeln Übergeht und fSut immer mit geistiger Exal- 
tation und kindischen Hoffnungen und Plänen verbunden ist, — 
scheint sie in einer allgemeinen Affection des Gehirns zu beruhen, 
die sich in der Leiche kaum durch etwas Anderes kundgibt , als 
durch allgemeine oder partielle, grössere oder geringere Weichheit 
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oder Festigkeit des Gehirns und Hydrops der Ventrikel, mit sonsti- 
gen jeder ehroniselien Geisteskrankheit eigenen Symptomen. So 
bleibt der Praktiker auoh naeh langem Nachdenken ttber ihre pri- 
mftre Natur im Dunkeln und htkUloe betreflb der Kur. Ausserge- 

wöhnliche Aufregung , die zu Zeiten wiederkehrt , wird durch ge- 
wöhnliche Mittel gemässigt. Man hat Mercurialia und Gegenreize 
angewandt, um ihren Verlauf zu hemmen, aber durchaus ohne Er- 
folg , 80 weit mich meine gewiss zahlreichen Beobachtungen gelehrt 
haben. Aber zur allgemeinen Behandlung dieser merkwürdigen 
Fftlle gehören einige der werthTollsten Hülfemittel des Non Rettrakit' 
System j das viel Behaglichkeit mid grosse Linderung in einer un- 
heilbaren Krankheit verschafft. 

Beim Irreaem mit Epilepsie werden all' die 'gewöhnKchen Mittel 
benutzt, mit mehr oder weniger Ausdauer, je nach den Erwartungen 
des priiktischen Arztes hinsichtlich ihres Nutzens. Massige lokale 
Blutentziehung, regelmässige Diät, sorgfältige Regulirung des Unter- 
leibs bringen wenigstens häußg Erleichterung in dieser meist hoff- 
nungslosen Krankheitsform. Die Wirkung kräftigerer Mittel, welche 
ab Specifica verordnet werden, erseheuit.mehr alfa zweifelhaft. Jedes 
scheint anfan^ Besserung zu bringen , aber die Erfolge waren bei 
allen vorttbeirgehend. • Die merkwürdige Suspension der Anfülle, 
die manchmal aus natürlichen , ganz und gar noch unergrQndeten 
Ursachen erfolgte , verschafft mitunter jeder Arznei , die zuletzt an- 
gewandt wurde , einen scheinbar begründeten Credit. Haarseile, 
Moxen und alle heiligen Gegenreize sind , fürchte ich^ blosse Quäle- 
reien des Kranken. In diesen, vielleicht kann man hinzufügen, 
in allen Fällen gei9tiger Störung ist das regelmftssige Anstaltsleben 
ein grosses Arzneimittel, weil Nahrung und Th&tig^eit zur Besserang 
des Körpers betragen , und die Abwesenheit aller gewöhnlichen Ur- 
sachen heftiger Gtemttthserregung eine Ruhe des Gehirns bedingt, 
welche die Rückkehr gesunder Geistesthätigkeit befördert. Daher 
verdient der Aufenthalt in einem guten Asyle in den meisten Fällen 
von Irresein unter die wirksamsten Momente der direkten Behand- 
lung gestellt zu werden. 

Junge und sanguinische Praktiker stossen sich gewöhnlich an 
den offenherzigen , der Erfahrang entlehnten Aussprachen ttber die 
mögliche Unwirksamkeit der Arzneien, und wohl kein Arzt ttber- 
nimmt die Anstellung in einem Asyle ohne den angenehmen Glau- 
ben , dass viele der als unheilbar betrachteten Fälle durch eine ener- 
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gisehe Behandlang geheilt werden können. Es ist zu bedauern, 
dass dieser Glaube wiederholten Tllusehungen ffihrt, dass chro- 
nische Störungen des Gehirns , deren Existenz mit Grund vermuthet 
wird , einer Behandlungsweise wiederstehen , deren Basis eine ächte 
und vernünftige zu sein scheint, dass manche Fälle, die augenschein- 
lich der Gesundheit nahe sind, sich niemals bessern, während andere, 
die am wenigsten au Versprechen sohienen , zur Heilung gelangen, 
ohne dasB wir den günstigen Ausgang erUftren können. Indessen 
haben wir immer noch keinen Grund, die Hofliiung au&ugeben, dass 
der Ant einst neue Mittel besüzen, dass das Wesen der Gehimver- 
ftnderungen besser verstanden und ein grösserer Erfolg die ärztliche 
Behandlung krönen wird. 

Bei Bestimmung des Weges, den man in.irgend einem Falle ein- 
■uhalten hat, finsoht der ▼erBtin4ige Ant ünmer zuerst nach einem 
körperiiehen Leihen, welehes möglicher Weise auf das Gehirn wiikt 
Bs steht fest, dass das Yersehwinden eines solchen häutig der geisti- 
gen Besserung und Genesung vorhergeht. In vielen Fällen von Manie 
und Melancholie bei Frauen wird dies täglich beoba^itet, und ob- 
gleich die Resultate bei Krankheiten, die bei Männern und Frauen 
vorkommen, nicht so gewiss und allgemein sind, so sind doch die 
Beispiele von Heilung bei einer somatischen Behandlung zahlreich 
genug, um den Arzt zu ermuntern. Zu häufig bieten sieh solche 
therapeutische Anzeigen nicht dar. 

Hin und wieder kommen so merkwürdige Fälle von Heilung 
vor, selbst nach Jahren andauernden oder recidiven Irreseins , dass 
dem Arzte selbst in augenscheinlich hoffnungslosen Fällen noch 
Hoffnung Übrig bleibt Einige Beispiele der Art erlebten wir ia 
HameeU nach 17- oder sogar aOjShriger Dauer des Irreseins. Solche 
Fälle können natttrlieh nur als Ausnahmen betrachtet werden, und 
sie Termehren eher die Dunkelheit der.Fathologie des Lrxeseuis, ab 
unser Zutrauen zu Arzneien. Sie weisen aber jedenftdls auf die 
Pflicht hin , fortwährend für das Wohlbefinden des Irren zu sorgen, 
wie lange er auch schon krank; sei. 

Wohl alle mit (Geisteskrankheiten vertraute Aerzte haben es 
manchmal erlebt, dass ein Kranker naeh einem lang^ Anfalle von 
Manie in scheinbar unheilbare Dementia yerfiel, lange Zeit schweig- 
sam und ganz apathisch blieb , dass aber, wenn ein schmerzliehes 
und entzündliches Lokalleiden hinzutrat, die £nergie und manische 
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Aufregung, die Sprache und Thütigkeit plötzlich wieder erwachten, 
was dann Alles mit Abnahme des lokalen Leidens wieder verschwand. 
Diese merkwürdigen Verhältnisse erregen natürlich den Wunsch, 
durch Nachahmung der örtUofaen Krankheit lUusliche, aber dauernde 
Resultate zu erzielen; zu diesem Zwecke erschienen Gegenreize am 
passendsten. Gemftss dem ist diese Methode manchmal mit schlagen- 
dem Erfolge, oft iiber aiicli ohne Erfolg angewandt worden. Gleich- 
wohl bringen in wiederkehrenden Fällen von Tobsucht Einreibungen 
der Brech weinsteinsalbe , in anderen die BlasenpÜaster ohne Zweifel 
Nutzen ; letztere scheinen in der Melancholie wirksamer zu sein. 

Wie ich glaube, werden sich bald in vielen Asylen merkwürdige 
Beweise anhäufen, wie nützlich im Allgemeinen eine tonische und 
nutritive Behandlungsweise in den meisten Formen chronischen 
Irreseins und in allen mit deutlicher Schwäche coraplicirten Fällen 
sd, und zwar in Folge der neuerdings ausgedehnten Anwendung des 
Leberthrans. Die Wirkungen sind indessen im Yerhiiltniss zur 
Wichtigkeit des Princips kaum befriedigend. 

Dass die Zahl der directen bei Geistesstörungen anwendharen 
Mittel so klein ist, muss man der ftussersten Dunkelheit des Ursprungs 
der Gehimleiden und der fieschrftnktheit unserer Kenntnisse bei- 
messen, die wir aber die Functionen des Gehirns besitzen. In der 
grossen Mehrzahl manischer und melancholischer Erkrankungen ist 
der Zustand des Gehirns im Beginn der Krankheit gänzlich unbe- 
kannt. Jede Vermuthuns: darüber ist vaije, und die Section enthüllt 
uns Nichts. In älteren Fällen sind die Leichenbefunde Folgen vor- 
beigegangener Störung, über deren Natur wir uns nicht immer eine 
•vernünftige Vorstellung machen können. Lässt sich Blutdyskrasie, 
oder Blutfülle, Blutleere und Sohwttiche als Grund der G^imstörung 
annehmen, so ergeben sich deutlichere therapeutische Indicationen. 
Aber auch hier wie anderswo spricht man , gestützt auf gewisse 
Aeusserungen , deren Natur indessen den eifrigsten Psychologen dun- 
kel ist, von vermehrter oder verminderter Nerven-Energie. Obgleich 
sehr wahrscheinlich wohl nie eine exacte Kenntniss des Wesens der 
Nerven-Energie zu erlangen ist, so darf man doch mit Grund hotten, 
dass der Eifer in der Cultur der Physiologie der Seele und die sorg- 
fältigen Untersuchungen des Gehirns künftig mehr Licht über die 
Structur und Functionen vieler Theile des Nervensystems verbreiten 
und zu Resultaten ftthren werden, welche für die Medicin und die 
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Menschheit sehr wichtig sind. Das B^enntniss unserer jetzigen Un- 
wissenheit ist nur die Anerkennung der Unvollkommenheit unserer 

Wisst iischaft, und das Bedenken, in wichtige Functionen cinzugit iten, 
die in unbegreiflicher Weise gestört sind, stimmt nur überein mit dem 
rationellen und vorsichtigen Character der modernen Medicin. Alle 
practischen Aerzte, deren Erfahrung, wie die meinige, mehr als 30 
Jahre umfasst, werden schon in dieser kurzen Zeit eine auffallende 
Yerftndeniiig in der Ausdehnung bemerkt haben, in welcher man 
gewöhnliche Mittel anwendet, die ehedem als Heilmittel und sogar 
als unoifteslich betrachtet worden. Grosse und viele Blutentziehun- 
gen , früher so gewöhnlich , dass sie beinahe allgemein waren , sind 
jetzt fast unbekannt. Heftige Purgativa und der übermässige Ge- 
brauch des Quecksilbers , womit man rohe Versuche machte , die 
Thätigkeit schwacher Functionen zu erzwingen, sind in allen Ländern 
verlassen, wo eine wissenschaftliche Praxis herrscht, und man hat 
zugestanden, dass die Hebung der aUgemeinen Krttfte des Organismus 
ein erfolgreicherer Weg ist, um partielle Thfttigkeitsstörungen zu 
verbessern. Dieser Umschlag in der Therapie , bis jetzt in der Lan- 
despraxis und auf den medidnischen Schulen Englands immer noch 
weniger allgemein, als er jedenfalls ktinftig sein wird, ist ohne 
Zweifel der Gesundheit , dem Wohlbelinden und der Länge des 
Lebens forderlich. Je mehr man auf die Erkenntniss der Krank- 
heiten und der Gesetze der Gesundheit und des Lebens sein Augen- 
merk richten wird, um so allgemeiner wird man die Unbesonnenheit 
begreifen, den Arzneien allein zu trauen; die Versuche, den ver- 
schiedenen physikalischen Uebehi der Menschheit vorzubeugen, wird 
man dann um so standhafter, in grösserer Ausdehnung und mit 
grösserer Wisseiischaftlichkeit aufisehmen, und ihre Resultate wetden 
um so deutlicher sein. Der Arzt, welcher sich speciell mit den Ge- 
hirn- und Nervenkrankheiten befasst, hat keine Ursache unzufrieden 
zu sein, wenn solclie Ansichten bereits auf diejenigen intluircn, deren 
sorgfältige Beobachtungen zu Schlüssen fUhrten, die mit der täglichen 
Erfahrung Ubereinstimmen. £r braucht sich nicht zu schämen, das 
betreffs der geistigen Fhllnomene einzugestehen, was einer unserer 
wissenschaftlichsten Physiologen bekennt, dass es ihm unmöglich 
sei,. zu bestimmen, worin der Unterschied zwischen dem Zustande 
der Nerven im Schlafe und im Wachen beruhe , „und dass weder ^ 
unser Auge, noch das Mikroskop, noch chemische Mittel, noch irgend 
eine Analogie, noch sonst ßtwas uns einen Begriff über die wirklichen 
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Veränderungen des Gehirns und Rückenmarks, \oü denen alle Ner- 
venphänomene abhängen, verschaffen.*) 

In einer so dunklen Region ist Vorsicht Weisheit , und ein dttn* 
keUiaftes Verfahren Tborheit Des Arxtes SleUung numnl in unserer 
Zeit einen um so höheren Gharaeler an, als er aufhört, ein blosser 
Verschreiber Yon Arzneien su sein , und je mehr er als Wftcbter und 
Erhalter der öffentliehen und individuellen Gesundheit handelt, allen 
Agentien nachforschend, die auf Kürj)er und Geist influiren und durch 
ihre Wirkung auf das Wohl und das lange Leben des Individuums 
auch auf die menschlichen Gesellschaften grossen Einüuss ausüben. 
Auch in dem^speciellen Gange der medicinischen Praxis gehen all» 
mähch Veränderungen Tor sieh , gleichen Schritts mit der Auf- 
klärung der GrundsilAie, wodurch die Beamten der öffentliehen 
snndheit in ihrem Wirken geleitet werden. In den modernen Asyloi 
und in der modernen Irren -Bdiandiung werden diese Grundsätse 
realisirt und schlagend gerechtfertigt. Mag auch der Ursprung der 
Geistesstörung noch dunkel, die Erklärung plötzlicher Heilungen 
noch schwer sein, mögen die Alterationen der Nervensubstanz der 
Forschung spotten, und die qualitativen Veränderungen des Blutes, 
an die sich oft augenscheinlich eine geistige Störung knüpft, noch 
anbekannt sein oder nicht befriedigend erklärt werden können, — 
so sind doch den Mftnnem der 'Wissensehaft allgemeine Mittel be- 
kannt geworden, die wichtige Verftnderungen und Besserung der 
Geisteskrankheit herbeiführen. Bessere Nahrung , Wohnung und 
Kleidung, grössere persönliche Reinlichkeit und allgemeine sani- 
tarische Regelungen haben unleugbar aid' die Gesundheit und Lebens- 
dauer der Irren vortheilhaflt eingewirkt. Frostbeulen, Brand der 
ExtremitäteD , Skorbut, früher in Asylen herrschend und gefürchtet, 
kennt man jetzt kaum mehr; Dysenterien und heftige Durchfälle, 
Yormals die gewöhnlichen Begleiter des Irreseins, sind jetast in An- 
stalt^ nieht hftufiger, als unter der allgemeinen Bevölkerung. Selbst 
die Ciholeia, welche 1832 in mehreren Asylen dnige 90 Kranke hin- 
raffte, ist an den besf eingerichteten derselben bei ihren sfi&teren 
Besuchen vorbeigegangen , nur durch plötzliche Steigerung heftiger 
Diarrhöen und kaum durch ein unglückliches Ergebniss bezeichnet. 

*) Fqroliologieal Inqidiics. In a 6eii6S of Essays. By 8ir Ba^sniB ' 
Brodio, 1864. 
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Auch nach Einführung des Non Restraint-Systems ist eine auffallende 
Venninderumj: der Sterblichkeit in Asvleri l)eobachtet worden. 

Vor 20 Jahren betrugen die Todesfälle in den conGessionirten 
PrWataostalteQ bei London ongef&hr 14pCt., in einigen anderen noeh ' 
mehr ;*) in mehreren Jahren seit jener Zeit betrogen sie in den gnt eia- 
geriehteten Grafsehaftsasylen für Arme nieht mehr als 6 oder 7 pCt. 

Bei Weitem die meisten Einflüsse, welche sieh als wahre Anmdea 
in Geisteskrankheiten bewährt haben, wirken indirect , indem sie all- 
mälich auf den Geist selbst infiuiren; allen schuldet der Arzt, der 
das Non Restraint - System aufrecht erhalten will , beständige und 
emstliche Aufmerksamkeit. Unter dem alten Systeme waren ärzt- 
liche Mittel oft nicht anzuwenden oder wurden nicht angewandt, und. 
man benutzte sie manchmal mehr zur Strafe und Unterwerfung, denn 
als physische Heilmittel. Der Gebrauch mechanischer Zwangsweik- 
zeuge Uess sich eben so wenig mit jeder ärztlichen Reflexion aber 
die verschiedenen Formen und Ursachen der Geistesstörung vereinen, 
• als mit Anwenduns; der zahlreichen Hulfs- oder moralischen Cur- 
mittel, welchen man so grosses Vertrauen schenkt, seitdem die alten 
Methoden zur Beherrschung der Kranken aufs:ohört haben. 

Eins der hauptsächlichen indirecten Heilmittel, weil es mehre 
zugleich in sich fasst, ist ein ficeundlicfaes gut eingerichtetes Ifens in 
guter Lage, mit geräumigem Temin für Landwirthschaft, Ghfftenban 
und Arbeit, Die neuen ^Asyle Englands, wie das von Derhyihitej 
WtmnißhMre^ WUttkire, WoreettenMre, HtmfMre, das zu CoUm- 
Hill bei Staffordy Clifton bei lor/c, das bei Chcadk' (Manchebter) er- 
richtete, das zu Prestmch, für einen Theil von Lancashire^ und eben- 
falls, mit Recht darf man sie hinzufügen, einige Asjle älterer Bauart, 
wie das von Nordhan^ion und Staffordshire , wie das zu HamißeU in 
ÜMkUeseff, welches, wenn auch an Grösse sehr, doch nicht an Be- 
quemlichkeit von dem jttngeren 36(1(06860; - Jiisffe zu Coline^ •Eokh 
Ubertroffen wird, — besitzen musterhafte Euurichtimgen, die ft«t 
Alles, was das Wohlwollen nur wttnschen kann, mit Allem yereinigen, 
was das besonnenste und erfahrenste ürtheil erfordert. Das alte 
Kerkeransehen ist verschwunden, und die Asyle sind wirklich, wie 
Esq^ol sie nannte , Werkzeuge der Heilung geworden. Thoren, 
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die iu den Garten sich öflfnen , blühende Pflanzen an den Fenstern, 
weite und helle Säle, Fenster mit anmuthigen Aussichten, Wohn- und 
Schlafeimmer ohne Gitter und Gatter, ohne schwerfäUige SchiöBser 
und Schlfissel, die dort auch nicht eifordeTiieh sind, anständiges 
Meublement , durehgehends Reinlichkeit , gute Betten, Bftder und 
Waschapparate nach der besten Gonstmetion , Vorrichtungen für 
Wärme im Winter, für Kühle und Schatten im Sommer, ulierhaupt 
Alles, was den Schwachen beschützt und unterstützt, dem Kranken 
bei Tag und bei Nacht wohlthut, Linderung, Behaglichkeit und Ruhe 
bringt für jeden Kummer und Schmerz , — ist in diesen nobeln An- 
stalten, wie schone ein unachtsamer Beobachter findet, vorhanden 
und gewährt Denen, welche den Binfluss aUer dieser Dinge auf 
Kranke kennen, eine höhere Befriedigung, als die Betraehtung grosser 
Tempel und Paläste. 

Aber auch die Sicherheitsmaassregeln fehlen dort nicht; sie 
sind sogar im Ueberfluss vorhanden, ohne jemals ins Auge zu fallen. 
Zweckmässige Thüren und Fenster, Messer mit solchen Schneiden, 
die emstliche oder plötzliche Verletzungen nicht zulassen, Feuer- 
schirme dort , wo sie am meisten nöthig sind, Abwesenheit aller 
auffälligen und gefährlichen Selbstmordwerlueuge , einige nicht 
dunkele noch düstere, aber gut ventilirte Polsterzimmer bilden die 
Hauptvorkehrungen für die n5thige Sicherheit. Anstatt der viel- 
fachen aufregenden Beschränkungsmittel, die man frUher Tag und 
Nacht fiir nothwendig hielt, sind die Anzüge für Kranke, die sich 
entkleiden oder ihre Kleidung zerreissen, passend verfertigt, von 
festen Stoffen mit kleinen Schlössern, anstatt mit Knöpfen. Bei Kran- 
ken, die nicht schlafen können, oder denen das Liegen lästig ist, 
sorgt man für warme Bekleidung, und so ist ihnen nidit die einsige 
Erleichterung versagt, Nachts in ihrem Zimmer herumsugehen , bis 
der nervösen Aufregung Ermüdung und Ruhe folgt. Die allgemeinen 
Einrichtungen ermöglichen eine Eintheilung, welche d^ Ereignissen 
schwerer Fälle angemessen ist. So wird auch für die Ruhe solcher 
Kranken gesorgt , welche in der Besserung oder Convalescenz sich 
befinden oder, obgleich unheilbar, doch ordentlich, ruhig und zur 
Thätigkeit geneigt smd. Es gibt verschiedene Arbeitszimmer und 
Werkstätten, verschiedene (Gelegenheiten fUr Erholung in und ausser 
dem Hause, für den Winter und Sommer, Btteher, Zeichnungen, mu- 
sikalische Instrumente, Schachspiele, Triktraks, Billards, Schaukel, 
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8cltaukelpfercle , Crioketepiele , Kegelbahn, Ballspiel, Drachenfliegen 

II. s. w. In ciniiren Grafschaftsasylen sind Schulen für jüngere, auch 
altere Kranken, die lesen, pehreihen , zeichnen lernen wollen, oder 
Verguügeu tiodeo an Geographie und den Naturwisseuschaften. 

Schon mehre Jahre vor Abschaffung der. mechanischen Be- 
Bchränkungsmittel in HanweU konnten die Verbesserungen Esqmrora 
Pansefs, Fakets und anderer französischer Aerzte, die nach dem 

Beispiele Pinels den Missbrauch der Ketten und Zw ang:sjacken ver- 
warten, sie es ohne einen Nachtheil wai^en lassen, bei ihren Kranken 
sogar weltliche Lustbarkeiten zu veranstalten, hau|)tsilchlich iVcilich 
bei den gebildeteren. Mit gleichem P^rlblge scheint dies von Dr. 
Brofjme am Asyl zu Dtmfiie» versucht worden zu sein. 

Um dieselbe Zeit gestattete man allm&lich in vielen Privatanstalten 
den ruhigeren Kranken das wohlthätige Zusammenleben mit den ge- 
sunden Mitgliedern der Familie. Am meisten wurde dies durch die un- 
vermeidliche Aufregung erschwert, welche manchmal dasGemüth der 
Kranken ergreift) wenn ihnen Zwangsmittel angelegt worden sind, oder 
wenn sie sehen, dass sie Anderen gewaltsam angelegt werden. Vor> 
siohtsmaassregeln , wie sie Gefängnissen entsprechen, Hessen sich 
damals nicht ganz umgehen, und oft drang das Geschrei der Einge- 
sperrten und Geketteten in dasDnterhaltungszimmer und verscheuchte 
die Ruhe und das Zutrauen. Selbst in den besten Privatanstalten 
konnten sich damals die Kranken keiner vollkommenen Rulie er- 
freuen , die aus der Gewissheit, das» Keiuer der bei der Abendgesell- 
schal't Fehlenden an der Wand seines Zimmers oder an der Bettstelle 
angekettet ist , so wie aus der Ueberzeugung entsteht, es sei fUr jene 
Abwesenden besser, eben dann der Aufregung dmrcb die Gesellschaft 
nicht ausgesetzt zu sein. Jene gelegentlichen YergnOgungen auch 
der grossen Mehrzahl der Kranken in den grOssten Asylen und aus 
den ungebildeten Stftnden zu gewähren, scheint man erst versucht 
zu haben , als die alten Zwangs-Instramente in raschem Verschwin- 
den begriffen waren. 

Das Non Restraint-System war zu HumoeUy wenn gleich lebhaft 
fortschreitend, doch noch nicht ganz eingeführt, als (im August 1839) 
auf der Frauenseite des Asyles — unter sehr thätiger Mitwirkung 
der Miss Pawdl (jetzt Mra. Bowden) , der jungen und energischen 
Matrone in jener wichtigen Zeit der Geschichte jenes Asjles — der 
Versuch gemacht wurde, die Kranken an fröhlichen Soenen de« ge- 

4 
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sellsohafUichen Lebens Theü nehmen zu lassen; es kamen jene 
grossen Gesellschaften oder Abendpartien auf, welehe seitdem so 
allgemein geworden und kein unbedeutendes therapeutisches Moment 
sind. Der Geist der Kranken wird dabei nothwendig durch Erwar- 
tungen und all^ die Vorbereitungen für die Partie, z. B. 'Ausschmückung 
des Zimmors, Auswahl der Kleidunpj u. s. w. belebt. Am Abende 
freuen sie .sieh, all' den Wärlern, den Beamten und manehen Be-. 
Suchern zu begegnen, sie üinzen in ihrer Gegenwart und sind munter, 
beherrschen sich aber doeh in wirklich aufTallender Weise. Man 
reicht ihnen erfrischende Früchte, Thee und Kaffee , die Männer be* 
kommen ein ausgezeichnetes Abendessen; die Musikgesellsohaft des 
Hauses, zusammengesetzt aus Kranken und Wärtern, erhöht das 
freie und durchaus harmlose Vergnügen. Einige Kranke lassen sich 
leicht bewegen, von -ein oder anderer Fertigkeit, die sie besitzen, 
eine Probe abzulegen - sie spielen Violine oder Ciavier, singen, de- 
. kliimiren oder tanzen. Das Alles gcseliieht jetzt unter solcher Lei- . 
tung, dass jede Befürehtung Seitens der Beamten wegfällt. Es dürfen 
sogar die Männer und Frauen bei diesen Festen des Hauses zusam- , 
inenkommen, und, wohl bemerkt, es fällt nichts Unschicldichcfi vor. 
Bei den ersten Versuchen Solches zu gestatten , wäre unvorsichtig 
gewesen, weil noch vieleKranke da waren^ die oft durch Zwangsmaass- 
regein erbittert worden waren, und es damals nicht selten zu stören* 
den Auftritten kam, die jetzt beinahe, wenn nicht ganz unbekannt 
sind. Die Anstaltsärzte sollten vor allen Dingen jene Unterhaltungen 
als Heilmittel betrachten, wozu man sie wirklich machen kann. Ihre 
belebende Wirkung begiimt schon einige Tage vor der Partie und 
dauert noch einige Tage nachher. Beginnt der Abend, so sieht man, 
wie auch die Kranken der ärmeren Klasse, vielleicht zum ersten 
Mal in ihrem Leben, durch das gesellschaftliche Zusammen trefien 
mit ihren Nachbarn in angenehme Stimmung versetzt werden. Solche, 
die von öfterer Aufregung noch niclit ganz frei sind, beherrschen 
sich wenigstens bei dieser Gelegenheit Beim Reconvalescenten 
zeigt sich die grösste Heiterkeit, und eüd vorher s6lteki bemerktes ' 
Lächeln spielt im Gresicht des Melancholikers« Bei der Trennung 
gehen alle in Ordnung fort, wohl mal der Musik folgend; die herz- 
lichen ,.Gute Nachf* sind rührend für jeden, dem das Wohl der 
Kranken am Herzen liegt. Aus diesen Zusammenkünften entspringen 
freundlichere Gefühle zwischen den Wärtern und Kranken und zwi- 
schen allen und den Beamten^ die Kranken fUhlen, dass man ftkx sie . 
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sorgt, die Wärtor lernen die Freude des Gutesthun und schätzen die 
Beachtung und das Lob der Beamten, welche Zeugen ihrer Äuftnerk- 
samkeit sind. Diese Eindrücke, häufig wiederkehrend, üben in 
Irrenanstalten erfabrungsgernttss einen solchen Einfluss aus, dass dn 
besonderer Raum fbr die Erholungen, UnterHaltungssimmer genannt, 
jetzt in i^Bkst allen Asylen besteht, die kürzlich in England gegründet 
wurden. 

• Jene munteren Seenen und jene glücklichen Resultate sind aUein 
in den Asylen möglich, wo man die schrecklichen Bilder des Restraint 

nicht kennt. Wenn eine kranke Frau misshandelt und nach einer 
Balgerei , wobei die Mütze zerfetzt und das Haar vom Kopte gerissen 
wurde, von zornigen Wärterinnen in ^wangsapparnto ge.'-tpckt wor- 
' den ist, so wird sie den Tanz mit jenen verschmähen und ihr Fest- 
tao:sl!icheln und ihre Aufmerksamkeiten yerachten, als blosse Beweise 
der Heuchelei. Ist ein Mann von den Wärtern roh behandelt, ge- 
8<^m&ht, geschlagen, geknebelt oder' in eine Zwangsjacke gesteckt 
worden, so wird er wahrscheinlich mit ihnen Streit bekommen oder 
einen Yon ihnen zu Boden schlagen, bevor der Abend zu Ende geht 
Wo aber Zwang und Gewalt gleich unbekannt sind, da geniessen 
Kranke und Wärter auf jenen Festen dasselbe Vergnügen und er- 
scheinen als gute Freunde. Will dann ein aufgeregter Mann nach 
dem Grunde seiner Detinirung fragen , so lässt er sich durch wenige 
Worte beruhigen und verschiebt in guter Laune seine Vorstellungen 
darüber bis zum nächsten Tage, wo er jsein Missvergnttgen vergessen 
hat 

In den besten Privatanstulten macht man den Kranken jetxt 
häufig Yeorgnügen durch Ausflüge in der Umgegend, Pkcnlc-rariieen 
und Besuche öffentlicher Ausstellungen, wob^ man sowohl die Kran- 
ken, als die Orte auswählt. Auch Abendgeaell8chaf)en, Gonoerte 
und Tanzvergnügen haben sich als möglich und nützlich bewährt 
In einigen öffentlichen Asylen hat man sogar, dramatische Vorstellun- 
gen zu geben gewagt. 

Air diese Dinge waren , wie sich zeigte, mit der Ordnung und. 
milden Disciplin, die in Asylen nothwendig ist, verträglich. Sie 
bilden sogar ein vollständiges System wachsamer Leitung, die ohne 
Aufsehen von gütigen Beamten und Wärtern ausgeübt wird. In den 
alten Asylen waren sie unbekannt, und sie lassen sich auch niemals 
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mit Erfolg dem alten System einverleiben, da hier zwinchen den 
Kranken und Denen, welche Air sie sorgen sollen, freundliche Ver^ 
hältnisse kaum bestehen können. 

Zu den kleinen Aufmerksamkeiten, welche auf das GemiUh der 
Kranken günstig wirken, gehört die Beschaffung guter Kleidung. 
Freilich ziehen einige Kranke alte und abgenutzte Gewänder neuen 
Yor und geben Nichts auf ein feines Aeussere; andere ergötzen sich 
an phantastischen Anzogen. Mftnner bemalen ihre Hute oder ver- 
drehen sie in mancherlei Formen: Frauen schmQcken ihr Haar mit 
Bundern, Stückchen Wolle , Cokusfast'rn oder rferdehuaren , iiidom 
sie manchmal einen seltsamen Putz von Perlsehnürcii und Spitzen 
anhäufen, der hei jeder geistigen Aufregung hervorgeholt wird. Aber 
diese Krankheitsäusserungen stehen hei den meisten Patienten in 
Verbindung mit einer Vorliebe fUr Zierlichkeit und persönliche Be- 
haglichkeit oder wenigstens mit noch vorhandener Empf ftnglichkeit 
dafür, welche der Arzt und seine Beamten anregen sollten. Bei den 
armen Geschöpfen , bei denen oft Zwangsmittel und ZwangsstOhle 
gebraucht wurden, war Unreinlichkeit jer^licher Art unvermeidlich, 
und so lange jene Werkzeuge beliebt waren, war auch Schmutz die 
Gewohnheit im Hause. Einzelne Kranke wurden übermässig be- 
günstigt und den Besuchern zur Öchau gestellt, aber der Zustand der 
übrigen war, wie mir einmiü ein Kranker selbst es bezeichnete, ein 
^verworfener.'^ Ich habe arme Kranke, die früher einem guten 
Stande angehörten, in alten Militairjacken gesehen; diese waren so 
schlecht gefärbt, dass das ursprungliche Colorit noch durchblickte. 
Sie trugen schlechte lederne Unterjacken , die man zu tausenden so 
billig aufgekauft hatte , dass es eine Freude für den Oeconomen war ; 
was kümmerte sich dieser darum, ob sie schlecht angefertigt waren, 
schlecht erwärmten, unbequem sassen und unanständig kleideten! 
Die armen Kranken in den Grafschaftsa.sylen wissen aber recht gut 
die Annehmlichkeit einer Sonntagskleidung zn schätzen, und die 
Fieigiebigkeit, die ihnen eine anständige und genügende Garderobe, 
ein niedliches Oberkleid oder eine Mütze verschafft, die sie selbst 
auswählen können, Ist keineswegs weggeworfen. 

Dass man nicht für eine der Jahreszeit entsprechende Kleidung 
•sorgt, war eine, wenn gleich nicht die einzige Ursache des so häufig 
in den altra Anstalten herrschenden Skorbutes imd des Brandes der 
Extremitäten. Der Skorbut ist erfahrangsgemäss unter dem Ein- 
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flösse guter Kleidung und Nahrung beinahe yersehwunden, und Branil 

der Zehen wird kaum jemals mehr angetroflTen , ausser bei Kranken, 

die lange in einer Kril) in kalten Zellen eingesperrt nnd gänzlich 
vernachlässigt M urden. Sollten Zwangsmittel jemals wieder einge- 
führt werden, so werjdeu auch beide Uebel wieder zurückkehren. 

Ein anderer für alle Menschen , specietl für Irre in Asylen, wich- 
tiger Punkt ist gnte und gutgekochte Nahrinig, in hinreichender 
Quantität und pünkllich aervirt. Die Monotonie des Ansialtslebens 
wird durch die Gewissheit comfortabler regelmässiger Mahlzeiten 
erträglicher. Arme Kranke kann man gewöhnen, selbst zu den Vor- 
bereitungen der Mittagstafel mitzuhelfen , und Kranke aus den höhe- 
ren Ständen werden leicht veranlasst, vor dem Diner Toilette zu 
maehen. Irre verlangen eine vollständige Diät, welche den Körper 
ernährt nnd das OemOth befriedigt. Ein guter Verwalter eörgt immer 
dir gute Nahrungsmittel und ein guter Wirthsehafter immer für ihre 
üute Zuliereitun«;, t!s ist sehr wichti«?, wie es hei den Malil/.pilen her 
geht, und hier, wie bei Allem, was das läiiliehe Leben und die Uewohn- 
heiten der Irren betrili't, werden wir an das ßediuTniss ehreuwerther 
und liebevoller Wärter erinnert, ohne die weder ilir Kleidung, noch 
für Nahrung der Kranken gehörig gesorgt werden kann. 

Beim Besuche eines Asyles ist es immer ijut, das Mittagessen in 
Augensehein zu nehmen. Bei der jet/Jgen Verwaltung der ölient- 
lichen Asyle ist der Anblick im Ganzen befriedigend. Das Arrange- 
ment der verschiedenen Mahlzeiten iiUr die Kranken in Hamoelly die 
Nahrung selbst und ihre Vertheilung in den Zimmern genügen im 
höchsten Qrade, und die, welche Gelegenheit haben , denEinfluss 
dieser Comforts auf die Patienten zu beobachten, boi; reifen recht 
wohl ihren Werth. In den besten Privatanstalten kommen die ver- 
nünftigeren IJerien und Damen oft zu einem heiteren Diner zusam- 
men , und alle Kranken im Hause erhalten eine sorgfältig und 
anständig zubereitete Kost. Es gibt, flircht" ich, immer noch Privat- 
anstalten, wo die Kranken aus hr>heren Ständen sich solcher Rück- 
sichten nicht erfreuen ; ihr ganzes Diner bringt man ihnen auf einer 
einzigen Schüssel, manchmal ohne Messer und Gabel ; ein Tischtuchj 
Salz nnd dergleichen gelten als überflüssig. So darf man vermuthen, 
dass such betreffs Quantität und Qualität der Nahrung nicht genug 
gesorgt ist. Noth wendig werden sowohl in privaten als öffentlichen 
Anstalten Kranke, die in Zwangsapparaten stecken, auf eine frappante 
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"Weise in jener Hinsicht vernachlässig:!. Ein Kranker in der Jacke 
kann sich selbst nicht speisen; Kranke in ZwangsstUhleu zerreisscn 
gewöhnlich ihre Nahrung in StUeke und verschlingen sie gleich den 
Thieren; den im Bette Festgetundenen stiehlt man su 'oft von ihrer 
.Nahrung, und dabei müssen sie aueh oft Durst leiden. 

Neuerdings hat man in einigen der grössten Asyle etwas darin 
gesucht, fast alle Kranken zugleich zur Mittagstafel in dem grossen 
Unterhaitungszimmer zu versammeln. Der Vortheil dieser Anord- 
nung, springt nicht in die Augen, und ohne neue und*specieUe Vor- 
sichtsmaassregeln können diese Versammlungen leioht dahin führen, 
dass man diejenigen verglast und'vemachlftseigt, welche nicht ttber 
die grossen Corridore gehen und die Treppen auf- und absteigen, 
können, und daher nothwendig in ihren Zininiern speisen müssen. 
Alles, was dem Krauken Behaglichkeit und Bei'riedigung verschafft, 
verdient eingeführt zu werden, aber sowohl diese grossen gemein- 
schaftlichen Mittagstafeln, als auch selbst die Abendunterhaltungen 
sollten wohl von blossen Ostentationen untersohieden worden. Man . 
musB nämlich im Auge behalten, dass de^ Zweck aller Anordnungen 
in einem Asyle Heilung ist, und dass Rttoksichten geringerer Art 
nicht gelten dürfen. 

Die Ordnung und das heitere Leben, eines Asyles, Reinlichkeit 
und gute Nahrung becUngen bei den meisten Kranken jene fortwäh- 
rende Behaglichkeit und Seelenruhe, deren eine Wirkung die nächt- 
liche Ruhe der Zimmer ist. Ging ich . zu Hamoeü in später Stunde 

durch die langen Säle, mitunter mit uns besuchenden Aerzten, so 
schien mir nichts einen solchen Eindruck zu machen, als die überall 
herrschende Stille. Das Geschrei und die grässlichen Töne, deren 
man von alten Anstalten erwähnt , sind .unbekannt , und werden sie 
mdl wider Erwarten gehört , so achtet man sogleich darauf, und die 
ihnen .zu Grtmde liegende wirkliche oder eingebildete Ursache wird 
entfernt Im Allgemeinen waren die einzigen Ausnahmen bei der 
gänzlichen Ruhe die Selbstgespräohe der wtfohenden Kranken, die 
sieh der Begebenheiten- des v^ossenen Tages oder ihrer früheren 
Jahre, der Jugend, der Kindheit erinnerten, aber ohne Schmerz und 
Bekümmerniss. Diese Ruhe war bei vielen Kranken ohne Zweifel 
die Wirkung der Arbeit und Beschäftigung am Tage, bei den meisten 
übrigen ihres allgemeinen Wohlseins. Gute Kleidung, ein bequemes 
fiett, jeden Tag ganz gute Nahrupg wirken natürlich besondm vor-. 
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theilhaft auf arme Kranke, die zu lange an knappe Kost, elende» 
Lager und jämmerliche Kleidung gewöhnt waren. Sie kommen oft 
halbveriiuiigert in die Anstalt, und gute Speisen wirkeu nicht eeltea 
besser auf sie, als alle Arzneien. Indessen sind die Verhältnisse,, 
welche körperliches Wohlbefinden bedingen, fUr alle Kranke wichtig; 
denn auch der Reichere bekommt bald des Nachts Ruhe, wenn er 
in einem Asyle sich schlafen legt, wo* er am Tage weder Elntbehrun- ' 
gen noch Schimpf erlitt, und wo er hoffen kann, auch am nttchste» 
Ti^ in Ruhe zu erwachen , und an allen folgenden immer von Com- 
forts umgeben zu sein. In allen Klassen ist hinreichende und gute 
Nahrung eine der hauptsächlichsten Wohlthatcn , deren Gewährung 
in der That an sich beweist, dass auch in vielen anderen Beziehungeu 
- für die Zufriedenheit der Kranken gebührend gesorgt Wird. 

Um sich aller dieser Vortheile zu versichern, muss der Arzt Uber 
eine Anzahl liebeToller und gewissenhafter W&rter, die von Ihm 
selbst herangebildet suid, gebieten können. Bind dagegen dier Wär- 
ter gewohnt, ihre Kranken in entehrenden Zwangsapparaten zu er- ' 
blicken, und dürfen sie diese, sobald nur ein Kranker eigensinnig 
und reizbar wird, für jedes unordentliche Benehmen, für jedes heftige 
Wort anwenden, so lassen sie sich nicht dahin beiehren , dieselben 
Kranken mit der geringsten Achtung, geschweige denn mit bestän- 
*. . diger Humanit&t zu behandeln. Wird der Kranke gebunden, so hört .' 
alle Achtung vor ihm auf. Wärter sind im* Allgemeinen Personen 
▼on beschränkter Bildung und werden leicht au%eblasen bei ihrer 
Autorität; sie wollen lieber befehlen, als überreden, und sind nur zu 
sehr geneigt, ihre Kranken als arme'verlorene Geschöpfe zu betrach- 
ten , die sie wie Schafe herumtreiben dürfen. Der Realisirung sol- 
cher Gesinnungsart kann nur die wachsame Aufsicht höher stellender 
Beamten vorbeugen, die unter einem Obcrliaupte wirken. Die eigent- 
lichen Pflichten, welche man von Wärtern verlangt, hören nämlich 
beinahe nie auf. Die Kleidungsstücke der Kranken sind häutig in 
Stand zu setzen , die beim Mittagstisch zu beachtende Ordnung er- 
fordert beständige Sorge, und mitten unter vielen Störungen muss 
Alles mit Ruhe, Gfeduld und Freundlichkeit ausgeführt werden. Es 
muss fortwährende Aufinerksamkeit walten, sogar häufig vermit- 
telnd eingeschritten werden, aber so zart, dass die Kranken keine 
Bewachung argwöhnen und bei der noth wendigen Sorge für sie 
keinen Verdacht hegen. Bei solchem Benehmen erlangen die Wär- 
ter grosse Gewalt über die ihnen unmittelbar anvertrauten Kranken, 
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welche sie dann bald als ihre Beschützer betrachten, (iie sie um jeden 
billigen Dienst ersuchen, und an die sie sich hei jeder kleinen Be 
schwerde wenden können. Dann in der Tiiat wird der wahi-e Zwang 
• über die Kranken ausgeübt, der Zwang der Gefühle und des Ver- 
standes. Alles, was Kummer verursacht, irgend ein Act der Unge- 
rechtigkeit von Seiten des Wärters, eine grobe Vemachlftssigung, 
crin Insult zerstört seinen Einfluss, und wenn solch* ein Wärter dann 
in das Repositorium der Zwangsjacken und Handfesseln rennen kann, 
um sein Ansehen zu erzwingen , so herrschen bald Unruhe und 
Sclirecken in seinem Gemache, und der Zauber der Güte ist verloren 
und vernichtet. 

In den Berichten , die von den IMrectoren der Grafschaftsasyle 
den Commissioners in Lmacy erstattet wurden (8. Bericht 1854), ist 
die brutalisirende Wirkung auf die Wärter selbst, in Folge des ge- 
wohnten Gebrauchs inechaniselier Bescliränkungsniittel , sehr kräftig 
von jenen hervoraehoben , denen sowohl das alte als neue System 
bekannt ist. Diese Wirkung tritt sehr hervor in ihrem Verhalten 
gegen die Kranken , welches letzteren gewöhnlich schon bei ihrem 
ersten Zusammentreffen Abneigung einflösst. Irre betrachten alle 
Fremde mit Argwohn und beobachten sie sehr aufmerksam. Ein 
gütiger Ausdruck im Gesicht, ein freundliches Wesen, eine sanfte 
Sprache Oben grossen Einfluss auf sie, und gerne wollen sie oft den 
Anordnungen Jemandes nachkommen, der sie durch jenes Wesen 
schon vorher eingenommen hatte. Der Wärter der alten Asyle 
näliert sich einem neuen Kranken zu oft in roher Weise und blickt 
ihn mit demselben Gesichte an, womit er auch einen störrigen, ihm 
zur Bezwiügung übergebenen Gaul betrachten würde. Mit verschie- 
denen Zwangswerkzeugen versehen , legt er diese bei der geringsten 
ProTocation an und trägt dabei kein Bedenken , auf jede Art die Ge- 
fühle oder die Person des Kranken zu beleidigen; er besiegt ihn zu- 
letzt durch rohe Gewalt und triumphirt ttber ihn, ohne es ihm zu 
yerhehlen. 

Ein Hauptpunkt des JVo» Beatraint' System in seiner vollsten 
Bedeutung ist demnach die Auswahl passender Wärter. Bei dem 
früheren Zustande der Asyle waren die Wärter nichts, als fttr jede 

andere Beschäftigung unfähige Leute, durchgehends wild, an- 

maassend und des Vertrauens durchaus unwürdig. So ist es gerade 
in manchen der grössten Asjle eine der grössten Schwierigkeiten fUr 
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den Arzt, die Verwaltung des Hauses mit Wärtern zu leiten , die von 
den Governors oder von Beamten gewählt werden, die seiner Autori* 
tftt nur wenig untergeben sind und sich um seine Behandlungsgrund- 
sttlze nicht kümmern. Auch das ist schmerzlich , wenn er sieht, wie 
die männlichen Kranken der Gewalt entlassener Dienstboten , fauler, 
liederlicher Handwerker und anderer schlechter Subjecte unterworfen 
sind, denen er selbst die Pflege werthvoller Hunde nicht anvertraut 
hätte. Ferner ist der häufige Wechsel der Wärterinnen gewölmlich 
der Grund, dass der Vorsteher der Anstalt immer ohne eine genü- 
gende Anzalil erfahrener AVärterinnen ist, oder gar keine hesitzt, 
der die Wartung schwieriger JFälle anvertraut werden köinite. An- 
dererseits wenn auch geringere Vergehen oft rücksichtslos bestraft 
werden, erfolgt doch auf beiden Abtheilungen des Hauses auf 
schlechte Behandlung der Kranken die Verabschiedung nicht so 
rasch, als es die Sicherheit der Kranken erfordert, und mannichfieush 
hemmt im* Ganzen den Arzt in seinem Berufe das Bewusstsein der 
Wärter, dass sie von ihm unabiiängig sind, und das nuieht ihm eine 
vollständige Realisirung seines System vollständig unmöglich. 

Die Bedeutung dieses Punktes in der Verwaltung der Asyle 
kann nicht hoch genug angeschlagen werden. 

Der Arzt, N\eleher das Non ]lcstraint - Sijstem richtig versteht, 
weiss wohl, dass die Wärter seine wieliligsteu Werkzeuge sind, dass 
air seine Pläne, air seine Sorge, all' seine persönlichen Bemühungen 
eitel sind, wenn er keine Wärter hat, die seinen Vorschriften gleich 
gewissenhaft nachkommen, mag er an- oder abwesend sein. Nie- 
mand kann sie für ihn aussuchen , weil Niemand sich vollständig 
auf air die Eigenschaften versteht,' die sie seiner Ansicht nach be- 
sitzen müssen. Wenn ihm daher das Recht, die Wftrter selbst zu 
wählen, nicht zunestanden wird, wenn seine Beamten keine wach- 
same Controle über sie führen, und er iiher letztere nicht seihst ver- 
fügt, so düHcn die Governors, was auch inmier Gutes in einem Asyle 
geschehen mag, nicht erwarten, dass sie das Non-Heitramt-System 
vollstündig zur Anwendung bringen. 

Betrachten wir die Pflichten der Wärter , zunächst die besonde- 
ren Rücksichten , welche? hei der Aufnahme eines Kranken zu he- 
achten sind; es war von ihnen schon ohen die Rede. Ein liehevoller 
Wärter tührt den furchtsamen und misstrauischen Frenulcn in das 
Zimmer, wie an einen Zufluchtsort, ein liebloser Wärter dagegen 
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mit ebensowenig Rücksicht, als führte er ein Thier in seinen Stall. 
Fast alle Details der ersten Behandlung, die bereits erwähnt und auf 
das Verhalten der Kranken iqi Asjle von so grossem Kinilusse siad, 
müssen den Wärtern Uberlassen werden. Viele Kranke benehmen 
sich je nach dem Charaoter des WiMrters, den sie haben; unter dem 
einen werden sie mOrrisoh, dgensinnig, gefährlich, unter dein andern 
ruhig und lenksam. Der ÄrBt bedarf gesunder, munterer, zufriedener 
Helfer, die Ton Natur gutherzig und verständig sind; sein- Regiment * 
über sie muss ihre Gesundheit, ihre* Fröhlichkeit und Zufriedenheit 
erhalten; es sind seine Werkzeuge , und er thut wohl, sie hei guter 
Laune zu erhalten. Er darf sie in der Thut als seine besten Arznei- 
mittel betrachten, und sie müssen wohl ausgewählt und wohl be- 
wahrt werden. . £r Uberträgt ihn^ Pflichten , die das grösste Ver- 
trauen erfordern , er anvertraut ihnen bei Tag und Nacht das Glttck 
aller Kranken, die unter ihrer besonderen Obhut stehen. Den Auf- 
geregten ohne Verdriesslichkeit zu beherrschen, den Reizbaren ohne 
sehwache und tfaörichte Concesdönen zu besänftigen , den Yentimm- 
ten zu trösten und zu erheitern, den Schwachen und den von An- 
triehen Erfüllten zu hewachen, Alle zu leiten, — das sind schwere 
Pflichten, die man vcn ihnen verlangt, und die Sicherheit ihrer ge- " 
hörigen Erfüllung liegt nur in dem Character der Wärter selbst und 
in der Art ihrer Behandlung. Ein Arzt, der Autorität besitzt und ihrer 
Werth ist, behandelt die Wärter unparteiisch, leitet sie mehr, als dass 
er sie scheltet, unterstützt sie in schwierigen Fällen und beschützt sie 
durch seine Anordnungen vor häufigen Gefahren. Er gestattet ihnen 
gern möglichst viele Erholung, wohl wissend, dass Verlust der kör- 
perlichen Gesundheit sie zur Erfüllung ihrer delieaten und prüfenden 
Pflichten unfähig; macht. Dafür gehorchen sie ihm, denn sie achten 
ihn. Aber all" dieses ist unmöglich, wo die Autorität über sie ge- 
theilt ist, und eine gebührende Subordination unter einem Oberhaupte 
nicht existirt. Es ist ein vergebliches Bemühen der Behörden und 
Committees der Anstalten, für solch' ein gutes Regiment einen Par- 
lamentsbeschluss oder irgend eine förmliche Verpflichtung zu sub- 
stitttiren, die. von V^ärtem unterzeichnet wird, wdche ne selbst, 
.ab^ nicht richtig, gewählt haben. 

Die Aerzte , welche im Asyle wohnen , beurtheilen am besten 
den Werth der Dienstleistungen der Wärter und begreifen, wie eng 
ein System der Zwangslosigkeit mit den Pflichten verknUpfl ist, die 
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man von jenem in jedem Augenblicke erwartet. Irre sind in allen 
Beziehungen so leicht erregbar, dass, wenn ein heftiger oder ver- 
driesslicher Beamter oder ein wichtig thuemier und lärmender Com- 
mitteemann hastig durch ein Krankenaimmer achreitet, äieaea eine, 
längere Aufregung zurllcklttaat, welche Diejenigen, die die Kranken 
kennen, recht gut bemerken. Schon solch* ein unkluges Beneh- 
men ist eine Verletzung des JVb» Rettrami-Syttem, dessen grosser 
Grundsatz es ist, jede nachtheilige Aufregung von einem Gehirne 
ferne zu halten, das bereits zur Aufregung disponirt ist. Diesem 
Grundsatze gemäss verbannt es mechanische Beschriinkungsmittel 
und bestimmt Regeln für jedes Wort, jeden Blick und jede Handlung 
AUer, die mit den Irren in Berührung kommen. Die Ausführung • 
dieses Frincips muss allgemein sein, um vollständig zu sein. £s muss 
herrschen von dem Augenblicke an, wo nikan die Thür eines Schlaf- 
zimmers am Morgen öffiiet bis zu dem Augenblicke, wo man sie am 
Abend schliesst, und in besonderen Fällen sogar während alr der 
ängstlichen Stunden zwischen Abend und Morgen. Der Melancholi- 
ker muss zum Aufstehen freundlich ermuntert, der Schwache unter- 
stützt, jede neue Un[>Usslichkeit beachtet und berück.sichtigt werden. 
Beim Waschen und Ankleiden ist der Kranke zu beaufsichtigen, sein 
Frühstück behaglich und anständig zu serviren. Die, welche die 
Kirche zu besuchen wünschen, müssen dahin b^leitet werden, 
und die, welche man bei verschiedenen Arbeiten verwendet, sind . 
immer liebevoller Aufeicht zu flbergeben, welche sich Uber die 
Werkstätten, Waschhäuser, Gärten und Höfe erstreckt 

Dann wird noch eine besondere Sorge für die unruhigeren und hülf- 
loseren Kranken erfordert; man muss sie ankleiden und herausftihren ; 
die, welche sich im Hause beschäftigen, und solche, die keine Lust zur 
Arbeit haben, muss man auf die Felder oder in die grossen Spazier- 
höfe fuhren. Bei allen Mittagstafeln führen Wärter die Aufsicht, 
von denen man Freundlichkeit und Aufmerksamkeit erwartet, die 
Anlässen zum Streit vorbeugen und Alles in Ordnung halten werden. 
Nach der Mahlzeit bringt der Nachmittag neue Arbeit und Beschäf- 
tigungen; letztere müssen dem Zustande der Kranken entsprechen, 
und auf diesen haben die Wärter U^:lieh zu achten, sonst wird 
mässige Arbeit, an sich ungemein heilkräftig, zur Strafe und zur 
Qual. Nicht später als 5 Uhr hört die Arbeit auf oder sollte auf- 
hören , denn alsdann bekommen die Kranken Thee. In der Kapelle 
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findet ein kurzer Abendj^ottesdienst .statt ; später nach einigen Ver- 
gnügungen in oder ausser dem Hause, je nach der Jahreszeit, be- 
kommen die Männer ein vollständiges Abendessen ; alsdann sollten 
sich alle in die gut gelüfteten Schlafzimmer und reinliehen Betten 
begeben. 

Bei allen diesen Einzeluheiten jedes Tages muss sich der Arzt 
hauptsächlich auf die Wärter verlassen ; diese ihrerseits mUssen stets 
wachsain und thätig sein , um ttblen Vorfällen vorzubeugen und Aus- 
brüche Yon Heftigkeit zu verhindern, indem sie sich den Kranken so 
viel als möglich anschliessen, sie zu erfreuen und zu erheitern^ zu 
besänftigen und zu leiten suchen , auch nicht versäumen , auf ihr 
Aeusseres , ihr Benehmen und ihre Rede zu achten. Ueber Das , was 
ihnen fehlt und was sie wünschen, müssen sie dem Arzt Bericht er- 
statten; sie düileii keine Symptome der Bessenuiü; übersehen. AU' 
das haben sie nun mit heiterem Sinn und voller iSelbstliclierrschunG: 
auszuführen. Das sind die Ptiichtea , welche man von Wärtern in 
einem Asyle verlangt , welches nach dem N. R.-Principe verwaltet 
wird; mit*6ate und Thäligkeit, Tag für Tag erfallt, sind sie in der 
That die allmächtigen Ersatzmittel für mechanischen Zwang. So 
ist es denn auch ttberflOssig , ttber die Wichtigkeit der Wahl der 
Wärter und die Noth wendigkeit, diese dem Arzt zu überlassen, noch 
mehr zu sagen. 

Ich kann diesen Theil meiner Schrift nicht ohne die Bemerkung 
verlassen, daes vieljährige Erfahrungen Ober öffentliche Institute, 
während ich Hausarzt in HanmU war, mich überzeugt haben, dass 
es nicht schwer ist, gute männliche und weibliche Wärter fl\r Asyle, 
oder gute Krankenjtlleiieiiiinen für die Iniirmerien der Asyle zu er- 
halten und zu belialten , wenn sie nur mit einiger Klugheit ausge- 
wählt und gütig und gerecht behandelt werden. Ihr Amt ist ermü- 
dend, verstimmend, oft ekelhaft, und es ist Unterstützung und freund- 
liche Ermunterung nöth^, damit sie dasselbe gehörig besorgen. 
Wenn sie dagegen lieblos und tyrannisch behandelt werden , wenn 
man ihnen keine Fehler nachsieht, wenn der Eintritt der Beamten in 
die Zimmer stets kalte und entmuthigende Bemerkungen oder vor- 
eilige Verweise ankündigt , dann sinkt den Wärtern der Muth. Ist 
ihr Gemüth weich, so sind Verzagtheit, Thränen, Unthätigkeit und 
Dienstversäumnisse die P'olgen , sind sie reizbarer Natur , — Unge- 
horsam , Unwillen und rohe Behandlung der Kranken. Derartige 
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Fehler in der Verwaltung zeigen sich im Ganzen mehr auf derFraucn- 
seite des Hauses, wo strenge Regeln, s. B. Einschränkungen betreffs 
Ausgehens und freier Zeit, die körperliche und geistige Gesundheit 
der Wärterinnen oft beeinträchtigen, von denen man doch th&tige 
Sorge f Qr das körperliche und geistige Wohl ihrer Kranken und im 
Allgemeinen auch alle Haupttugenden voraussetzt. Es ist jenes ur- 
sprünglich ein Felller der Dienstverhältnisse in Privathäusern , der 
auf die öifentlichea Institute übergegaugeu ist. 

Einige Jahre vor AbschafVung der mechanischen Zwangsmittel 
trat in den Asylen eine wichtige Veränderung ein , aber immer nur 
als solche theilweise und unvollkommen, da sie in ihrer Vollkom- 
menheit erst möglich war im Verhftltniss, als jene grosse Maassregel 
ihre allgemeine Wirkung auf den Geist der Irren zu offenbaren be- 
gann. Es bestand jene Verändt rmig- in der Eiiif üiining eines regel- 
mässigen Gottesdienstes und der Benutzung aller Trostmittel der 
Religion. Der Versuch wurde zuerst in vielen Instituten niisshilligt, 
sogar verlacht. Die Erfahrung hat bewiesen , dass ein liebevoller 
und vernünftiger Geistlicher den Arzt sehr wirksam unterstützen 
kann. Aber ein regelmässiger Gottesdienst in der lürche war, bevor 
die alten und gewaltsamen Zwangsmethoden aufgegeben und ver- 
gessen waren, mit besonderen Schwierigkeiten verknüpft; der Sonn- 
tag galt immer als ein Tag der Unruhe. Plötzliche Unterbrechungen 
und wirklich sehr störende Vorrälle waren in der Tiiat in der Kirche 
etwas Gewöhnliches. Sie wurdi n, wie es schien, immer von Kranken 
verursacht, die kürzlieh in Zwangsapparaten gesteckt hatten, gleich- 
sam als ob während des Gottesdienstes ihr erregtes Gemllth über das 
erduldete Leiden oder Unrecht gebrütet hätte, bis sie, ihre Gefühle 
nicht länger beherrschend, plötzlich in laute und leidenschaftliche 
Ausrufe ausbrachen, oder auf den Arzt oder den Prediger selbst los- 
stürzten. Als zufolge der gänzlichen Entfernung mechanischer Be- 
schränkungsmittel und der Einfuhrung air der Verbeseerungen des 
N. R.-Systems die Krankenzimmer in dauernde Ruhe versetzt waren, 
imd die Kranken, wie e.s diis N. R. -System verlangt, anständig und 
ordentlich gekleidet in die Kirche gel ührt, mit Gebetbüchern ver- 
seilen und von Wärtern begleitet wurden, die sich zu ihnen setzten, 
da wurden auch die Anstaltskirchen , was sie jetzt sind , Stätten voll- 
kommener Buhe und Ordnung , welche den besten Einfiuss auf die 
Kranken äussern und Alle tief ergreifen , die fromm und demUthig 
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sind. So ist denn jetzt in den Anstnltsräuinen der Sonntag vorzugs- 
weise ein Tag der Huhe und Stille. 

Durch die Comt)inati»)n all' jener verschiedenen Mittel, die ein- 
zeln und stückweise von "erinuer Bcdeutunii und im Detail vielleicht 
fast ermüdend sind , aber zusammen ein vollkommenes System bil- 
den , das nur einen Zweck hat , — wird das ganze Asyl mit seinen 
täglichen Angelegenheiten und Ereignissen zum Heilmittel geschaf- 
fen. Alles, was jeder Beamte ausf Ohrt, jedea Wort, das der Gesunde 
zum Kranken spricht, bat Bezug auf einen Plan, der, vom Oberarzte 
geleitet , in allen seinen Thailen von th&tigen und treuen Beamten 
ausgefohrt wird, und der nur das Glück der Kranken, die Erleich- 
terung oder Beseitigung alles Kummers und aller Leiden des 6e- 
mttths und die Wiederherstellung der geistigen Gesundheit und Kraft 
bezweckt. Diese Dinge in ihrer Gesiinnntlieit bilden das System^ 
welches die Irren ohne mechanischen Zwang behandelt. 

Aus den Journalen jeder Anstalt, die jene Grundsätze wirklich 
zur Ausführung bringt, könnte man nun unzählige Falle zur Erläu- 
terung ihres wolilthiitigen Einflusses anführen. Ohne Zweifel wer. 
den immer noch Kranke in solchen Instituten aus Anstalten aufge- 
uommen, in die jene Grundsätze noch niclit gedrungen sind, und die 
Besserung ihres ßefmdens muss fortwährend die Vortheile einer bes- 
seren Behandlung beweisen. Aber von der grossen AengsÜichkeit 
.der erstea Anhänger des N. R-Systems haben die jetzigen Aerzte, 
welche durch die Erfahrung ihrer Vorgänger ermuthigt und geleitet 
werden, keinen Begriff. PM fimd, dass, als das Geklirr der Ketten 
aufhörte, die Kranken Ruhe bekamen, Charletworlh und fliff, dass 
nach der Vernichtung mechanischer Zwangsmittel unerwartete und 
bedeutende Besserung bei ihren Irren erfolgte. Auch in Ilanwell 
w^aren die ersten Jahre des N. R.-3ystems voller Besorgnisse , ob- 
schon fast jede Woche Fälle von Besserung brachte, die Muth mach- 
ten und die Uotinung nicht sterben liessen. 

Von diesen mögen einige angeführt werden , wenn auch , glück- 
licher Weise, ähnliche Beispiele jetzt mehr weniger in allen grossen 
Anstalten Englands ganz bekannt sind. Auf der Frauenseite des 
Hauses, wo täglich die meisten fälle von Aufregung und Wider- 
spenstigkeit zu behandeln waren , erregten die Fälle frischen Irre- 
'seins junger Frauen, speciell die durch Wochenbett und Laetation 
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entstÄiidenen , vielleicht zuerst betretl's des neuen Systems besondere 
Aufmerksamkeit. Sehr wahrseheinlich wUrde maa Überall, ausser 
wo Zwangsmittel ohne Unterschied angewendet werden, solohen 
Kranken Theilnabme, Mitleid und milde Pflege aohenken. Aber we- 
gen der bei ihnen gewöhnlich hochgradigen Aufregung und lebhaf* 
ten Geneigtheit su allerlei Unfbg und vielen Störungen hat man ge- 
rade sie besonders und beständig strengem Zwange unterworfen. 

In einer Reihe von Jahren gab es zu iTamoeK zahlreiche Fftlle 

dieser Art. 

Ein junges lediges Frauenzimmer, die schon zwei Jahre vorher im 
Asyle von zwölf Monate dauernder Manie geheilt worden, wurde 1844 znm 
zweiten Male bei uns anfgenominen , nach einem Rückfalle, während sie ein 
zehn Mnnatc altes Kind stillte. Tobsucht in Folj^o langen Sliugens bei dürf- 
tiger Nahrung ist bekanntlich nicht selten; gewöhnlich erfolgt Besserung und 
Heilung nach Entfernung der Ursachen der Schwache und P>8chöpfung. 
Jene Kranke war bloss, mager, unruhig und geneigt, ihre Kleider zu zer- 
reissen; der Puls 120 und aebwaöh, die Znnge leln, der Kopf kfihL Sie 
war verwirrt, sprach' hastig und ohne Znaammenhang. Zorn UnglQok war 
■ie snertt in einer PriTatanstalt gewesen, wo mechanieche Zwangsmittel an 
der Tagesordnung waren, und die eansale and medidnisohe Behandlang des 
Irreseins, wie gewöhnlich , Teigesseo wurde. Oleich hei ihm Ankanfl daselhst 
worde sie des Nachts mit einem Fusse an die Bettstelle gekettet; am Tage 
trug sie eine Zwangsjacke und wurde mit den Fasse an ein Gitter befestigt. 
Niemand, so erzählt sie nns, kam zu ihr, man liess sie schreien vor Kammer 
und Schmerz, di-n ihr die Jacke verursachte. In Hanwell wurde sie gleich 
bei ihrer Ankunft nach dem Non Restraint - System behandelt, nicht allein 
von der Jacke befreit, mit Ketten bei Tag und Nacht verschont, sondern 
auch sorgsam gepflegt ; man gab ihr gute und hinreichende Nahrung , ging 
liebevoll mit ihr um, verordnete laue Bilder und dann und wann eiu Sedativ. 
Vom ersten Tage ihrer Ankunft an begann die Besserung. Noch eiueu Monat 
dauerte die Manie, aher die Kranke war safrieden and gut gelaunt. In 
6 Wochen machte die Besserang merkliche Fortschritte, der Pols sank atfT 
88 Bohlige , der Appetit war ToraflgUeh and ihr Aasriehen war viel hesser. 
Drei Monate nach ihrer Aafiiahme rerliess sie Tellig geheilt die Anstalt. 

Ungefähr um dieselbe Zeit wurde ein anderer, im Strengeiren 
Sinne puerperaler, Fall aufgenommen. 

Eine Tcrheirathete Fhtu, 28 J«hie alt, kam swei Monate nach der Ent- 
* hindvng- sa ans. Wihrend des Wochenhettes war im Naohharhaase Feuer 
•nsgehroehen ; ein heftiger Schreck nnd Tobeudit .folgten« Mair hxaehte sie 
' in ^e cmkcesdoairte FriTatanstalt hei Loodoo, Dort worde der armen aar- • 
ten Fraa eine Zwapg^acke angelegt ; ank Tage trug si^ Handeisen , de« 
Nachts worde sie aa's Bett gebouden. Ihr besonderar Zostand, ihr neoUcher 
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ßchrcckcii und ihre Agitation wurden gleich wenig berücksichtigt, ihr kör- 
perliches Befinden augenscheinlich ganz vernachlässigt. Sie war unruhig, 
aber nicht gelUhrlich; gleichwohl wurde sie fortwährend auf rohe Weise 
restraiiilrt ; sie war tobsüchtig nnd ihre Heilung flberliess man ledernen 
Bienen und Handeiaen. In ttunwM wurde ihr die Jacke sogleich abgenom« 
men. Ihr AnBsehen war leidend ^ der Kopf heiss, cUe Uterinftinctton inspen- 
dirt, die Zunge roth, der Puls 120- nnd sehr schwach. 8i« war ftngstiich, 
nnmhigy schrie Tiel and sprach mit Leidenschaft von ihrem Manne; ihre 
zarten Handgelenke trugen die Spuren des Bestraint. Sie wurde sogleich durch 
die liebreichste Aufmerksamkeit beruhigt. Kalte Umschläge auf den Kopf 
thaten ihr wohl ; man gab ihr etwas Arznei. Schnell erlangte sie die Fassung 
wieder nnd empfand Zutrauen zu ihrer Umgebung. Dieser Fall wurde zur 
Zeit der jährlichen klinischen Vork'sunp;eii aufgenomraen und von Woche zu 
Woche mit grossem Interesse von den Studircndcn bcobaclitct. In etwa zelin 
Tagen erfolgte eine günstige Besserung, und die Kranke befand sich .so wohl, 
dass sie ihren Mann sehen durfte. Sie wurde alsdann im Arbeitszimmer bc- 
sch&ftigt und vorliess uns nach einem Monate völlig geheilt. Fünf Alonate 
spKter hesaohte sie ihre Freunde in der Anstalt \ Uieb ganz gesund, aber 
flmch die Marken der Haiideisen blieben. 

Unter den jungen Frauen, die an puerperalem Trro?5ein leidend 
ins Asyl gebracht wurden, waren manche stupide und trotzig, wild 
und gefilhrlich für ihre Umgebung. Diese hatte man gewöhnlich ge- 
bunden, vernachlässigt und in elendem Zustande auf feuchtem Stroh 
liegen lassen; sie genasen indessen allmalioh bei sorgfältiger und 
zarter Behandlung. Nach einigen Tagen wurde der Oesiehtsausdruck 
verständiger; nach und nach traten alle Zeichen der Zufriedenheit 
und des Zutrauens ein. Viele derartige Fälle sind durch die Non 
i^es^ram^BehandluDg von grosser Scliwäche und vom Tode gerettet 
worden. 

Am Weihnaehtsfaije 1850, kurz nachdem ich während des Mit- 
tagsessens die Runde in den Zimmern gemacht hatte und Zeuge der 
allgemeinen Munterkeit und Befriedigung gewesen war, welche die 
gute englische Kost bei den Kranken hervorgerufen , bemerkte ich 
in der Nähe des Empfangszimmers auf der Frauenseite eine uner- 
wartete Verwirrung und Unruhe; es standen einige Wärterinnen bei 
einander, die augenscheinlieh durch einen besonderen Vorfall alarmirt 
waren. Sie berichteten , dass man eben eine kranke Terheirathete 
Frau in lieftiger Aufregung ins Asyl gebracht habe: 

Die Kranke litt an akuter Manie, über ihre Geschichte hatte man von 
Denen, die sie gpbracht, Nichts erfahren. Augenscheinlich war sie dorch 
grosse Krall hew&ltigt, sehr fiast gebunden nnd hastig und auf rohe Weise ins 
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Asyl geschafft. Ihre Führer verliessen sie sogleich wieder, als ob sie sich fVewten, 
fortzukommen , und sie warteten nicht mal auf die Urztlichcn Beamten oder die 
Matrone. Alles schien den Schrecken dieacr jungen Frau zu vergrössem ; sie 
•trftabte sieh sehr gegen die Entkleidung und ein warmes Bad. Man fand 
M ihr mehre QoetKhungen , und* ein KnOehel WUT heieits dondi den Druck 
der FnssBchlllMer oder aoastiger Fesseln nleeiirt. Entweder in Felge der 
Krankheit» oder der firOheren Behanfimig, oder beider hatte die lllraliiei^ 
liehe Idee, dess sie lebendig verbrannt werden solle, nnd ihr grosses Wider- 
streben gegen Alles, was die Wärterinnen thaten, entsprang aus Furcht und 
Argwohn betreffs ihrer Absichten. In Jedem, der sich ihr nahte, glaubte sie 
einen Feind oder einen Henker zu erblicken. £• Ittsst sich leicht denken, 
dass in solch einem Falle ein rauher Empfang, die Fortdauer oder die An- 
wendung von Zwang und ein dunkles Zimmer die Befürchtungen der Kranken 
nur LestHtigt und zum Wahnsinn und zur Verzweiflung mit wahrsclieinlichi ra 
Uebergaug zum Tod gesteigert haben wflrden. Fflr nnmittelbaren Trost war 
sie noch nnempfanglich-, aaeh konnte man ihr nieht glsioh begreiflich machen 
dsss sie sieb in frenndlieher* and liebevoller Umgobnng befinde. Ihr gnstsnd 
er fo rderte die Torllnfige Enttonnng aller Wirter nnd Rnhe» damit sie all- 
mlUoh wieder Fassung eilange. Daau gab es kein wirksameres Mittel, als 
zeitweilige Seklnsion, deren guten Einfluss dieser Fall recht deutlich bewies. 
Die Kranke wurde daher, nach einem warmen Bade nicht ohne Schwierigkeit 
wieder angekleidet, von den Wärterinnen trotz ^^nvermeidlicher Opposition 
in ein reinliches, nicht verdunkeltes, über mit sichern Fenstern versehenes 
Polsterzimmer geführt. Dort blieb sie kurze Zeit und wurde oft am Tage 
durch die Inspectionsplatte beobachtet. Die Ruhe und Einsamkeit schienen 
Ü9 anikngs sn fibenraschen. Sie stand auf und ging durch das Zimmer, als 
ob itie es untersnehen wollte, darauf I^;te sie sieh wieder und wurde ruhig 
und gefasst, nach einigen Stunden gans ruhig, so dast sie etwas Nahmag 
' au doh nehmen konnte, und seitdem sehien sie der Eintritt der Wibrtennnen 
kaum mehr su ersohreoken. Naoh drei Tagen soigfUtiger Pflege und Behand- 
lung fasste sie volles Zutraur^n zu jenen und konnte nach der Infirmerie 
transferirt werden. In wonigen Wochen genas sie bei Ärztlicher Behandlung 
und fortwfthrend liebreicher Wartung ohne Unterbrediung und ohne RttokfaU. 

Zur Belben Zdt, wftbiend ieh immer TOn Dr. IRtoAnunm, dem 
diese F&Ue nicht weniger Interesse als mir selbst gewSlirten, unter- . 
stQtst wurde, — kam eine andere junge und zarte "Frau zu uns , eine 
Wittwe , die durch KumiAer wahnsinnig geworden war. 

Ohne Begleiterinnen, aber sehr eng in zwei Zwangsjacken geschlossen, 
wurde sie ins Asyl gebracht; auch ihre Füsse waren sorgsam IB einander 
- gekettet Bei der Ankunft war.'aie* rs&bar, Argerlich und aisrwfthnisch gegen 
Jeden, wd es war sa erwarten, das« man eine Zeit lang nicht werde mit 
ihr umgehen kbnueu. Der Yenicherang Dr. Sitekmmm'», 4sm die Jacken 
>and Ketten sciftnt enttent und nicht wieder angelegt wetden sollten, schien 
sie Anfangs keinen Glanben zu schenken; als sie aber sah, dass es wirklich 
so war, ergOBS sie sieh in die lebhaftesten Ausdrucke fteodigen Dankes, und 
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seit der Zeit blieb ihr Zutrauen za ihrer Umgebung ungeschwAcht , obgleich 
sie noch lAnger maniakalisch und öfter aufgeregt war. Sie besserte sich all» 
mlUoh und TwdleM in etwa 1 MoiuiioB die Amtalt gam reacaMaHig, obgleioh 
de immer nocli aicbt ohne Anfregung und Tintoen mit uns fiber die 
hMdloag ^rechen komite, die sie rorher in einem ArbeitsiuNise erduldet hntte. 

Fttr eine strenge Behandlung der Irren in den Arbeitfihftusem 
liunen sich viele Entschuldigungen vorbringen, da natürlich diese 
Häuser im Allgemeinen mit besseren Mitteln für die Sicherheit und 
Controle schlecht versehen sind. Aber das Vorkommen solcher Bei- 
spiele von Restraintj Jahr auf Jahr, nach allen bisherigen Leistungen 
in den Grafschafts - Asylen, beweist eben sehr, wie wichtig es sei, 
den practischen Aerzten in den Städten und auf dem Lande so viele 
Kenntaiase und Erfahrungen Uber die Irrenhehandlung mitzutheilen, 
als nothwendig ist, um Kranke yor onnöthigen Schmerzen und Quä- 
lereien SU schtttaen, die nur zu sehr geeigiaet sind, die krankhafte 
Aufregung zu vergrössem und die Heilung nnwahrscheinlieli zu 
machen. In dieser Beziehung bleibt noch Vieles zu l^ten ttbrig, 
in London sowohl als in den Provinzen. 

Es wird kaum fehlen, dass der Beamte eines Asyles, der wirk- 
lich vertraut wird mit Irren , Interesse an Personen gewinnt , denen 
im geistigen Ruin oft so manche schätzbare Gefühle übrig geblieben 
sind. Anstatt Furcht und Unwillen werden die Kranken ihm bald 
Theiinahme und Mitleid einflössen, wie ich bald nach meiner An- 
stellung in HameeU erfuhr. 

Ehie arme Sohnelderefratt m bereite tot einigen Monaten nach einem 
Wodienbett nnd aogeneeheinlioh dnrch Mangel an Nahning und Beqoemlieli- 

keiten irre geworden ; sie war ein wahnsinniges Skelett nnd sah aus , als ob 
■ie jeden Augenblick hinsinken und sterben wollte ; dennoch tanzte sie immer, 
sang, lief hin und her und zerriss ihre Kleider und das gewöhnliche Bettzeug. 
Wir hatten gerade angefangen, derartige schwierige Fälle ohne Restraint 
zu behandeln ; manche ihrer harmlosen Neigungen Hess man ihr hingehen, 
man versah sie mit unbrauchbaren Zeugresten, damit sie sich au dem Zer- 
rdssen derselben Tergnüge. Man gab ihr gute Nahrung nnd Porter; sie wurde 
brilftiger nnd rnbiger, nnd iMld besohütigte ^e sieh mit Anfertigung von 
Kleldem, anstatt sie au larreissen. 80 batto eine glflokliebe Besserang be- 
gonnen, als ibr armer Mann sie besi^ebte. Der Anblick desselben, der baHb 
Terhungert und zerlumpt war, bekümmerte sie und hewirkte einen zeitweiligen 
Bflckfall; sie wurde traurig, weinte bitterlich nnd klagte, dass ihr Mann nicht 
auch nach Hanweil kommen könne. Diese Gefühle wurden neutralisist durch 
die Sehnsucht, nach Hause zurückzukehren, so arm dieses Haus auch war, 
ihren Maun zu trösten und scino Armuth zu theilen ; sobald sie sich wohl 
genug befand, wurde ihr Wunsch erfüllt. 
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Es war sehr rührend, in dieser ersten Zeit meines Ansialtslebens, 
wo jeder Tag ereignissreich und jedes Ereignis» belehrend war , zu 
bemerken , wie die weiblicheo Kranken beim Austritt aus der An- 
stalt mehr Thiiinen vergossen, als beim Eintritt in dieselbe. 
Selion lange vor ihrer Entlassung baten viele von ihnen um die Er- 
laubnisSf su der Matrone ins Wohnrimmer, in die Kttche, Yorratbs- 
kammem und Arbelteaimmer gehen zu dürfen, wo sie beschftftigt 
gewesen waren, um von den Beamten zihrtlieh und dankbar Absohied 
EU nehmen. Als besondere Gunst erbaten sie sieh , das Zimmer be- 
suchen zu dürfen , wo man sie bei ihrer Ankunft im Asyl unterge- 
bracht hatte; es war das meist ein Zimmer für Widerspenstige. Sie 
umarmten die Wärter und manche arme Kranke und versprachen 
mit Rührung, Schluchzen und gebrochenen Worten, zurückzu- 
kehren und sie zu besuchen, wenn sie könnten. Dieses Versprechen 
hielten sie oft. Ich war nicht ohne Rührung Zeuge dieser Soenen, 
und im Rückblick auf sie am ruhigen Schlüsse jedes geschäftigen und 
«orgenvoUen Tages gewann i^h die Ueberaeugung, dass das System, 
dem wir huldigten, wie. schwierig es auch sei, nicht fidsoh sein 
könne. Als ich auerst den klinischen Unterrieht im Asyle einführte^ 
entnahmen die Studirenden manehmal die werthvollste Belehrung 
aus der Beobachtung neuer Kranken. Der augenscheinliche Beweis, 
was durch einfhche Entfernung aufregender Zwangsmittel geleistet 
werden könne, war unwiderstehlich. 

Während des ersten Lehrkursus (Mai 1842) wurde eine junge hübsche 
Fna von SO Jftlumi las Asyl gebndit} si« trag oiii6 Mbr enge Zwangsjacke ; 
ihr Gesioht iru xoth, das Auge lebhaft; tie war adir nnrnbig und aufgeregt, 
sprach lamt, sang bftalig und war jUwonig gegan Jeden, der sieh Ihr nahfe, 
Ibra Haadgelenke und KnBohel waren wand» als ob de Haadeiaen und Fosa- 
scbtösser getragen b&tte. Nach Entfernung der Jacke nnd einem wannen 
Bade war sie nicht mehr Ärgerlich, sondern bezeichnete daa CtolVhl ihrer Er- 
leichterung durch die lobhaftesten Ausdrücke. Die Gehimreisung war uterinalen 
Ursprungs; Blutegel, warme Bäder, gelind eröffnende Arzneien, Erholung, Rahe 
und das durchgchends liebevolle Verhalten ihrer Umgebung führten sie bald 
zu Tollkommener Gesundheit zurück. Aber schon die blosse Unterbrechung 
dea Zwangs und der freondUebe erste Empfang hatten einen schlagenden Er- 
ÜBlg, und awei Tage naobber veiflebtete aie aobon im Einuner der Matrone 
einige Niharbeiten, wobei Miaa PawtU, danala Matrone, dieaen Fall anter 
ibte apecielle Obbnt nahm, wie aie es «neb aonat bloilg ' tbat Am diittea 
l^ge wurde es den Stndiieaden im A»j\ gestattet, aie dort su sehen, indem 
zwei oder drei gleichseitig ins Zimmer gingen. 8ie war immer nooh aebr 
aufgeregt und wfthnte, die Studenten seien alle ihre Kinder; sie hatte duD 
I>raqg laut and lang sa laobe^ wude aber dniob robige Worte besobwiob- 
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tigt und ganz gut gelaunt. Sie beklagte nur, das« sie vor ihrer Aukunft in 
Hameell Jene hdllischon FesMiti** 1 ag und Naoht drd Woohen lang getragen 
habe. Bfo genas nteli und ToUatlndig, da SeHrmbit niobt ferner angewandt» 
und aie al« eine Kranke betraehtet wnrde, die dnreb unsere Sorglkit von kBr- 
peittehen Leiden nnd geial%er BtSmng geheilt werden aollte. 

Bei Denen, die diesen Fall beobachteten, konnte kein Zweifel 
obwalten, dass manche derartige Fälle, weil sie in vielen schlechten 
Asylen vernachlässigt werden, in chronische und unheilbare Stadien 
übergegangen sind. 

Auch kam einige Monate früher ein Fall vor, wo der Tod in 
Folge Yon Yemachlüssigung nahe schien. . . 

Ein jooges Wmb, S5 Jabre alt, die 18 Monate lang irre gewesen, und deren 
Biianuikiing dorcli sn langes Stillen Tenirsacht worden war, wahrscluialieli 

bcd gleichzeitigem Hangerleiden, warde in compUelrtm Zwangsapparaten an 
nns gebracht, obgleich sie in hohem Grade abgemagert nnd so sohwaob war, 

dass sie, bncbstäblich, nicht gehen konnte. Ihre Handgelenke waren wnnd, 
die Knöchel schwärten in Folge der früheren Fcssoln, die Zehen waren 
brandig. Sie erschien erschrocken, der Gesichtsausdruck war wild und wüst, 
sie sah überhaupt aus, als sei sie nur ins Asyl gekommen, um ihr elendes 
Leben dort zu beenden. Sie wurde natfirlich sogleich Ton ihren Fesseln be- 
freit; bei' soigfitttiger Pflege gewann iie in wenigen Wooben wieder die 
Kraft hemmaagehen, nnd ihr AosmInu war niobt mehr so elend. Einige 
Wochen spftter war sie nngestdm nnd an UoAig geneigt obsohon gana barm» 
los. Onte Nabmng, Wnn, Freiheit, frisdie Lnfl nnd das Bewnsstseia, in 
liebreidiey Umgebung zn sein, hatten wundervolle Wirkung. ^ wurde 
krftfligt gesund und allmRlich ganz vernünftig; zwei ihrer Zehen waren ver« 
loren, aber das Leben gerettet. Sie erinnerte sich genau der Begebenheiten 
ihrer Krankheit, erzählte uns, dass sie la.n[^c. Zeit am Tage eine Zwangsjacke 
und Handeisen getragen, und dass man des Nachts ihre Füsse uud Hände an 
das Bett befestigt habe. Später verlicss sie das Asyl vüllständig gesund. 

Damals gab es in den Krankenzimmern fortwährend viele 
deutliohe Beispiele von den entgegengesetzten Wirkungen der 
alten nnd neuen Behandlungsmethode. Namentlich braehte man oft 
junge Frauen ins Asjl, die als ^wathend*' beaeichnet wurden; ihre 
Hftnde und Fttsee waren dureh Zwaagsapparate maikirt oder uloerirt 
Pie Wirkung der Entfernung all", der grausamen Weikceuge war 
immer eine wohlthfttige. Moehte aueh noeh Neigung zur Aufregung 
bleiben, mochten auch Paroxjsmen wiederkehren und Selbstmord- 
tendenzen noch eine Zeitlang in der Seele schlummern, — der Kranke 
wurde doch durch die Gute beherrscht, und sein Leben durch Wach- 
samkeit beschützt. Ott tauchten bei den Kranken noch lange nach- 
her in den Anfällen von Aufregung betrübende Bilder von Gewalt 
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and Schrecken auf; in ruhigeren Augenblioken erzählten sie wohl 
Ton der Strenge, mit der sie, wie es schien , von Männern behandelt 
worden waren, deren BesebSitIgung darin bestand, sie zu ttberwil* 
tigen, in ein kaltes Bad zu bringen und zu ketten. Der lebhafte 
Dank dieser Kranken g^en ihre Befreier erlosch niemals. Da bei 
ihnen sehneil Ruhe eintrat, so wurde es schwer, den klinischen Zög- 
lingen in den weiten Gemächern HanwdTB einen verschlimmerten 
Fall w üthender Manie zu zeigen. — Im Laiil'o einiger Monate und in 
den nachfolgenden Jahren wurden immer mehr loiinende Resultate 
des gleichförmigen Phmes einer milden Behandlung in Jedem Kran- 
kenzimmer sichtbar, oft in einer Weise, dass tiefe Rührung diejenigen 
ergriff, deren erste Versucjte, jene Verbesserung herbeizuAUireo, 
h&ofig von Niedergeschlagenheit, mitunter von Sorge und sogar 
Angst begleitet waren, mitten unter Missdeutungen und Erfindungen, 
die jetet der Earinnerung nicht mehr werth und bemahe vergessen ' 
sind. Kranke, die bei ihrer Aufoahme schweigsam oder verwirrt - 
und jämmerlich gekleidet waren, und in deren Meod nur gelegent- 
liche leidenschaftliche Ausbräche eine Abwechslung brachten, wnr« 
den sauber im Anzüge, ordentlich im Benehmen und heiter. Andere 
• diehalbtodt, siecli, trostlos und vollständig unvonuinftig ankamen, . 
wurden ruhig, frifsch , thätig und brauchbar. Selbst Solche, die in 
gefährlicher Aufregung anlangten, schienen bald durch den Charak- 
ter des Hauses verändert zu werden und nach und nach zu fUhlen, 
dass sie von gütigen Peirsonen umgeben seien, die zu ihnen als ver- 
nünftigen Geschöpfen sprachen, die bekümmert, aber nicht böse 
wurden, wenn sie unlenksam, die sie aufheiterten und ermunterten, 
wenn sie willig und ffeissig waren. 

Es befanden sich manchmal unter den neuen Kranken junge 
Frauen, die m Folge mancherlei Schreckens in die tiefte Melancholie 
mit Furcht verftiilen waren. Gfewöhnlich waren sie schwach, kränk- 
lich und dem Anschein nach nur mit dem Elend bekannt. Sie 
sprachen nicht, nahmen kaum Speise zu sich und standen an den 
Wänden mit über die Brust gekreuzten Armen, in Wahrheit das 
Bild der Verzweiflung. Allmälich aus diesem Zustande erwachend, 
erzählten sie uns, dass sie sogar in diesem offenbaren Torpor Alles, 
was geschehen, beobachtet, auf jede unserer Bemerkungen geachtet, 
allmälich uns verstanden und versucht hätten^ sich aufzumuntern. 
Nach der Heiluag, die wir Arzneien, Schauerbädeni, guter Diät, 
tiglieh erheitmdeii und tröstenden Worten verdankten, war es oft . 



Digitized by Google 



70 Behattdlong der Imn. 

• 

ebenso überraschend, als angenehm, sie in fröhliche, hofiViungsvoUe, 
gesunde und vernünftige Geschöpfe umgewandelt zu sehen , die eine 
ungeheuchelte Dankbarkeit gegen Diejenigen zeigten , welche im 
Asyla ihre Freunde gewesen, bis zu ihrer eadiioh ToUkommenen 
Genesung und Rückkehr in die Familie. 

Nicht allein bei frischen Fällen und bei jungen Personell waren 
die Wirkungen einer müderen Behandlung deutlich siohtbar, auch 
lltore Kranke, die seit Jahren an wiederholter Manie»und Helaiicho- 
lie gelitten, bei yersdiiedenen AnfiÜ}en in yerschiedene Aufbewah- 
rungsorte gesehickt und durch wiederholte Leiden an solchen Orten 
in chronische Aufregung verfiillen waren, wurden, wenik^ gleich lang^ 
samer, unter der neuen Behandlung fenksam und zutraulich; die 
Paroxysmen wurden in vielen Fällen kürzer und im Allgemeinen 
schwächer. Manche wurden mit der Zeit geneigt, freundlich mit 
den Beamten und Wärtern zu reden, und ich entnahm manche 
Lehre aus ihren kummervollen Erfahrungen. 

Von einer 46 Jshr alten Fnn, die lieiiialie SO Jalir Umg «a AnflUen 
Ton Wehiuriiin gelitten, und deren Kraft nnd Heftigkeit in diesen Anfallen 
die Jacke zar Folge hatte, sobald nar ii^end eine warnende Abweichung 
ihres gewöhnlichen Benehmens sich zeigte, erfubrich, dass sie kaum 30 Jahr 
alt ihren Mann und bald darauf ein Kind verloren hatte, das sie sehr liebte. 
Ihr Mann war Schiffsherr gewesen, und die Wittwe hielt ein VVirthshaus, das 
von anstftndigcn Seefahrern viel besucht wurde. Aber ihr Haus schien ihr 
immer öde, und ihr beständiger Kummer fOhite sn Vemnohlässigangen des 
Oeschttfles. Es folgten Verlegambdten nnd yiel Unrahe. Sie wurde lentrent 
und TeietOrt, indem sie oft TCfgass, wm de thnn wollte, eleh s. B. wax Frflli- 
■tflckeieit nledecsetste nnd dann ecst dann dachtOi daaa tie kein Feuer an- 
gemaoht hatte. Die Hausthüren Hess aie oft ans Vergessenheit offen, nnd 
ihre flachen wurden gestohlen. Zuletzt wurde sie zu deutlich geisteskrank, 
nm ihr Gea<diäft fortzusetzen; sie verfiel in Melancholie, die mit manischer 
Aufregung alternirte. Man brachte sie in eines der alten Asyle bei London, 
welches damals zu den schlechtesten seiner Art gehörte, aber jetzt durch eine 
80 humane Behandlung der Kranken sich auszeichnet, dass es sogar Unrecht 
sein würde, nur seinen Namen in Verbindung mit obigem Falle zu nennen. 
Die Geschichte dieser Kranken und die Bedringnisse, weleke ffie Urstfllie 
Ihres breseins waren, wflrden jetet in jenem, wie In allen gaten Anstalten, 
Ihre Beachtnqg finden, damals war aber der Tag Ahr liebe und TheiHiahme 
aoeh nieht angebroohen. Als daher die Kranke in dem grossen ToDgeiBUten 
Hanse ankam, wurde als TOn dnigea jungen Weibern nicht sehr schonend 
entkleidet und sogleich in einer Krib auf Stroh gebettet und an dieser mit 
den Ffiaaen befestigt; ihre Hände wurden in Eisen geschlossen, und ihr eine 
enge Zwangsjacke angelegt, worauf das Geschäft der Wärterinnen vorläufig 
damit endete, dass . man ihr eine Pargans gab. Als die iü'anke, welche den 
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Anstand des Lebens noch nicbt Tergeasen, fragte, was sie thun solle, wenn 
Bie Ton dem Lager «vtolieii müsae, antwwleteii ihr die in ihrem Berufe ge- 
i&hUo» gewocdenen Wirterinnen nur in den rulgtrtten Anadrlloken. Da sie 
lieh in dieMm jämmerüoheii Zustande des R§»ttmkU beaebmutst hatte, waa 
lOTannädlich war, wmda ile am dam Batta aar Pompe geftthrt, mit kalteoa 
Wawer übergössen, ungetrocknet in ihre Krib zurückgebracht nnd abermala 
fcstrainirt, jedoch aaf frischem Stroh, eine Aufmerksarokeit, die man «i— 
aioht immer für nöthig hielt. Alle ihre Vorstellungen bei den sie umgeben- 
den Frauen wurden verlacht. Jetzt nach so langer Zeit erinnert sie sich 
noch immer ihrer« eigenen und der Axisdrücke jener, ihrer Berufungen an sie 
als Frauen, ihrer Bitten um Mitleid und der nur zu fertigen Antworten jener, 
die alle Hoffnung yeracbeuchten : „Sie wissen noch nicht, waa ein Irrenhaus 
ift, aber Wir werdan et lia Muen." Daaselbe Zimmer mit ihr bawobntan, 
wie tie aioh erinnerte, mehre lütoiabaliiiehe, alle gekettet oder ai^ aonstige 
Weiaa reetrainirt, singend, floehM, an die Wtnda stampfond. Dieaer Sehan- 
]^te nnd ihr TeigrOaaertea Elend maehte sie immer aohlimmer, nnd da aia 
nicht anstehen und herumgehen konnte, blieb ihr eben nichts fibrig, als mit 
den Andern zu singen nnd laut aufzuschreien. Sechs Wochen verlebte sie in 
diesem Restraint an jener Stätte der Qualen. Wie bei den meisten Kranken 
dieser alten Asyle wurde die Geschichte ihres Rettrainl mit breiten ewigen 
Narben in ihre Handgelenke geschrieben, aber mit noch schlimmem Zeichen 
in ihr Gedächtniss. Sie blieb, nachdem sie mir jene Dinge erzählt hatte, noch 
einige Zeit in HanteeU und wurde wohlbehalten durch viele heftige Faroxyamen 
kindnroh geleitet, ohne die Nothwendigkcit, Zwangsmittel an ergreifen, wofür 
aia oft Ihien Dank aosapcaah. 

£6 gab einige Kranke im Asyle , die mit soleher Gleichgültigkeit 
ein übles Verhalten gezeigt hatten, dass ihnen niemals die volle Frei- 
heit ihrer Glieder gewährt worden war. Man berichtete von ihnen, 
dass sie oft und plötzlich die ihnen nahe Kommenden schlügen und 
träten , oder die Anstaltsbeamten verfolgten und zu erwürgen such- 
ten. Daher waren manelie Jahre lang mit gebundenen Händen um- 
her gegangen , und noch andere eben so lang in den Zimmern mit 
ledernen Faasaehlöeaem herumgehinkt. Mit einiger kaum vermeid- 
Hoher Besorgnlse wurden alle in Freiheit gesetit Die Sdüftger 
trugen eine Zeitlang weiche Handsofauhe, etwa Ahnlieh den 
Boxerhaodflehtthen , um ihre plötzliehen Streiche unsohftdiieh sn 
machen ; den Obrigen schenkte man voDee Vertrauen. Ich weiss 
keinen Fall, wo unangenehme Ereignisse eintraten, erinnere mich aber 
wohl einiger Kranken, die noch nach Jahren über ihre glückhche 
Befreiung aus täglichen Banden sprachen. 

In den grossen Armen- Asylen bei London oder sonst einer unse- 
rer grösseren Städte sind im Allgemeinen die Charactere der Kranken 
kräftiger ausgeprägt, als in den Ackerbaudiatricten. Die vielfachen 
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Ereignisse eines städtischen Lebens haben sie erzogen und meistens 
thätig beschäftigt; ihre Fähigkeiten sind durch den täglichen Con- 
flict mit dem grossen Haufen geschärft, aber auch ihre Leidenschaf- 
ten durch fortwährende Aufregungen geweckt worden, und ihre 
Lasterhaftigkeit hat unter bösen EinÜUsaea sehr oilL eiaea groBsen 
Umfang angenommen. Die Besohwerden und Störangen, welche 
manche Kranke dieser Art yerorsachen, sind kaum zu beschreiben; 
wir hatten ihrer mehrere in JSamoett. . Bo lang no^ Zwangsmittel 
flblich waren V. iahten viele von ihnen selten in voller Freiheit; Wftr- 
ter und Kranke ftüwhteten sieh gleich sehr vor ihnen. Aber selbst 
bei djeseii Kranken traten die Wirkungen einer ruhigen Behandlung 
und unerschöpflichen Geduld gewötfhlich doch endlich hervor, 
manchmal freilich erst nach so langer*Zeit, dass alle Holliiung auf 
Besserung schon beinahe erloschen war. 

Unter den älteren Kranken, die in Folge dieses ihres Characters 
Jahrelang restrainirt gewesen, fanden sich Fälle tiefer Melancholie 
mit hoifnungsloser Wildheit, auf welche der verbesserte Zustand des 
Hauses wenig oder gar keine Wirkung hatte. . Einige merkwürdige 
Beispiele der sehwersten Formen von Manie auf der Frauenseite 
des Asjls wurden gerade zur Zeit aufgenommen, als wir die Zwangs- 
apparate immer mehr abschafften. Einige Fteuen standen in den 
mittleren Jahren, sie waren froher schön, von scharfem Verstände, 
talentvoll und tbätig ; ihr Leben hatte aber einem trOben Romane 
geglichen. Lasterhaft, ungestüm, heftig, ohne Rücksicht auf die häus- 
lichen Bande, ihre Kinder alT den Uebeln häuslicher Armuth über- 
laswend, auch sich selbst allmälich gänzlich vernachlässigend, — hatten 
sie über ihre Familie Unglück und Schande gebracht, und die Ge- 
schichte ihres Lebens endete in Wahnsinn. Andere und nicht wenige 
waren die Opfer der Laster von Personen höheren Standes und wur- 
den aoletzt dem Kampfe mit Verlegenheiten, Kritaikuiigen und Ge- 
wissensbissen Überlassen, unter denen der Verstand verloren ging. 
Bei diesen Kranken bewirkte jede gewaltsame Behandlung grössere 
Halsstarrigkeit, grössere Neigung, Störungen und Unheil an verur- 
Sachen und Oewaltthfttigkeiten aller Art zu verttben. . Erst als sie 
sahen, dass man ihnen, in welcher GemUthsstimmung sie sich auch 
befanden, Monat fUr Monat, Jahr für Jahr mit unveränderter Geduld 
und Mässigung begegnete, dass ihnen Nichts widerfuhr, was als 
Strafe angesehen werden konnte — wurden sie Lrewöhnlieh ruliig, 
anständig in Benehmen und Bede, achtsam aui'ihre Toilette, autge- 
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legt zu nützlicher Thätigkeit und fähig beim Gottesdienste sich gut 
sa betragen. Diese gOostige Verfinderang zeigte sich maaohmal in 
sehr schlagender Weise. 

Andeie noeh eifrettUoliere und intereBsantere FttUe gab es, wo 
die Bildung und F&higkeiten der Kranken die Anwendung p^relii- 
scher Hdlmitlel erleioliterte, und wo die aUmiliche Genesung die 
Tenehiedenen Tugenden dee mensohliehen Charaoters wieder cum 
Tonehein briMshte, der unter den Tielen PrOfiingen ones gemeinen 
Lebens gelitten hattet Die sehönen vielfiMshen Arbeiten^ welche 
diese Krauken in der Reconvalescenz ausführten, wurden oft mit Ver- 
wunderung von den Besuchern in Augenschein genommen, die so 
etwas in den Räumen eines Irrenhauses nicht erwarteten. Alles 
Das bringt in alle Abtheilungen der grossen städtischen Asyle ein 
Leben, das in den stillen Provinzial- Anstalten beinahe schmerzlich 
Ton Solchen vermisst wird, die an jenes lebhafte Treiben der Kran> 
ken gewohnt sind. ^ 

Manche meiner Beschreibungen und au)>h meiner allgemeinen 
Bemerkungen mOgen, ich weiss es, weitläufig ersohemen; sie sind, 
aber einem Institute entnommen, wo fortwährende Bewegung und 
Abwechslung herrscht, wo sich die Krauken viel und sehr lebhaft 
frei unterhalten, wo die kranken Aeusserungen des Ödstes sich sehr 
▼erschieden gestalten, und wo eben so die psychischen Heilmittel 
für die Kranken hierdurch sehr vervielfältigt werden, mit ent- 
sprechend verschiedener Wirkung »uf ihren lebhalten Verstand. 

Die grösste Zahl der angeführten Beispiele t;ehört zufällig der 
f'rauenseite des Asyls an, wo wohl die autfallendsten vorkamen, und 
wo jedenfalls den Erfolgen grössere Beachtung geschenkt wurde. 
^ fehlte jedoch auch nicht an gleichen Fällen auf der Mttnnerseite^ 
wo gldehfalls die wiederholt benutzten und Jahre lang getragenen 
Zwangsmittel zum grOssten Vortheil ftkr die Kranken entferai.und 
der Magasinkammer Überwiesen wurden. IMe griSssere .Kraft bei 
Vielen hatte oft manchen Ort mit Schrecken «rftüll, bevor sie in 
Sicherheit gebracht waren; von Kopf bis au Füssen mit Stricken ge- 
bunden , in Unwillen und Wuth kamen sie bei uns an ; manchmal 
warfen t^ie sich nach einer Aufregung zu Boden, sprachen nicht und 
bewegten «ich nicht, und man konnte sieh ihnen ohne Gefahr nicht 
nahen. Diese Aufregung machte es manchmal unthunlich, sie dem 
Committee zur Untersuchung vorzuführen. Aber es fehlte selten, 
dass auch diesen Kranken in wenigen Tagen Zutrauen eingeflösst 
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wurde. Sie überzeugten sich, dass man ihnen keine Banden anlegte, 
sie hörten nur freundliche Worte , keine Vorwürfe, und befanden 
sich in anständigen und behaglichen Verhältnisseii. in solchen 
Fällen erlangte bei manohen der Verstand nach und nach seine 
Kraft wieder, und die Genesung war laseh und Yollständig. Nahmen 
ne dann Abschied von den gUtigai Beamten nnd Wttrtem, so er- 
zählten sie uns manehmal , dass sie bei ihrer Au&ahme geglaubt 
hfttten, nur einem anderen Orte der Züchtigung und Misshandlung 
tfl>ergeben zu werden; sie seien Uber das geduldige und liebevolle 
Terfohren mit ihnen erstaunt gewesen, und dann auf einmal sei das 
Geltlhl in ihnen aufgetaucht, als wfirden sie wieder genesen. 

In den ersten drei Monaten meines Aufenthaltes in Hamrelt bin ich oft 
verlegen gemacht worden, wenn ich mit einigen Besuchern in den Vorhöfen 
des Asyl» sp&zierend aua einem Fenster der Männeiseite laut meinen Namen 
rufen und Yiffwfirfe h9fte Aber die graoMune und rficksichtslose Behandlang 
des Rufenden, der eingesperrt nnd an Binden nnd FfiMen gefemelt war. loh 
ging gewdhnlich bald in das Zimmer dieses Hannes» am ibn und die Wirter 
nsch der Unache «einer Binapenrnng nnd Bestnihifmng ro fragen« Fast jedes- 
mal war er aufgeregt gewesen und hatte den W&rtem gedroht; einige Male 
hatte man ihn Tage und Wochen lang an sein Bett geschnallt und gleieh* 
seitig lederne Muffs angelegt und ihn dann schreien und rasen lassen, bis er 
heiser war. Ich nahm dann Veranlassung, mit ihm zu sprechen, mochte er 
gebunden oder frei sein. Gewöhnlich hatten die Wörter ebenso gut gefehlt, 
als der Kranke ; doch suchte ich ihn zu überreden, nicht mehr so zu lUrmen, 
namentlich nicht mehr so laut zu rufen und mich für Ereignisse zu schmähen, 
die seine eigene Gereiiiheit venuciaobt htttte. Er remonstrirte hiergegen und 
hewiee oit, dam er anfangs nngereeht behandelt und dann aar Strafe einge- 
sperrt worden ad, und gewOhnlieh adhloBa er seinen Beweis mit den Worten» 
ieh würde immer finden, daaa, wenn man einen Hand anbinde, der l^nd 
henlen wfirde. Znletst yerbot ieh den Wärtern , ihm unter irgend einem Vor- 
wande Zwangsapparate anzulegen , mit dem Auftrage zu mir zu schicken, falls 
er mal besonders unruhig sei. Fast ein Jahr verfloss alsdann ohne Aufregung« 
Darauf trat ein Paroxysraus ein , und er brach die Zimraerthür auf. Als ich 
fand, dass er darauf ruhig sprach, wurde bestimmt, dass die Thür seines 
Zimmers nicht geschlossen werden solle, und so kehrte seine Aufregung nicht 
zurück. Einige Wochen spttter war er ruhig genug, um dem Gottesdienste 
beizuwohnen. Naeh dieser Zeit erlebten wir kaam mehr einen onrohigen 
▲oftiitt bei ihm. Er war sehr monter, freondlieh gegen mioh and Tsrsdhwsnde- 
liseh mit Titeln und Ebrenbeseagnngen gegen alle Freunde, die midi durdi 
die Anstalt begloiceten. Er wurde naeh und nach so gesund, dass er die 
' Wirter dann und wann bei der Mittagstafel der Beamten unterstützen konnte. 
Er war freilich unheilbar und starb im Asyl nach 1 — 2 Jahren. Rohr oft 
und zuletzt noch auf dem Sterbebette begann dieser arme Mann zu mir davon 
zu sprechen, daas ich ihn aus dem beinahe foriwfthrenden Re4lroiM erlöst 
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hftbe; niemals konnte er aber ohne Zittern der Stimme und Thrlnen in den 
Angen weiter sprechen, so lebhaft war seine Erinnerung und sein Gefühl. 
Wenn man bei diesem dahin siechenden armen Manne saas, so mustU man 

Bich ent8chlie88en, alle RettrainU für immer zu yerbaonen. 

» 

In den folgenden Jahren kamen fortwfthraid Kianke in trosi- 
losem kOrperlieheih Zustande und mit sehr reiEbarem Qemttth in die 
AsBtalt; ihr Befinden schien mehr das Produet langer Mishandlong, 
als dnificher Krankheit zu sein. Mehre waren sehr mager, schmutsig 
und mit ausgedehnten Geschwüren des Rückens behaftet, manche 
erschienen in Folge der Schwäche und Erschlaffung der Glieder wie 
paralysirt. Gewöhnlich waren sie finster, misstrauisch und leicht 
aufgeregt. Man hatte allen Grund anzunehmen, dass sowohl das 
körperliche als geistige Leiden durch Strohbetten , Vernachlässigung 
und Zwangsmittel bewirkt oder verschlimmert worden sei. Aus 
diesen nachtheiligen Einflüssen entfernt, besserten sie sich allmälich, 
wurden f fthig zu kräftiger Bewegung und genasen später. £in Fall 
dieser Art betraf einen deutschen Musikus. 

Er war nngettfim tmd Terwirrt, nam im lämma umher, verbarg sefn 
Geiieli^ schlag Panelbftiime, war flberhanpt iiiemalp rahig und wollte kaum 
Kahnmg au sich nehmen. Beim Schlafengehen suchte er bestimmte Lagm 
ans» um den Schmen dnreh Druck des Bfldbens sn Tenneiden. Angenschein- 

lieh hatte man ihn in einem Asyl oder Arbäitshause eine Zeit lang restrainirt. 
£a Umutell lies man ihm volle Freiheit; er bekam kräftige Speisen und Porter 
und spazierte drausaen umher; so heilten seine Geschwüre, seine Kräfte nah- 
men zu, und als seine natürliche Munterkeit wiederkehrte, machte er durch 
seine Fertigkeit auf der Flöte den andern Kranken manches Vergnügen; diese 
bedauerten seine Ahreise sehr, als er so gesund wurde, dass er nicht länger 
bri nns bleiben brauchte. 

% 

In Hanwell wurden manohmal Kranke aufgenommen, die fUr 
Aemter und Beschäftigungen herangebildet waren, welche Verstand 
erforderten, und die durch ihre Geisteskrankheit aus sehr respeetabeln 
.Verhältnissen in Armuth gestürzt wurden. Das Jahr 1844 bot einen 
merkwürdigen Fall dieser Art. 

Das Vermögen des Kranken hatte ihm das Tinglückliche Privilegium ge- 
sichert, eine Zeit lang unter der Obhut zweier Wärter behandelt zu werden. 
Als seine besohrinkträ Hittel eisohOpIt, und seine Fran und Kinder Hast am 
gewotden waren, erlangte man unter Strinben Ibf« lanwilligong, ihn in das 
Graftcbaftsasyl sn sohicken, natflrlieh als Annen. Er war nngettlir 80 Jalir 
alt, von einnehmendem Aenssem, tobsflcbtig; sein gdShrlidies Benehmen 
wurde nur behindert dmoh das UnTermSgen, frei nmher sn gehen; die 
Sohwäohe seiner OUeder war, wie an fBiokten stand, panlytiaoher Natnr. 
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Augenscheinlich waren seine früheren Wärter gewohnt gewesen , ihn nach dem 
täglichen Besuche des Arztes im Bette festzubinden. So hrachte er einen 
grossen Theil jeden Tages und jede Nacht mehre. Wochen lang zu, so dass 
die Wärter frei ihrem Vergnügen nachgehen und unbekümmert um ihr Amt 
schlafen konnten. In Hanwetl wurde er nicht gebunden, obgleich er noch 
einige Zeit tobsflchtig blieb, und durch dM Ziiiftiiiaienlel^aaiit Kranken iniM- 
stimmt war, die, wie «r wohl erkannte, nicht Ton gleichem Stande mit ihm 
waren. Seine Ton Katar Uflhenawflrdige OemÜthiart kehrte aUmlUeh sarflok; 
man gewann sein Zntraaen , er wurde Tentlndig, um Mine Lage mhig an 
flbenchaoen, und zoletat fing er an, üun bekannte Bileher zu lesen. Geduldig 
abwartend, bis wir ihn entlassen konnten, assistirte er noch eine Zeit lang 
bereitwillig bei Führung der Verwaltungsbücher. Seine Lähmung verschwand 
vollständig. Späterhin erfuhren wir zu unserer Freude, dass er muthig und 
ausdauernd die Schwierigkeiten bekämpfte, welche ihm nach der Entlassung 
aus dem Asyl in der Welt entgegen traten, und er sich bald sehr thütig und • 
ebrenwerth beschäftigte. Hätten Einsamkeit in einer, elenden Stätte, verächt- 
liche Wftrteraachllwigkeit, Zwangsmittel bei Tag und Nael^t noch linger aof 
ioleh einoi kranken Geist eingewirkt, ao wfirden sehr wahiacheinlieh aeine 
Kittfte für immer Temiehtet worden sein 

Es sind das keine uusnuhmsweisen oder nur deshalb gewählten 
Beispiele, als ob sie schlagender wären, denn viele andere: guuz 
gleiche Fälle finden sich in Masse in HanweWa Krankenbüchern auf- 
gezeichnet, und die sofort erfolgende Besserung der Kranken unter 
der dort üblichen Behandlung, in Vergleich mit ihrem Zuataade bei 
der Aufnahme, bereehtigi durehans so der Annahme, dasB, wenn die 
strenge und naohlftssige Behandlung, weldie die Kranken hsX gleich- 
misBig vor ihier Ankunft in Hcmodl erfuhren, noch liLnger gedauert 
h&tte, in ylelen Fällen der Tod und in den übrigen lang venögerte 
Gtenesung die Folge gewesen wftre. 

Ich könnte in der That diesen Tiieil meines Buches noch sehr 
erweitem und mich auf wirklich zahlreiche Kranke in üatmeU be- 
sieben, deren Besserung mit der ersten liebevollen Sorge begann, die 
ihnen bei der Aufnahme zu Theil wurde , als d^ ersten , wie die 
Kranken sieh ausdrUekten, die sie in ihrem Kummer er&hren hatten. 
Einige dieser FttUe, welche in meinen Jahresberichten von 1839 bis 
1850 beschrieben sind , wird man in den Auszügen derselben im 4tea 
Theile dieses Werkes noch erwilhnt finden. 
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Ott BAU SjitMi iA Frif ataistatta. 

• Die Grundsätze, welche diirch jBeispiele aus einem grosBen Graf* 
sehaftsasyle erläutert worden sind, wurdeo später, obgleich unter 
giösseven Sohwierigkeiten, in mehrerea, am frohsten in den Privat- 
aostalten lealisirt, deren Besitier fest entsehlossien warm , mit Ueber* 
windmig aller Hindernisse auoli den reicheren Kranken die Wohl- 
thaten au gewähren, welche die armen bereits genossen. Die 
ärapthindeniisse fteilioh waren der Mangel einer hinreichenden An- 
lahl tüchtiger Wärter und die Abneigung, sie anzuschaffen. Ueber- 
mässige Gewinnsucht ist mehr noch, als Grausamkeit, eine allgemeine 
Ursache jener allmälichen Anhäufung von Uebelständen gewesen, 
die manches der alten Institute in Misskredit brachten. Die Eigen- 
thUmer einlragUcber Privatanstalten begnügten sich nicht mit mässi- 
gen Vortheilen , sondern suchten reich zu werden \ und jede Ver- 
änderung, weiche diesem Zwecke widerstritt, wurde mit feindseliger 
Erbitterung angenommen. Sogar gibt es noch Privatanstalten, in 
denen die Kranken ein Leben elender Sekliision führen nnd strengen 
ttnd unwürdigen Maassr^In unterworfen werden, die man in öfltent- 
liehen Anstalten nicht mehr kennt. Der Unterschied awischen dem 
Aufenthalte in einem guten und dem In einem schlechten Asyle gilt 
bei einer Dame und bei einem Herrn ebenso gut, als bei dem ärmsten 
Irren. Bei der höheren geistigen Bildung und der grösseren Em- 
pfindlichkeit wird dieser Unterschied von dem reicheren Ki-ankeu 
sogar tiefer empfunden ; er ist sich meistens des geistigen Banquerotts 
oder Verfalles bewusst, er beurtheilt das Opfer seines Hauses und 
den Aufenthalt in einer Irrenanstalt. Diese GetUhle machen die Zeit 
»wischen dem Beschluss der Entfernung in die Anstalt und seiner 
Ausführung sehr Itngstlich und gefährlich; namentlich üadea dann 
Flucht, gewaltsame Handlungeh und Selbstmord statt. Mag. nun der 
Kranke der Uebenedung oder der Gtewalt sich ergeben, er wird 
fortgebracht. Die Reise findet oft in grOsster Aufregung statt; der 
Kranke wendet sich an seine Gefährten , oder macht Versuche aus 
dem Wagen zu steigen. Trübsinn und Leidenschalt ergreifen ihn 
wechseisweise, und dann und wann verrathen kurze, argwöhnische 
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Fragen die ihn beherrschende Furcht. Ist diese Reise , welche den 
fiegieitem des Kranken nimmer enden zu wollen scheint, beendet, 
so merkt man ihm gewöhnlich an , wie ernst , obgleich still , er alle 
Gegenstttnde in seiner Nähe und das Haus betrachtet, dem man sich 
nfthert, em Beweis des foiiwtthieiiden Argwohns und der Furcht. 
Eine solche Sthnmung wurde in der That durch das allgemeine Aus- 
sehen und dm Character der alten Priratanstalten niefat minder yer> 
ursachft, als durch das der grösseren Getegnisse fhr die unhemittel- 
ten Irren. Diese Hftuser waren gewöhnlich durol) ihr grauenhaftes 
Aussehen in der ganzen Nachbarschaft kenntlich , von aussen ebenso 
finster, als im Innern schmutzig. Vernachlässigte Gartenanlagen, 
schwerfällige Thore, stark verriegelte Fenster, plumpe Thüren be- 
reiteten die Eintretenden auf Zimmer vor, die, obgleich Aufnahme- 
zimmer, kalt, unbehaglich und schäbig aufgeputzt waren. Während 
die Freunde des Kranken sich dort aufhielten, wurde dieser von 
Männern mit abstossendem Aeussem weggeführt und verschwand in 
den langen Gftngen, die zum Befremden derjenigen geschlossen wur« 
den, welche ihn in derfiofbung dahin gebracht hatten, dass ein 
"Wechsel der Yerhftltnisse , besondere Geschicklichkeit und Gttte 
rasch seine Genesung herbeiftahren worden. 

Nachher und gewöhnlich fOx langeZeit wurden dieBesuche aller 
Freunde argwöhnisch verboten , wenn auch der Kranke ebenso sehr, 
als jene, über diese absolute und lange Verwehrung gegenseitigen 
Trostes sich grämte. Frühere Aufregung des Kranken oder ein ge- 
legentliches Benehmen, welches Neigung zum Selbstmorde arg- 
wöhnen liess, gab gewöhnlich sogleich Veranlassung zu Zwangs- 
mitteln , und fest in eine Jacke geschlossen , verbrachte der Kranke 
im Asyle die erste schreckliche Nacht. Am Morgen erwachte er in 
einem fremden Zimmer, wo er Yon rohen ungeschliffenen Wttrtem 
mehr bewacht als bedient wurde. Auf die Toflette in ihren Einzeln- 
heiten yerwandte man keuie Sorgfalt, und ebenso nachlftssig servhrte 
man das Frtthstllek. Schlechtes Meublement, UnremlicUceit, dn 
halb verdunkeltes Fenster nach einem elenden Garten hin, eüi dOrf- 
tiges Feuer, das hinter dem plumpen, weit ins Zimmer ragenden 
Feuerschirm kaun» erwärmte, waren die Merkmale der Wohnung, 
worin der Kranke den Tag verlebte, entweder allein oder in Gesell- 
schaft Anderer, die mehr oder weniger krank waren, als er selbst. 
Spazierengehen konnte er nur in einem jämmerlichen Hofraum, wo 
die Grasplätze und ihre Säume halb iuKoth zertreten, arm an Blumen 
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waren und durch beschädigte und welke Gesträuche und Bäume 
mehr entstellt als geziert wurden. Mittags fehlte das comfortable 
Mahl, und der Abend brachte keine Abwechslung durch gesellige 
und vernünftige Unterhaltung und Amüsements. Jenseits der hohen 
llanern waren keine Spaziergänge gestattet , und innerhalb derselben 
war keine Abweohselung, keine Gtoselkehaft noch sonst ^e Erheite- 
rung und Trost für das Gtemttth; da schwand dann aUm&lich oder 
erstarb ihst die HoflEhung auf Yerftnderung und Befreiung. So war 
-~ ich weiss es aus Beobachtungen , die ich machte, als der Eintritt 
in solche Institute erschw^, und mein eigener Besuch nur gestattet 
war, weil ioh ihn amtlich lordern konnte — so war im Allgemeinen 
die Lage der Irren in den alten Asylen. Die Lehren den Non Restraint- 
Sjstems wurden i^iiäter mit Spott und Misstrauen in ihnen aufgenom- 
men und veranlassten Missdeutungen aller Art. Auch jetzt lässt 
sich kaum behaupten, dass das NonReatrmnt-Prindp in seinem ganzen 
Umfange eine willige Aufnahme in ihnen gefunden hat. 

Meine Stellung in HamBeU brachte es mit sich , dass ich im Laufe 
der Jahre von vielen Personen aus verschiedenen Theilen des König- 
reichs Beschreibungen und ttittheilungen aber ihre Leiden in Prirat- 
anstalten erhielt, Uber Leiden, wogegen, wie es schien, es kerne Ab- 
hülfe gab. Ein Fall war bemerkenswerth. 

Man brachte die Frau eines wohlhabenden Mannes , die an frischem 
Puerperal- Irresein litt, worüber ich cousultirt wurde, ohne meinen Rath und 
mein WitMn in eine Provintielaostalt, die bedeutende Fordeningen stellte; 
sie wurde hier unter hohen Bedingongen aufgenommen. Da sie plOtitioh mu 
dnem leichen Hanae, Ton ihren Xindem und Yerwandten und dem gflüi^rten 
Ontten entfernt wnide, so nehm mm sie mit avgenaeheinlioh groese« TheU- 
nahme auf. Bei der Erwihnung aber, dass ihre bankheit sieb nuuidimal in 
Selbstanklagen , Niedeiig^escblagenheit und offenbarem Leheneflberdmss geäussert 
habe, wurde diese sehr gebildete, empfindliche, nngemoin zarte und mitleidige 
arme Dame noch am Abend ihrer Ankunft aus dem Gesellschaftszimmer fort- 
geführt und in einer Zwangsjacke des Nachts allein gelassen. Da sie sich 
an einem fremden Orte und zum ersten Male in ihrem Leben unter ganz 
fremden Leuten befand, so kann man sich leicht denken, was sie litt. Das 
wmt in soleh einem Inskitate der erste Soiuritt, um geistige Leiden m lindem. 
Die Wirkungen beechtieb mir die Dame selbst nach ihrer Oeneenng; unter 
andern rflhrenden Ansdrflokea sagte sie: «Die ThrSnen der Yenweiflaiig 
strifmtni fortwUirend ans meinen Angea, mid ich konnte nioht mal die HKndo 
erheben, nm sie wegsnwieehen." Der schmenliehe Bindmok auf dasG«m(lih 
wird bei dieser Dame niemals erlöschen. Inmitten der häuslichen Wirksam- 
keit, zu der sie längst zurückgekehrt ist, und unter mildthUtigen Arbeiten^ 
denen aie viele Zeit opfert^ betrüben und erachreoken sie noch oft die Erin« 
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nerungen der Yergaugenheit. Ibra Briefe an mich über die Behandlang im 
Asyl , üher das iMUtoh«' Weeen der Wirter, das Regünent der Zwangünitte], 
die darans entstellende Unreinliehkelt und das Elend der Kranken, Über den 
Mangel an jeder Lindemng — entiialtai selir treffliche Lehren, dsren man 
swar jetst weniger bedarf, als noch ror einigen Jahren, die aber an doigen 
Orten immer noch unbekannt sind nad hier daher sehr nütaUch sein würden. 

In diesem Falle wurde die Genesung der Kranken, in welcher sie, wie 
sie oft sagte, den schreckliclien Zustand ihres Zimmers begrilF, ihrem Manne 
nicht mitgcthcilt, und es wurde ihm sogar nach einer langen und ängstlichen 
Reise der Trost versagt, sie zu sprechen. Sie selbst hatte ihn ankommen 
sehen und musste nach der freudigen Hoffnung auf eine Zusammenkunft alle 
Pein der Täuschung ertragen. Der Mann reiste fkst gebrochenen Henens 
iMMh Hmmtttf vm meinen Halb einmholen, und ich rieth, die Fkau vnrer- 
ifiglidi in die Anstalt dnes mir befievndetenCoUegen bei LihhImi an bringen. 
Sobald diese Absiebt dem Besitser jenes Asyles mitgetbeilt winden war, fertigte 
er einen Brief ab mit der Vendchenuig, dass die Frau gesund , und er eben 
im Begriff gewesen sei, dies au schreil>en. Die Kranke wurde nun sogleich 
abgeholt; obgleich nicht gani gesund, war sie doch reoonvalescent und ge> 
nas sp&ter TollstKndig. 

War das die übliche Behandlungsweise bd rdelieren und rohi- 
gen Kranken , so l&sst sich leicht denken , dass bei unruhigen , die 

zugleich weniger bezahlten, eine verhältnissmässig rauhere und 
strengere Behandlung eintrat. In den Briefen solcher Kranken, 
welche sie nach ihrer Heilung schrieben , findet man Dinge, die un- 
glaublich erscheinen könnten, falls sie nicht in mehr als einem Falle 
die Veranlassung gerichtlicher Untersuchung geworden und als 
wahr befunden worden wftren. Fesseln und Ketten, Wischlappen 
bei der Morgentoilette, onr^gelm&ssige Mahlzeiten, Mangel tai Be- 
wegung, Scbimpfnrörter und yerttohtliohe Namen, Seblfige mit der 
Faust, mit Riemen und Sehlttsseln waren die t&glidhen Attribute des 
schutzlosen ][ieben8 vieler unglücklichen Wesen , die frtther nur Com- 
fort. Anstand und Gttte kannten und vernünftig genug waren, um das . 
Bittere des Mangels an diesem Allen zu empfinden; Warden sie 
paralytisch und konnten sie nur in Etwa sich nicht mehr helfen, so 
wurden sie den Zwangsstlihlen überwiesen , diesen grossen Ersatz- 
mitteln fllr alle Sorgfalt und Aufmerksamkeit. Darin sassen sie nun 
Jahre lang, Tag für Tag, eine Zeit lang zwar reizbarer, aber zuletzt 
in geistige Stumpfheit versinkend und allem Elende preisg^;eben, 
das sich im Gefolge systematischer Vernachlässigung findet. 

« ■ 

Zu den glöcklichen Wirkungen des guten Beispieles , mit wel- 
chem die Retreat der Freunde zu Kor/c voranging,, gehören die jetzt 
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bestehenden Privaianstalten , in denen Alles bedeutungsvoll und 
darauf berechnet ist, die Furcht neu aufgenommener Kranken zu 

verscheuchen, ihr Vertrauen zu gewinnen, ihr Gemüth zu beruliigen 
und zu kräftigen. Schon das Aeussere solcher Häuser verkündet 
Behaglichkeit; sie sind umgeben von schönen Gärten und Höfen, 
und nichts erinnert an ein Gefängniss. Man empfängt den Kranken, 
wie einen Besuch , bietet ihm Erfrischungen an und s))richt mit ihm 
freundlieh; er schläft in einem Zimmer, dessen Sauberkeit und Ein- 
richtungen, da sie seiner Stellung im Leben entsprechen, ihn mit dem 
Gtodanken yersOhnen , dass er der Bewohner desselben ist Verlangt 
die Krankheit, dass des Nachts em Wftrter in seiner Nfthe oder sogar 
in demselben 2Simmer mit ihm sei, so steQt man ihm vor, dass dieses 
aus BUoksieht auf seine Sicherheit und Bequemlichkeit in einem 
fremden Hause geschehe. Morgens wird er ohne Drohungen und 
rauhe Worte tum Aufstehen veranlasst; seine Toilette erfährt die 
gleiche Sorgfalt, als wenn er zu Hause wäre. Er frühHtückt in heite- 
rer Gesellschaft, entweder mit einigen anderen Kranken, oder mit 
einem der Besitzer oder Beamten der Anstalt. Alsdann kann er die 
Morgenzeitung lesen , in den Höfen spazieren , die neuen Bücher aus 
der Bibliothek durchsehen oder dies für das Billardzimmer verschie- 
ben , oder an einem Ausfluge zu Fuss oder zu Wagen Theil nehmen. 
Naeh der Rückkehr ist es ihm innerhalb der Qrenzen der Klugheit 
und der ftr die Gesundheit nothwendigen Vorsohiiften gestattet, 
einen Imbiss naeh eigener Wahl au sieh an nehmen — ein Privile- 
ginm, das, so gering es aueh ist, dem FreiheitsgefUhle sohmdchdt 
und darum nieht au unteiBchfttaen ist Den Rest des Morgens^ver- 
bringt der Kranke gaaa naeh seiner Neigung. Die Besuehe von 
Freunden bei ihm selbst oder bei anderen Kranken , den Besitzern 
der Anstalt, mit denen sich zu unterhalten auch ihm freisteht, ver- 
treiben einen grossen Theil der Zeit und erwecken neue Ideen ohne 
allen Schein von Absichtlichkeit. Mittags speist er in Gesellschaft 
des Eigenthümers oder des Arztes der Anstalt , wohl auch mit der 
als Matrone fungirenden Dame , und mit anderen Kranken , die von 
gleichem vornehmen Stande durch ihren feinen Anzug ihn an die 
Sebiokliidikeit erinnern, auch seinerseits Toilette für das Diner su 
maoheo. Em gut servirter Tiaofa, aosgeseiohnete und manniehfiütige 
Speisen, Wein in mttssiger Quanlitftt, em Dessert und angenehme 
Unterhaltung lassen ihn fhet Teigessen, dass er der Insasse eines 
Asyles ist. Des Abends fliessen die Stunden sehr annahm dahin 
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. bei einer Zusammenkunft, im CteseUaohaftjBzimmer, bei Musik, bei 
Soh^h und Kartenspiel , bis es Zeit ist sum Soblafenge^pi.. 

Im acuten Stadium der Krankheit finden dieselben Vodcehmngen 
statt, unter dem Zustande entsprechenden Modiftcationen, und sie 
tragen au<di dann zur Beruhigung des Kranken bei. Vor Aufbahme 
in der Anstalt war sein Lejben gewöhnlich wochenlang ein chaoti- 
scher Traum. Tag und Nacht sprach er, lief umher, nahm Reizmittel 
gegen seine Erschöpfung, wurde von Argwohn gequält, von imaginären 
Stimmen verfolgt; was er sah und hörte, bezog er nur auf sieh ; auf ihn 
zielten Bekanntmachungen, auf ihn hatten Volksschriftsteller es ab- 
gesehen; seine Nahrung war vergiftet, seine Glieder wurden magne- 
tbirt, und am Himmel erschienen ihm Zeichen und Vorbedeutungen. 
Demgemäss war sein ganzes Benehmen ungeregelt und ausschwel* 
fbnd* Aber der ganze Stun^l&sst nach, wenn seine Freunde nur 
daran denken, ihn in ein gutes Asyl zu bnügen. 

Mehr als einmal lernte ich Mftnner von Rang und Bildung ken- 
nen, hei denen die allm&liche Abnahme der geistigen Kitfte schon 
betrftehtliehe Verluste' oder Veirnichtung des Vermögens herbeige- 
ftlhrt hatte, da ihr exaltirter Wahn zu den wildesten Ausschweifbngen 
führte. Im Wahne ausserordentlicher Macht hatten sie sich durch 
rastlose Wanderungen und unnütze Unternehmungen betreffs öffent- 
licher Aemter und Paläste beinahe erschöpft ; voll grosser Gedanken 
brachen sie am Morgen auf und kehrten des Nachts zurliok, ohne ihr 
Geld, ihre Ringe und Uhr; sie hatten nichts genossen und waren 
dennoch bei air ihrer Erschöpfung immer voll Hotfnuug, dass die 
Verluste dieses Tages am anderen Morgen reichlich würden ersetzt 
werden. Wurden solche Kranke endlich in einem guten Asjle 
untergebracht, so verseh wanden in sanfter Weise die fliusorisohen 
Hoffiiuiigen, das Oemttth gdangte zur Euhe, für die rasüoeen Wan- 
derungen trat regielmttssige und gesunde Beschäftigung ein; gute 
Nahrung und Ordnung der Lebensweise yerbesserten die Gesundheit, 
die Kranken wurden kräftig und vergnUgt; blieben sie unheilbar und 
gingen sie allmälich der Auflösung entgegen, so lebten sie doch 
wenigstens in Ruhe und Frieden. 

In Privatanstalten für Frauen gelten jetzt mit gleichen Erfolgen 
dieselben Regeln, nur nach den obwaltenden Umständen durchge- 
führt. Alle Quellen der weiblichen Thätigkeit und Geschicklichkeit 
werden benutzt. Es herrscht hier eine grössere Mannichfaltigkeit 
ia der häuslichen Beschäftigung, eine wo möglich noch genauere 
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beständige Sorgfalt in Kleidung, Rede und Benehmen, in Allem y was 
die Utensilien des HiMises, Y ergnfigungen und legelmftssigen. Verkehr 
mit der Gesellaehaft betrifik. Es fehlt hier sieht an ^Abwechselung 
und Erheiterung in harmlosen und daher heilsamen Grenien. So 
manniehfisush auch die Formen der Erkrankung der Frauen, und so 
betrQbend*za Zeiten die Symptome auch sind, bei den meisten bleibt 
Neigung für Musik ; andere sind erfinderisch in. Nadelarbeiten, andere 
geschickt und scharfsinnig in Scherzspielen und Amüsements, die für 
ihr Geschlecht sich eignen. Die verständige Anregung und üebung 
solcher Fertigkeiten trägt nicht wenig bei zur Erleichterung, wenn 
auch nicht direct zur Heilung der Geistesstörung. Man kann das 
für bedeutungslose Kleinigkeiten halten ; besteht aber doch das täg- 
liche Leben der meisten Männer und Frauen aus Kleinigkeiten! 
Fehlt es an wichtige Beschäftigung, so treten dafür die genannten 
Kleinigkeiten ein, welche in Mvatanstalten von unTergleichlichem 
Werthe ftlr die mdsten Kranken sind, für. die Frauen, welche von 
ihren h&üsUohen Gesellschaften und Arbdten geschieden, ftlr die 
Männer, die an ihren tilglichen und gewöhnten 'Beschäftigungen iind 
Erholungen entzogen sind, ihren Clubs, ihren Fahrten und Ritten, 
den nachbarlichen Besuchen und der Gesellschaft ihrer Familie. 
Grade durch solche Einflüsse, durch die allgemeine und indirecte 
"Wirkung der neuen Lebensweise in einem guten Asyle, welche die 
verkehrten Gewohnheiten der GemUthshranken verdrängt, durch ge* 
wisse Eindrücke, die da entstehen «nd durch die Entfernung anderer, 
wird den meisten Kranken mehr genutzt, als durch directe Arzneien. 
Man kann bis jetzt Ton sehr wenigen Arzneimitteln zuTcrsichtlich 
behaupten, dass sie in der Durchschnittszahl der Irreseinsfälle auf- 
feilenden Nutzen enthalten, wenige lass^ sich bei. den Formen an- 
wenden, wo äxzüiohe H&lfe am dringendsten erforderlich zu sein 
sehdnt und wahrsoheinlioh am wirksamsten sein wttrde, fSedls die 
Anwendung von Arzneien möglich wäre. Diejenigen , deren directe 
Wirkung am sichersten ist, sind in ihrer Anwendung fast allein auf 
Fälle von Melancliolie beschränkt. In den zahlreichen Fällen ist 
daher das grosse Arzneimittel die Trennung der Kranken von allen 
Verhäitaissen , unter denen sie irre wurden, und ihre Versetzung 
unter neue und heilsame Einflüsse. 

In der That, die Inen sind bei ihrem Gtemttthszustande oft mit 
dem neuen Leben im AS7I zufriedener, als. mit dem alten Leben zu 
Hauise, ftlr welches sie loankhafter Unruhe wegen schon lange nicht 
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mehr taugten, und die Gesellschaft und die Beschäftigungen ihres 
neuen Aufenthaltsortes bieten ihnen einen so vollständigen Genuas, 
dass sie sich Uber die Abwesenheit ihrer alten Freunde und den 
gSnzliehen Abbruch air ihrer gewohnten Besohttftigungen und Nei- 
gungen nieht beklagen. Gewisse quälende Gedanken scheuien aur 
Erleiofaterung des Oernttthes durch den Wechsel unterbrochen, yiele 
unheilsame Verhältnisse durch neue Scenen und Umgebungen beendet 
8u werden. 

Kranken Damen z. B. bringen alle häuslichen Verhältnisse ge- 
wöhnlich keinen Vortheil mehr; sie leben in wahnsinniger Schwärme- 
rei, religiösen Ecstasen oder tiefer Verzweiflung ; Stimmen vom Him- 
mel haben ihnen befohlen , nichts zu essen , all" ihre häuslichen 
Pflichten zu vernachlässigen. Manchmal wähnen sie zur Braut Chiisti 
erwählt zu sein, und man habe ihnen gerathen, sich zu ermorden, 
um mit ihrem himmlischen Bräutigam vereinigt zu werden. Allen 
ihren Verwandten sind sie gänzlich entfremdet; ihr ganzes Verhalten 
war trotzig und unnatürlich, das lieben selbst vielleioht in beständig« 
Gefhhr. Inzwischen herrschte im Hause Angst und Schrecken; die 
entlegensten Winkel waren bei der Anwesenheit einer Irren unter 
demselben Dache nicht mehr geheuer; ihre Stimme, ihre plötzlichen 
und heftigen Angriü'e auf Menschen und Gegenstände, ihr ungestümes 
Rennen nach dem Feuer und den Fenstern, sogar ihr Schritt und 
Tritt in dem dunklen, ungeordneten und entlegenen Zimmer schienen 
das ganze Haus zu durchdringen, selbst die Mauern und Dächer vor 
ihrer wilden Kraft nicht sicher zu sein. All' dieser Unruhe macht 
die Versetzung in ein gutes Asyl sogleich ein Ende. Die Krankheit 
bleibt noch, aber der Schrecken ist vor Uber; durch die Entfernung 
der Kranken werden eüierseits ihre Freunde von Furcht und Ver- 
wirrung befreit, andererseits erfährt auch ihre eigene Lage conie wohl- 
ilAtige Vollnderung. Die ZwangsjaidLC und andere Fesseln, zu 
denen die fürchtsamen Dienerinnen ihre Zuflucht nahmen, worden 
sogleich entfernt; bleibt die Kranke aufgeregt und heftig, so führt 
man sie in ein sicheres, nicht verdunkeltes Zimmer mit wohlver- 
wahrtem Kamin und Fenster, in welchem ihre Aufregung so leicht 
keinen Nachtheil mit sich führt. Man wartet dann ab , bis sie ganz 
ruhig oder ruhiger wird. Sie wird dann vom Arzte examinirt und 
man betritt und verfolgt den Weg der Gäte und Vorsicht, den wir 
schon näher beschrieben haben. All' die moralischen Einflüsse auf 
gebildete Personen finden ihre Beachtung; ohne Uebereilung und 
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nur zu geeigneter Zeit Teroueht man das Qemttth zn beruhigen; 
die ganze Unterhaltung ist yorsiohtig. Der körperliehe Zustand wird 
genau untersuoht und augensoheiidieh gestörte Functionen werden 
duToh passende Arzneien geregelt Die wirkliche Ursache der 
Krankheit sucht man entweder in diesen körperlichen Störungen, 
oder in den firftheren Gewohnheiten des Kranken oder in Ver- 
hältnissen, unter denen das Gehirn plötzlich oder allmälich er- 
kranken konnte. Man weiss, wie leicht anhaltende Reizung zu 
Structurveründerungen führt , und vergisst nicht, wie zart in frischer 
und heftiger Manie das Leben ist. Daher vermeidet man sorgfältig 
alle körperliche und geistige Aufregung, jede kindische Nachgiebig» 
keit und alle aufregende Unterhaltung. Wenn Beruhigung und 
Heilung, nicht blosse fieherrschung der ELranken als Zweck gilt^ 
• dann wird die Behandlung in keinem Punkte dem grossen System 
des Nicht -Zwangs widerstreiten, welches durch die ganze Anstalt 
herrscht* 

Ein unglücklicher Ausgang wurde, ich bin überzeugt, in frischen 
Fttllen von Irresein bloss durch gewaltsamen Zwang und die ihn ge- 
wöhnlich begleittmdc Vernachlässigung herbcigetuhrt. 

Vor einigen Jahren wurden zwei junge Damen, Schwestern, im Hauso 
der Mutter gleichzeitig irre, sei's durch Zvifall, sei's in Folge seltsamer 
Sympathie; sie blieben zu Hause und wurden von zwei Wärterinnen in einem 
abgelegenen Scblafaimmer bewaoht. J«iie Händen, dass das leichteste Mittal, 
rieh ihre Arbdt sn erleichteni, darin beataod, die jungen Damen an ihn 
Bett«a an binden; nnn yerwandten die armen tobailcbtigen liRdehen ihie 
krankhafte Energie daaa, die Betten hinter sich her an aohl^pen. Binnen 
einem Monate erlag die aartere von beiden nnd starb. Die fiberlebendOi fast 
ein Schatten, wurde darauf in eine gute Anit^H gebiaoht, wö der einzige 
Zwang in Güte bestand. Einige Tage lang war sie noch rasend, alsdann 
fand ihre Freude über die fortwährende Freiheit Ausdruck in wildem Gelächter; 
später Hess die Aufregung nach, es erfolgte langsam die Genesnng, das 
Leben wurde erhalten, die körperliche und geistige Gesundheit kehrte zurück. 
Von der Dame selbst erfuhr ich die Geschichte ihrer ersten L^den und des 
tnturigen Gemelaaehaft, welel» d«r Tod gelöet hatte ; es waren viele Dinge 
deren rie sogar in der grössten Aufregung bewnsst gewesen an sein sohien. 

Die oftmals zu bekämpfenden Schwierigkeiten wachsen im Ver- 
hältniss zu der früheren geistigen Bildung, den besonderen Studien 
und dem weiteren Kreise der Ideen des Kranken. Gebildete, von 
Natur religiöse Frauen , welche durch theologische Oontroversschrif- 
ten und Ideen , die sie nicht fassen können , beunruhigt wurden , den' 
kea sich leicht ihre Lage und Aussichten für dieses und jenes Leben 
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hoffilUDgslos. Sie bilden sich mitunter ein , die Regierung der Welt 
sei in Folge ihrer SiindeD einem bösen Geiste zugefallen^ die Gluth 
der Sonne ist geBtiegen, Schnffcen flammen am Firmament, und sie - 
selbst sind bestimmt, durch Feuer vom Himmel vernichtet zu werden. 
Diese und andere sohreokliohe Ctedanken können zeitweilig erlöschen 
und plötzlieh und gefikhrdrohend , gewÖhnUoh mit Neigung zum 
Selbstmord zurttdÜKchren; Versuche dazu werden auf verschiedene 
schlaue Wdsö gemacht und erfordern lange und unaufhörliche Auf- 
sicht. Dadurch wurde das Leben ohne Zwangsapparate oft bewahrt, 
und es erfolgte zuletzt Genesung, nachdem man die Kranken eine 
Zeitlang in einem Asyle untergebracht hatte. Hier tritt manchmal 
sogleich ausserordentliche Besserung ein. Männer von feiner Er- 
ziehung und Bildung, die sich lange Zeit hindurch nicht ankleiden, 
nicht waschen oder rasiren wollten, Damen, die sich bei der Toilette 
zu Nichts ohne heftige Opposition verstanden , die sich nicht an- und 
auskleiden und nicht ausgehen mochten, — haben sich, wie ich selbst 
i>ck>baditete, sogar nach jahrelanger ungeregelter Lebensweise dazu 
verstanden, ein warmes Bad zu nehmen und sieh reinlich kleiden zu 
lassen, sobald sie nur in einem comfortablen Asjle angdcoinmen 
waren; und auch spftter erfolgte kein irgendwie bedeutender Wider- 
stand bei unserem täglichen Bemühen, sie reinlich und sauber zu 
halten und an Regel mäsßigkeit im Essen, in Beschäftigung und Schlaf 
zu gewöhnen. Andere , die lange Zeit ihre Familien beunruhigten, 
Tag und Nacht im Bette blieben , ganz willkührlich und unpassend 
die Zeit zum Essen und Ausgehen bestimmten, richteten sich unter 
•den veränderten Verhältnissen, die auf die Versetzung in ein gutes Asjl 
folgep, sofort nach der Ordnung des Hauses. Dabei erfolgt noch in vielen 
anderen kleinen Dingen Besserung. Fttr nachlttssige oder ekelhafte 
Gewohnheiten beim Essen und Unreinlickeit bemerkt man ein gutes 
Benehmen, sogar pedantische Reinliehkeit; Arbeit und gesellschaft* 
liehe Unterhaltung , die laiige .gemieden und beinahe, weil es an Ge- 
legenheit dazu fehlte, vergessen waren, lebhaftes Interesse ah Per- 
sonen und Gegenständen der Umgebung treten bei dem tagtägUchen 
• Leben in der Anstalt allmälich wieder ein. 

Kranke, die aus Asylen des alten Systems in bessere der jetzigen 
Zeit versetzt wurden, liefern sprechende Beweise für die Resultate 
der beiden conträren Behandlungsmethoden, Es wird bei uns ein 
vornehmer Mann aufgenommen, er ist zerlumpt, schmutzig, nicht 
rasirt; Kerkerblässe bedeckt sein Gesieht, sein Aussehen ist wild, 
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er seheint denVentand unrettbar yerloreE m haben; Monate lang 
hat er in einem emsamen Gemache mit der Aussicht auf eine öde 

Mauer zugebracht; gewöhnlich war er auf einem Stuhle festgebunden. 
Er hat das Aussehen eines wahnsinnigen Bettlers und scheint Sitten 
und Anstand nicht mehr zu kennen. Die Freiheit, zu jeder Stunde 
des fröhlichen Tages in die Gärten oder Felder hinauszugehen, Sorge 
und Theikiahme verwandeln ihn in den früheren gut gekleideten 
Gentleman ; viele seltsame Gewohnheiten , die Wirkung der Einsam» 
keit und der Leere des Geistes und Gemüthes, legt er ab; sein Ge- 
siebt wird wieder frisch uUd vetastftndig. Die Ruhe der Tage und 
Kftchte, die Regelmilssigkeit der Arbeiten und Mahlzeiten, gute Nah- 
rung , fröhliche 6esd]schaft, hftufige Belebung der Hoffiiung, ausser- 
dem B&der und sonstige ärztliche BGttel , ▼erftndem mit der Zeit den 
ganzen Körper und Geist. Die EÜm&hrung, welche in der Manie und 
Melancholie gewöhnlich so bedeutend gesunken ist, wird viel besser 
oder völlig wieder, wie früher; der bei Irren so eigenthümlieh ver- 
änderte Gesichtsausdruck wieder natürlich, die ganze Erscheinung 
des Kranken günstiger, die Circulation ruhig, die Nerven-Functionen 
normal; die Wahnideen verschwinden, das richtige Urtheil kehrt 
zurück, und der Kranke ist geheilt. In unheilbaren Fällen ver- 
schwinden wenigstens die schlimmsten Erscheinungen der Krankheit, 
Kichts beunruhigt den Kranken, kein widriges Ereigniss, kein un- 
freundliches Wort, kein Gemüthsaufruhr findet statt. 80 gleiten dem 
Kranken die Stunden in Ruhe -und Zufriedenhdt dahin; auch sein 
Schlaf ist durchgehends ungestört; beim Ankleiden, Spaziergange, 
beim Essen und in der Bede, im Gesiditsausdruck, kurz in Allem, 
was er sagt und thut, zeigt sich die grössere Ruhe. 

Solche Resultate, die in einer guten Anstalt so häufig und auf- 
fallend sind, erregen unwillkührlich den Gedanken, dass, wenn Alle 
80 sorgfältig, wie die Beamten solch eines Asyles sich hüteten, ihre 
Mitmenschen zu reizen und zu erbittern, wenn Alle ebenso nach- 
sichtig gegen Fehler wären , jeden Versuch der Selbstbeherrschung 
und Besserung unterstützten und ermunterten , und wenn , was nicht 
möglich ist, die Geistesgeeunden in der Freiheit des Lebens vor 
Mangel und traurigen Sollen ebenso geschützt w&ren, als die Irren 
in ihrer Zurft^A^gezogenheit — dasa dann in der Welt ausser den 
Mauern sdleher Stfttten bei Weitem mehr Glück und bei Weitem 
weniger Yeranlassungen eziatiren. würden, welehe Tausende Ton 
Cfemfithskranken nach unereetKliohen Verlusten ans dnem unruhigen 
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Leben in jene Stätten hineintreiben. Kommt einst die Zeit , wo man, 
erschreckt durch die Ausbreitung des Irreseins , den Ursachen des- 
selben vemttnftig naehforsohen wird — einige Ursaq^ien sind zwar 
Yon der Unvolftommenheit unserer Zustande* nnsertrennfioh — so 
werden sich viele als das blosse Product von Einrichtungen ergeben, 
welche seit den letzten Jahren das Leben nnd den Character der 
Henschen veränderten. Sie existirten, ohne dass man darüber nach- 
dachte , in einer Generation nach der anderen , können aber ebenso 
gut beseitigt werden, als verschiedene andere Einflüsse, die zwar 
hchon lange die physische Gesundheit der Gesellschaft verderblich 
berührten, aber jetzt erst volle und allgemeine Beachtung finden. — 
Es gehört nur wenig Aulmerksamkcit dazu , um einzusehen , dass die 
Erziehnng der Jugend in mancher Beziehung direct darauf ausgeht, 
das anwachsende Gehirn zu reizen und zu verderben. Das allgemein 
geltende System der geistigen und physischen Erziehung der Kinder 
und ihre Behandlung im Allgemeinen sind so wdt entfernt und so 
wenig geeignet, geistige und körperliche Gesundheit zu fördern, dass 
sie kaum mehr sind, als eine Satjre auf den allgemeinen Menschen« 
verstand. Sogleich von Beginn an zeigt sich auf die deutHehste 
Weise eine vollständige Hissachtung physiologischer Grundsätze. 
Für Kinder mit angeborenen Defecten und Imbecillität in ihren ver- 
schiedenen traurigen Formen sind zum Glück in neuerer Zeit Institute 
behufs Besserung und systematischer Erziehung erötlnet. In diesen 
Schulen, sämmtlich mit moderner Einrichtung, wird der Zustand 
jedes Zöglings sorgsam untersucht; Eigenschaften die augenschein- 
lich von Natur fehlen, sucht man nicht zu erzwingen ; von Geburt an 
schwache Fähigkeiten werden wo möglich gestärkt, aber niemals zu 
kränklicher Uebung angeregt; auf die moralischen Fähigkeiten wird 
namenflieh geachtet; Schaam und Reue werden schon frohe erweckt 
Qher Fehler und Falschheiten, zu Gutem und Lobenswerthem fehlt 
es nicht an Aufinunterungen. Der Verstand wird erzogen, die Ge- 
fühle werden zart gepflegt. Dabei vergisst man nicht, dass unvoll- 
kommene Intelligenz an einen unvollkommenen Körper geknüpft ist, 
und air die physikalischen Hulfsmittel, welche die Wissenschaft 
lehrt und der Scharfsinn erdachthat, werden daher in jedem Falle 
möglichst benufzt. Gerade die Unvollkonimenheit dieser kleinen 
Geschöpfe sichert ihnen eine Erziehung, die mehr umfasst, als das, 
was man bei Kindern von gewöhnlicher AuiTassuugskraft iUr uoth- 
wendig hält 
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laicht wenige Kinder findet man al>er auch , die Bwar wunderlich 
und exoentrieeh, deren Ftthigkeiten vngleiohmtaigentwiekelt, die 
aber nieht so nnsweifelhaft krank sind, dass man sie von der gewöhn- 
lichen Erzidiungsmethode oder aueh yon der Aus&bung der ersten 
•Pflichten des Lebens anssohliessen könnte. Bei frfih^ Milngeln 
werden sie bald nicht mehr beachtet, sie werden im grossen Haufen 
bei Seite geschoben ; unfähig sich zu behaupten, werden sie verhöhnt 
und unberücksichtigt gelassen. Der Arzt, wqjcher sich mit der Be- 
handlung der Schwächen des Geistes beschäftigt, sieht, dass dann 
vielleicht auch solche Unglückliche in einem traurigen rettungslosen 
Zustande zu den Stätten gebracht werden, wo sie als bedauerns- 
werthe Geschöpfe wenigstens eine Zuflucht finden. £s gibt noch 
andere , die fortwährend im Leben sich plagen müssen, da sie nicht 
80 deutlich erkrankt sind, dass man sie mit Arbeiten yerschont, in 
denen sie niemals Etwas leisten, und aus Yeihiltnissen entfernt, m 
ilenen ihr Leos nur dn leidendes sdn kann. Fttr viele von ihnen 
wiiie es ein Glttck gewesen, in Instituten ersogen zu sein, wo nur die 
gewöhnlichen Grundstttze der Ph3r6io]ogie zur EntwidElung des 
Verstandes und GemUthes angewandt werden. Mancher wunder- 
liche Character, das Erbtheil halb irrer Vorfahren, könnte auf 
diese Weise gebessert werden, manche junge Leute könnten noch 
Jahre lang verschont bleiben von Elend, nutzlosen Anstrengungen 
IrrthUmern und Fehlern , die Noth und Kummer auf sie häufen. So 
viele Mängel und Fehler ihnen auch ankleben , sie bleiben immer 
noch zu Etwas fähig , wenn sie in früher Jugend in Instituten leben 
können, die auf ihren schwachen Verstand und ihre heftigen Leiden^ 
Schäften "Rücksicht nehmen. Versuche, diese angeerbten oder er- 
worbenen Fehler durch strenge Haassregeln zu yerbeBsein, sind 
immer erfolglos,* unbeschrfinkte Nachsidit ist gleicfafttlls ttbel. Die 
gewöhnliche Erziehung, welche kerne höheren Zwecke hat, als Er- 
werbung von Vermögen und Amt, illhrt auch nicht zu heilsamen 
Resultaten. Einst wird man begreifen, welche Pflichten dieses er- 
habene Fach den Sanitätsbeamten auflegt, welche die Gesetze des 
geistigen und körperlichen Lebens studirt haben , die man daher 
hören nuiss , wenn sie von den mannichfachen Thorheiten sprechen, 
denen der Wille , die Gefühle und der Verstand der auf einander fol- 
genden Generationen in unserem civilisirten , aufgeklärten und reli- 
giösen Lande (dafttr halten wir es) verfiden. Das ist der rechte 
Grund, warum die herrlichsten Blllthen des Geistes, gerade wenn sie 
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sich entfalten sollen, so oft durch Eigennutz vernichtet werden oder 
in der Atmosphäre ungesunder Philosophie, Medicin und Religion 
verwelken, die aus grillenhaften Ländern herüberweht und sich wie 
eine Epidemie Uber die Gesellschaften verbreitet. So sehen wir mit 
jedem neuen Jahre, dass keine geistige Speculation zu gefährlich, 
kern magischer Kunstgriff und kein Iftcherlioher Einfiel su gehaltlos^ 
keine medidnische Lehre wa abgesohmaekt, keine Pkropheseihnng 
des Ab^laabens un4 Sehwachsinnes zu phantastisch erscheint; man 
glaubt daran und handelt danach im Lande der That, des Olanbens 
nnd der göttlichen Philosophie. Die Pforten der Irrenanstalten Offiien 
sich jetzt für Viele, die durch die flatterhaften Fictionen der Phantasie 
geleitet zum Irresein fortgetrieben wurden, da sie zuletzt nebelhafte 
Wolken anstatt himmlischer Schönheit umarmten. 

In Zukunft wird des Menschen Vernunft sich deutlicher in Be- 
nutzung der Mittel offenbaren , die seine höchsten Privilegien be- 
schützen , in dem Triumphe Uber die Irrthümer moralischer und 
physischer Erziehung, die ihm jetzt noch so viele Nachtheile bringen 
und oft dann erst erkannt werden , wenn sie den Verstand schon ver- 
nichtet haben. Alle, die <}el^;enheit haben , sich von dem geistigen 
Zustande Irrer aus den gebildeten Stftnden zu Überzeugen, wissen 
recht gut, dass mit wenigen Ausnahmen ihre früheren Studien und 
Bestrebungen offenbar oberflftchlich, unbeständig und oft leichtsinnig 
waren. ' Die geistige Bildung der Frauen , namentlich derjenigen, 
die zu Muttern einer folgenden Generation bestimmt sind, ist oft noch 
beklagenswerther ; nicht allein , dass sehr wenige von ihnen die 
besten Schriftyteller ihres eigenen Landes kennen , sondern ganz ge- 
wöhnlich haben sie niemals einen wirklich guten in- oder ausländi- 
schen Autor gelesen ^ ihre wenigen Fertigkeiten dienten wohl zum 
Prahlen in Gesellschaften, taugten aber nicht zur Erquickung in 
ruhigen Stunden. AlF das ist schon früher und oft hcrrorgehoben, 
jedoch immer vergebais. Gleichwohl ist es nicht so verderblich, 
den Verstand gar nicht, als ihn in verehrter Weise zu ttben^. Dies 
füllt die Asyle mit kranken Damen. Sie sind durch metaphjsisdie 
Abhandlungen erschreckt, durch religiöse Romane irregeleitet, von 
gesunder Ausbildung des Körpers und Ödstes entwöhnt; sie haben 
alle Liebe ftlr natflrliehe Dinge, alles Interesse an Dem verloren , was 
den grössten Einfluss auf des Menschen GlUck ausübt. Alle höheren 
Vergnügungen sind diesen Kranken immer unbekannt gewesen. So 
schwache oder so verdorbene GemUther sind den gewöhnlichen Er- 
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eignissen eines bewegten Lebens nicht gewachsen; jeder etwas 
heftige Stoss bringt aie ganz ausser Fassung. Gewöhnlieh ist das 
Uebcd sohon tief eingewnnelt, bevor offenbares Unvermögen, sieh 
itt behemohen , den Kranken ins Irrenhaus foktt GrossenÜieUs be- 
steht nun die monJisohe Behandlung in Asylen darin, ^e Lust an 
den bösen Gewohnheiten su vertreiben , welche solchen leichtsinni- 
gen und unglücklichen Wesen eigen geworden sind. ' Arbeit im 
Freien, gewohnheitsmttssige und allgemeine Thätigkeit, ein regel- 
mässiges Leben, elwas Beschäftigung mit Musik und andern Fachern 
(anstatt Vergeudung der Zeit mit jenen Aufregungen), Vermeidung 
fanatischer Ermahnungen, die Leetüre verständiger Bücher, anstatt 
werthloser Schriften, die von wohlmeinenden Freunden gewöhn- 
lich besorgt, als ein starkes geistiges Gift verwahrt wurden, — 
tragen das Ihrige sur Rückkehr der Vernunft bei. In vielen FiÜlen 
wUrde eine derartige Yorsoige den Geist vor Störungen bewahrt 
haben; aber Eltern und Lehrer denken selten an den wichtigen 
. Punkt'der Vorbeugung des Irreseins. ' 

IGt Schmers undErstannen gewahrt man, wie wenig dieser grosse 
Zweck bei der Ersiehnng ins Auge gefasst wird, trotsdem, dass in 
den letzten Jahren manches nützliche Werk über die physische und 
moralische Erziehung von tüchtigen Männern herausgegeben wurde. 
"Aus einigen von ihnen können alle, namentlich solche Eltern Nutzen 
ziehen, deren Kinder neben intellectuellen und moralischen Sonder- 
barkeiten eine so eigenthUmliche Kopf bildung zeigen , dass sie offen- 
bar besondere Beachtung verdienen und hinreichenden Grund zu 
grosser Besorgniss abgeben. Unter den besten jener Werke nenne 
ich hier: „Prmdplea o/Ph^Bhlogie, applied to ihe PtetenaUon o/HeaUh 
and to the Improioemeiit of Phytkal and MmUd EdueaUon,** welches der 
seel. Dr. Jndreai Comhe 1835 hehmsgab; Dr. SoMuood' 8miUh*8i 
yfPkSowphy of HedUkf* aus demsdben Jahre; Mr. Charle$ Bray's „The 
EdueaUon of (he Feelings'^, und das kleine bei PSeftenn^ erschienene 
Werk f,Mans Power over Himsdf to Prevent or Control Iraamty^^ von 
Rev. John Barlow. Aus diesen Werken können viele Vorschriften 
betreffs der Lebensweise der Kinder entnommen werden, welche nach 
Princip und Inhalt dem Character des Non Restraint - Systems ent- 
sprechen, das bei älteren und deutlicher gestörten Geisteskranken 
in Anwendung kommt. Sie belehren uns vielfach über die Beseiti- 
gung von Uebeln, welche, wenn sie wachsen und sich befestigen, sehr 
schwer heilbar werden. • 
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Das dgenthümliche Leben in Anstalten , vorausgesetzt , dass 
Nichts, was ein krankes GlemUth gewöhnlich aufregt, daselbst existirt, 
bewirkt gememiglioh, dass ein Mensoh, der ztt Hause nicht bloss sein 
Gesohftft yemaohl&ssigte, sondern sieh auch in thörigten Anstrengun- 
gen erschöpfte, durch Stadt und Land wanderte, oft zerlumpt und ent- 
Uösst zurückkehrte, oder voll rastloser Plftne unnütze Ankftufe 
machte und sich allmälich ruinirte, — dass ein solcher fast ron 
dem Augenblicke des Eintritts in ein behagliches Asyl vollständig 
ruhig und zufrieden, und nicht bloss im Benehmen, sondern auch 
psychisch besser wurde. Bei noch aufgeregteren Kranken , welche 
die ganze Nachbarschaft in Schrecken setzten oder Personen zu be- 
schädigen drohten, von denen sie Unrecht erlitten zu haben glaubten, 
sieht man gleichfalls , wie alle ihre wilden Leidenschaften und hefti- 
gen Affecte auf einmal oder doch im Laufe der Zeit in beträchtlichem 
Maasse zurücktreten. Viele sind sich dieser Veränderung bewusst, 
und so finden wir Kranke, die freiwillig im Asyle leben oder nadi 

• 

ihrem Austritte dahin aus der Welt zurüddLchren , wie aus stürmi- 
scher See in einen ruhigen Hafen. Oft sieht man geheilte Kranke 
das Asyl wieder besuchisn, wo sie beim Ausbruch ihrer Krankheü 
au%enommen wurden und bis zur Heilung verblieben. Sie erkundi- 
gen sich alsdann nach ihren früheren Aerzten und den übrigen Be- 
amten, nach ihren Wärtern, nach den Kindern des Besitzers oder 
Arztes der Anstalt, und selbst nach den Knechten, und mit mehr 
weniger Rührung und Dankbarkeit erkennen sie sie alle wieder. Das 
sind unverkennbare Beweise für die Erleichterung, welche ihnen dort 
in ihren geistigen Leiden zu Theil wurde, in Leiden, welche schwer- 
lich von Anderen richtig beurtheüt werden, denen Geistesstörung 
etwas Unbekanntes ist 

Femer, in einem guten Asyele wirkt AUe$ wohlthuend auf des 
Kranken Gemüth, was oftmals im dgenen Hause gar nicht, und in 
einer isolirten Wohnung wohl niemals möglich ist. Alles ist darauf 
berechnet, die Gteinüthsruhe zu erhalten und die körperliche Gesund- 
• heit zu fördern, so dass Nichts den günstigen Einfluss dieser auf die 
Gtefühle und den Verstand verhindert. Der eigentliche Znstand des 
Gehirns bei den verschiedenen Kranken ist , wie man allgemein zu- 
gibt, ebenso wenig bekannt, wie der Modus und das Wesen seiner 
Thätigkeit beim Gesunden. Wie seine Functionen gehemmt oder 
gestört werden, ist sinnlich nicht wahrzunehmen; dieses Wie er- 
scheint nicht mal als ein wahres Object strenger philosophischer 
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Fondiung, weQ sie duioh kein Holftmittel imtersttltst wird und 
nur zu ^^foselndeii Gedanken and eitien Kenntnissen fthrt^ Aber 
die VerknOpftuig jener Thätigkeit mit materiellen Organen und ihre 
offenbare Sympathie mit dem Körper im gesunden und kranken Zu- 
stande geben dem Arzte gewisse Mittel an die Utind. Kann er auch 
nur in engen Grenzen auf den Geist direet wirken, so findet er doch, 
dass er in ausgedehnter und kräftiger Weise auf ihn wirken kann 
durch sorgfältige Filege der Httlle, die ihn in seiner jetzigen ExiBteng 
iimschliesst. 

Es gibt natOrlieli seltene und traurige F&Ue, wo die Störung zu 
aUgemein und so wenig heilbar ist, dass sie nicht mal einige Besse- 
rung gestattet Sowohl in Privat- als in öffentlichen Anstalten be- 
gegnet man ernsten und Iftstigen Krank^tsfoimen, in denen die Yer- 
werthung der VerhSltnisse des gesdügen Lebens entweder unzu* 
reiehend oder unmöglich , auch sorgfältige Pflege und Arznei höchst 
wirkungslos ist. Dahin gehören Fälle manischer Aufregung oder 
tiefer Melancholie , die in sehr vielen Fällen noch mit Neigung zum 
Selbstmord verbunden sind. Diese behandelt man nach den allge- 
meinen Grundsätzen , von deren Befolgung in öfientlichen Instituten 
bereits die Rede war. Ihre Behandlung wird nicht ungebildeten 
Wärtern Uberlassen , sondern vom Arzte und von thätigen Assisten- 
ten geleitet. Man htttet sich Tor der Zerstörungssucht der Kranken 
und sohtttst sie vor ihren Impulsen durch die in den Zimmern tem- 
porär Au%eregtOT üblichen Yorkehrungen, so wie durch beständige 
Aufsicht. Auf die Torilbergehende Dauer solcher Antriebe in hat 
allen Fällen nimmt man immer Rücksicht, und Nichts geschieht, was 
im €femfith des Kranken sehmerzHehe und der künftigen Heilung 
ungünstige Erinnerungen zurücklassen könnte. Abschliessung im 
dnnklen Zimmer und Fesseln werden selbst in diesen schwierigen 
Fällen niemals angewandt; heftige und vorwurfsvolle Worte sind 
untersagt; Bestrafung ist ein unbekanntes Wort. In den ruhigen 
Zwischenzeiten redet man dem Kranken so sanft als möglich zu, in 
den Paroxjsmen ist er niemals allein und seinem Unglück überlassen. 

Es ist merkwürdig, dass die heftigste Gehimstörung sogar viele 
Monate lang anhalten und doch in Genesung enden kann. Ist auch 
in dieser ganzen trüben Zeit kein ruhiger und vernünftiger Augen- 
blick eingetreten, sondern die Agitation und die Unruhe des Kranken 
anhaltend gewesen , — meistens wird sie übrigens dann ünd wann 
durch wenige ruhige Stunden unt^brocfaen — so erfolgt dennoch 
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und oft plötzlich Genesung, und all^ den onwillkttrlichen Actionen 

dieser langen Aufregung folgt manchmal keine Ermüdung. Gewöhn- 
lich aber wird die Genesung durch Momente, in denen Empfindung 
und Erinnerung eintritt, durch Thränen und Niedergeschlagenheit 
angekündigt; zuletzt findet man den Kranken völlig verDünfUg. 
Aber auch aisdann noch wird durch Vernachlässigung der Ausgang 
immer 6in ganz anderer. Auch heim Eintritt von Depression ist un« 
yermindeTte Au£uehl nöthig. Dieser Zustand erfoideri die meiste 
Aufknerksamkeit bei gebildeten Persotien, weil sie die Bedeutung des 
seitwelHgen Verlustes ihrer Intelligenz tiefer empfinden und die 
Mögliohkeit der Rückkehr einer so schweren Krankheit fütohten. 
Die Depression ist gewöhnlich temporär ; es gibt aber auch empfind- 
liche Personen, die selbst in der Folge beständig wieder irre zu wer- 
den fürchten; eine Furcht, die indessen weniger unerträglich wurde, 
wenn das Irresein sie den alten Aufnahmestätten überwies und eine 
Rückkehr der Krankheit sie mit gänzlicher Absperrung von der fröh- 
liehen Welt bedrohte. 

£1 allen Anstalten gibt es viele durchaus unheilbare Kranke, deren 
Gharacter jedoch durch das bestftndige Wirken eines in jeder Be- 
ziehung humanen Sjstems noch so verfindert wird , dass sie sogar 
den heilbaren nützlich werden. Die tollen Streiche, die heftigen 
Ausbrüche sonderbarer und leidenschaftlicher Stimmung und alle 
traurigen Folgen eines irren Benehmens im gewöhnlichen Leben 
hören auf. Es treten dafür allgemeine Ruhe und Lenksamkeit ein, 
und ihr Leben wird so geordnet , dass sie sich einigermaassen behag- 
lich und selbst glücklich fühlen. Das wird jedoch vereitelt, falls ihre 
zu ungeduldigen Freunde , bemerkend, dass sie die Fähigkeit, ruhig 
an leben, wieder erlangt haben, von der irrigen Ansicht ausgehen, 
dies werde auch so bleiben, wenn sie in Freiheit gesetzt weiden. 
Solches ist niemals riftthsam, und jeder derartige Versuch beweist, 
dass die milde Ueberwachung in Asylen, deren sich der Kranke be- 
wusst ist^ in erfolgreicher jedoch nicht drückender Weise die ganze 
Maschinerie seines Geistes in regelmässiger Thiitigkeit erhält. Hört 
dieser sanfte Druck auf, so geräth Alles wieder in Unordnung; zur 
Bestürzung der Freunde und selten ohne Nachtheil für den unglück- 
lichen Kranken selbst. 

Noch andere Kranke gibt es in Ofibntlichen, wie m Friyatanstal- 
ten, denen in Folge der Natnr oder des Stadiums ihrer Krankheit 
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die grösseren Vorth^e selbst der besten Behandlung nicht zu 
TbeU Wiarden. Einige von ihnen verfallen in blosse Sohwftohe; bei 
anderen folgt auf. die Aufregung Paralyse, die sie htklflos und rein 
Ton der GUlte ihrer Umgebung abhängig macht Bei diesen waren 
früher ein abgelegenes Zimmer mit geneigter Steinflur und einer Ab« 
lauferinne , dann Zwangsstühle die gewöhnlicheii Snbstitttte für sorg- 
fältige Pflege und Aufeieht. Das humane Bjrsitem unserer Zeit ge- 
währt auch diesen Kranken specielle Sorgfalt und verschmäht die 
schreckliche Ansicht, dass, weil die Kranken sich nicht helfen können , 
sie auch unempfindlich sind, und dass ein Stuhl, von dem sie nicht 
aufstehen und aus dem sie nicht herausfallen können , nebst Kälte, 
Schmutz und Hunger, endlich noch ein Strohbett, worin sie des 
Nachts angebunden werden können, das einzig Nothwendige in ihrem 
UnglttclLe sind. Die Siechenabtheilungen unserer Asyle für Arme in 
allen oder fast allen Grafschaften Englands haben Jetst seit mehren 
Jahren bewiesen , dass für keine Klasse ypn Irren mit mehr Eifbr und 
Humanität gfisoigt wird, als für jene. Gleiche Sorgfalt ist glücklicher 
Weise seitdem in aUen guten Privatanstalten eingekehrt. Bequeme 
sichere Stuhle ohne die den ZwangsstAhlen eigenen Apparate , Sinn 
für Reinfichkeit, systematische Vorsorge für Diät, Kleidung und Be- 
quemlichkeit des Lagers bewiricen , dass jene von allen am meisten 
hülflosen Bewohner einer Anstalt unter allen vielleicht die zufrieden- 
sten und muntersten sind. So lang es geht, halten sie sich im Freien 
auf ; sie sind dann sehr ruhig und zufrieden , oder kindisch lebhaft. 
Die intelligenteren haben immer grosse Pläne, glauben wichtige 
literarische Werke unternommen zu haben, oder leben der fireudigen 
Hoffnung auf bedeutende Beförderung. Ihrer Umgebung gegenüber 
danken und benehmen sie sich als grossmttthige BeschUt&er, verleihen 
Beichthttmer, Bang und Ehrenstellen. Sanft wie Kinder behandelt, 
bleiben sie grösstentheils hamdoB; sie . sind sonst sehr jähaomig, 
und jedes barsche Benehmen ruft traurige Äeusserungen von 
Schwäche und Aerger hervor, die firfiher etwas gans Gewöhnliches 
waren , als noch durchgängig bei ihnen all«i ein oder der andere 
Zwang in Anwendung kam. Sind sie später kaum mehr zu will- 
kürlichen Bewegungen fähig, so werden sie beim Gehen von freund- 
lichen Armen unterstützt; können sie zuletzt gar nicht mehr gehen, 
so verschafllt man ihnen in jeder Weise bequeme Ruhe. Auf dem 
Wasserbette nach Dr. Amott, welches den Kranken so wohlthätig ist, 
liegen sie oft Monate lang vor. ihrem Tode, &^ von Wundsein und 
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Schmerzen ; bis zu ihrem Ende wird ihren Leiden barmherzige Unde- 
rnng zu Theil. 

In einem kleinen Privataeyle muss, eben so gut wie in einer 
gröBBeren Irrenanstalt, Alles mit nnauegesetster Rttduicht auf die 
Bewohner geschehen, wofür es eingerichtet ist. Man erinnere sich, 
dass im Asyle Personen leben, deren Gtehimthfttigkeit durch Lebens- 
▼erliiderungen , heftige GemUthserschtttterungen oder unbeherrschte 
Leidenschaften , durch häusliches Unglück oder lange Anstren- 
gungen mit Enttäuschungen, oder in Folge der Entkrät'tung auf 
einander folgender Geschlechter, bei Verderb der Structur und Ent- 
wicklung des Neryen Systems — gestört ist. Es ist eine krankhafte 
Aufregung , oder Unterdrückung der Nervenenergie und demgemäss 
Niedergeschlagenheit mit mannichüacher Störung der Gedanken , Ge- 
fühle und Thätigkeit im grösseren oder geringeren Grade in jedem 
Falle eingetreten. Wie nun in einem Hospital (für körperliche 
Kranke) Alles sorgsam für die Herstellung und Erhaltung der körper- 
liehen Gesundheit eingerichtet, Diftt,'Luft, Temperatur und alle 
sonstigen Yerhültnisse genau diesem Zwecke gen^ regulirt sind, 
— so darf auch in emer Irrenanstalt keine Veranlassung zu heftigen 
Gemttthsbewegungen, Leidenschaften, Missstimmung oder Betrübniss, 
es darf keine Rohheit, keine Täuschung, kein Zank, kein Mangel, keine 
Ausschweifung vorkommen. Bleiben air die gewöhnlichen Ursachen 
der Unrulie fern, so macht sich im Gehirn und Nervensystem die 
natürliche Tendenz zur Gesundheit ohne Unterbrechung geltend ; die 
xeitgemässe und vernünftige Darreichung von Arzneien hat Erfolg 
und falls noch keine unheilbaren Structurveränderungen eingetreten 
sind, wird dem Kranken Ruhe, Trost und der Segen der Vernunft 
wieder au Theil. In F&llen^ wo bereits organische und unheilbare 
Leiden eadsttrei^, traurige Exankheitskottiplieatioaen oder- Er- 
schöpfung hmsugetreten sind, wird Linderung yeischaffl, die Auf- 
regung gemässigt, die GernftÜisruhe erhalten, wo es nur möglich ist, 
so dass , trotz manchmaliger Störungen und zeitweiliger Aufregung 
das Leben des Kranken doch ruhig dahin fliesst, mit nicht seltenen 
erfreulichen Augenblicken von Klarheit. 

Durch die systematische Verbindung aller aufgezählten Hülfs- 
mittel , die man den zahlreichen Formen des Irreseins anpasst , sind 
die öffentlichen und Privatanstalten aus Stätten, über welche die 
Familien der Kranken den Schieier der Vergessenheit warfen, zu 
wahren Zuiuehtsorten geworden, au StiUAen des Friedens und derHei- 
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lung von uUen geistigen Zerrüttungen. Wenige oder Keiner vön 
Denen, die sie betreten, sind ganz ohne Verstand und Gefühl; etwas 
von beiden bleibt gemeiniglich erhalten, und auf diesen Rest lässt 
man alle Einflüsse wirken, welche die Energie von Neuem anlachen. 
So wird denn zunächst und sogleich die Gesellschaft vor den gefähr- 
lichen Verkehrtheiten menschlicher Wesen geschützt, welche die 
Vernunft nicht mehr leitet. Man sucht nun durch sorgfältige Untere 
Buchung in jedem Falle, so weit es mOglieh ist, die Thfttigkeit und 
Ordnung des Verstandes, die Gesundheit .der Gefilhle und die da- 
mit zusammenhängende Selbstbeherrschungskraft, die Bedingung 
kOnftiger Freihdt — wiederherzustellen. Diese Aufgabe erfordert 
aber die volle Hingebung des Arztes. Beständig hat er sich zu 
fragen, was jede Stunde des Tages von ihm verlangt; er niuss 
pünktlich, selbst pedantisch, und mit Allem bekannt sein, was stünd- 
lich in allen Theilen des Institutes vor sich geht. Keine Handlung, 
keine Aeusserung, kein Wort, kein Laut im ganzen Gebäude, wie 
gross es auch sei, darf gerade diesem ruhigen und beruhigenden Sy- 
steme widersprechen, welches die Störung des Gehirns vermindert, 
wenigstens nicht vermehrt Man muss fühlen, dass wenigstens der 
Geist des Arztes ttberall gegenwärtig ist; er hat das tägliche Leben 
seiner Kranken vollständig zu flberwachen, sich darein zu mischen 
und daran zu participiren , so dass jede Vorkehrung zu einem harmo- 
nischen System gehört, dessen Seele er ist; und immer muss jeder 
Kranke gemäss dem Grade seiner Fähigkeit sich bewusst sein , dass 
in allen seinen Trübsalen und Leiden der Arzt sein zuverlässiger und 
beständiger Freund ist. 

Das ist denn das Non Restraint - System. Man kann durch das- 
selbe, wie die Erfahrung zeigt, den Kranken recht gut ohne Gefahr 
und mit Vortheil beherrschen und leiten , in vielen Fällen heilen, in 
allen bessern , sowohl in Privat- als öffentlichen Anstalten ; es begeg- 
net allen Schwierigkeiten, die eintreten, wenn das höchst b^bte 
Wesen des Weltalls der Vernunft beraubt und nach Verlust eines 
herrlichen Verstandes und grosser Fähigkeiten in einen Zustand ge- ' 
rathen ist^ der es im Verhältniss zu seinen höheren Anlagen und 
Fähigkeiten nur zu dem schädlichsten , geflthilichsten und elendesten 
Thiere macht. Die schon er\vähnten Beispiele haben , glaub' ich, ge- 
;zeigt, dass dieses System des Nicht-Zwangs bei jeder Form geistiger 
Störung und Schwäche anwendbar ist. Die allgemeinen Resultate 
können in allen unseren grösseren Asylen beobachtet werden : Yer- 
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mehruDg der Behaglichkeit, Vermindenuig der Leiden des Einzelnen 

und Verbannung air der höchst widerlichen Erscheinungen aus einem 

Institute, das spfziell iür Menschen eingerichtet ist, die für das ge- 
wöhnhche Leben nicht mehr taugen. Diese werden in Verhältnisse 
versetzt, die der Gemächlichkeit ihres Lebens und, wo es nur niöglish 
ist, ihrer geistigen Besserung und Genesung im höchsten Grade 
förderlich sind. 
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VIERTER THEIl. 

AbiciifiDg dar BMlaiiicta Sviigmittal ift Hamrall, 

im Jalire 1839. 

Die folgenden Zeilen wurden zu einer Zeit zur Publikation vor- 
bereitet, als meinerseits keine Veranlassung vorlag, etwas bekannt 
SU machen , das blos mich betraf, und wovon ich Hlr den Leser kei- 

Nutzen erwartete. Wenn ich nun jetzt von der Abschaffung der 
mechaniachen Beschränkungen mit Bezug auf das Hanwell- Asyl speci- 
eller spreciie, so will ioh gewiss nieht für dieses Institut mehr oder 
nur so viel beanspruchen, als bereits durch die öffentliche Memung 
und die Gttte der Oollegen anerkannt ist. Aber schon vor 17 Jahren 
wurde dort die neue Behandlungsmethode eingeftthrt und dann aD- 
mttlich bis £u gänzlicher Absohaffbng der Zwangsmittel ausgebildet, 
unter vielen Schwierigkeiten , die alle derartige Versuche begleiten, 
wo sie gemacht werden. Da nun die Jahresberichte, in denen alle 
Grundsätze des neuen Systems nach und nach ausgesprochen und die 
Fortschritte des Experiments genau verzeichnet wurden, hier nicht 
ganz wiedergegeben werden können , so halte ich es für das Beste, 
Auszüge aus den Berichten zu gehen , welche von mir in den ersten 
sieben Jahren dieser Zeit abgefasst wurden \ diese kann man namens 
lieh als die Jahre des Versuchs betraehten. 

Obgleich mich die Phaenomene des Irreseins und der Zustand 
der Irrenanstalten manche Jahre lang beschäftigten , ehe ich für die 
Stelle am Midäkiea^AByl su RanuM bestimmt wurde (1839)', und ich 
schon etwa 10 Jahre früher in einer Schrift die Mängel der Iirenbehand- 
Inngheryorhoh, so flihlte ich doch immer die Verantworätehkeit meines 
Amtes als eine schwere Last, und mein Streben, 5ffentlich von mir ver- 
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dämmte Missbräuche zu beseitigen , m ;ir mit grosser Besor^niss be- 
treflfs der möglichen Gefahren verbunden, denen ich bei diesem Ver- 
such in einem Asyl mit 8()0 Kranken ausgesetzt war. Mr. Gardiner 
Hill' 6 ^Lecture"^) hatte mich fest überzeugt, dass diis, was aus Lincoln 
berichtet worden, auch in anderen und grösseren Anstalten durchge- 
führt werden könne. In dem Anhange zu jener Schrift wurde ge- 
zeigt, dass vor 16 — 11 Jahren Dr. ChaHetworlh^ Arzt am Lmet^JUyle, 
dttreh genaue Beachtung der Wirkungen des mechanischen Zwanges 
den zum Non BestrabUSjfatem anbahnte. Auf seine Vorstellung 
beim Lmeoh-CommiUee wurde in dieser langen Zeit die Zahl der 
Zwangs-Instrumente allmSlich vermindert Im Jahre 1829 war ein 
Kranker, der Nachts in einer Zwangsjacke mit Riemen an^s Bett be- 
festigt worden , in jener Anstalt gestorben , und da entstand die wich- 
tige Verordnung, dass, wenn Reslraints des yachts gebraucht u ürden, 
ein Wärter im Zimmer bleiben solle; diese Verordnung hatte nun 
ferner den Erfolg, dass man sich Uberzeugte, die Zwangsmittel seien 
nicht so häußg nothwendig, als man voraussetzte. 

Yeischiedene andere Massregeln zu demselben Zwecke fmdet 
mari in den Journalen des Lmeoh-Atifle» und spedell in Mr. HiltB 
j^Afpendiaf^ angeführt Jeder Fall^ wo JMroM angewandt wurdeii, • 
musste angemeldet werden; schwere Fuss- und Handeisen wurden 
t zusammen gesucht und vernichtet, Zwangsjacken zerrissen. Für 
Kranke, wdche ihre Kleidung zu zerstören pflegten, Hess man An- 
züge aus einem nicht leicht zerreisslichen Stoflfe anfertigen ; das Bett- 
zeug wurde durch feste üeberzüge geschützt. Zuletzt im August 
1834 berichtete man , dass oft viele Tage nach einander bei keinem 
Kranken ein Zwangsmittel augewendet worden sei. Damals war 
Mr. Hadwen Hausarzt des Asyles: 1835 folgte auf ihn Mr. 
Oardiner Hiü^ der schon bald sagen konnte, dass in 24 Tagen kein 
einziger Kranker restrainirt oder eingesperrt worden sei; 1836 war 
drei Monate hinter einander kein Zwangswerkzeug in Anwendung 
gekommen , und endlich 1837 sprach. Mr. HiU seine zuversiehUiche 
Meinung dahin aus, dass die BesbramU sammti und sonders abgesohafil 
werden könnten, und so wurde das JV<ni BeMkmnf-^^fttm eingef Ohrt 



♦) A Lecture on thc Management of Lunatic Asyliims etc. Delivered at 
the MecTianics Institution, Lincoln, on tlie 2 Ist of June 1838 etc. By Robert 
Gardinor Hill , M. R. C. S. , and Hoiue Surgeon of the Lincoln Lunatic Asylom* 
Publiähed April 1839. 
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Aus Interesse an diesen Vorgängen benutzte ich die wenigen • 
Wochen zwischen meiner Designirung für Hanwell und meinem Ein- 
tritte daselbst zum Besuche mehrerer öffentlichen Anstalten, in denen 
allen , Lincoln ausgenommen , die verschiedensten Methoden mecha- 
nischen Zwangs noch fortwährend galten. Meia Besuch zu Lincoln 
(im Mai 1839) , die Unterredung und Correspondenz mit Dr. Charles- 
vwih waA Mr. Q. iKtf , so auch häufige Besprechungen mit dem seel. 
Serjeani Adetm^ der, damals Sitglied des Hontoett^CommAfoes, sich für 
die Torgftnge in Lmeoln sehr interessirte, — .machten mich noish 
mehr zu der Ansicht geneigt, dass mechanische Zfwangsmittd ohne 
Gefahr und mit Nutzen in jedem Asyle , welchen Umfang es auch 
habe , abgeschafft werden könnten. Ich trat nun als Hausarzt und 
Direktor des Middlescx- Asyl zu Hanwell am 1. Juni ein. In verschie- 
denen Anstalten hatte man dem Gegenstande der Schrift von Mr. Hill 
einige Aufmerksamkeit geschenkt; jedoch wurden seine Ansichten 
UDgüQStig, hin und wieder in polemischer Stimmung oder sogar spöt- 
tisch beurtheiit. Auch bei den Aerzten und übrigen Beamten zu 
Hanweü fand ich durchaus keine günstige Aufnahme derselben. Ue- 
hrigens hatte doch der Lärm Uber eine so neue Frage , wie die der 
Abschaffung der Zwangsinstrumente, welche seit undenklichen Zei- 
ten an der täglichen Behandlung zahlreicher Fälle von Irresein par- 
ticipirten , zu HanweU wenigstens die ausgedehnte Anwendung der- 
selben gegen früher etwas beschränkt Nach dein 1. Juli, wo ich 
einen täglichen Bericht Uber die Zahl der restralnirten Kranken for^ 
derte, gab es deren an einem Tage niemals mehr als 18, was bei 800 
Kranken allerdings wenig erscheint , jedoch nicht gegenüber der 
Thatsache, dass seit dem 31. Juli ilire Zahl niemals 8 überschritt, 
und dass nach dem 20. September Zwangsmittel gar nicht mehr ge- 
braucht wurden. 

Die Gründung des HanweU - Asyls war in der That ein grosser 
Schritt weiter in der Verbesserung der Lage der armen Irren, nicht 
bloss von Middletexy sondern von ganz England. Ihre früheren Ver- 
hältnisse waren so traurige , dass schon die gewöhnlichen Vorkeh- 
.rungen eines grossen Grafschafts - Asjles dem oberflächlichen fie- 
obachtejr nicht bloss als em Gtogenstand. der Bewunderung, sondern 
sogar als ein Wunder erschienen. Bin stattliches Gebäude mit ana- 
gedehnten Hdfen, Gärten und einer Farm , welche viele Kranke be- 
schäftigte , bfldeten in der Thiat einen woUthuenden Gegensatz zu 
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den finstern und schmutzigen Räumen , worin die geisteskranken Ar- 
men 80 lange, vergessen und vernachlikssigt, geschmachtet hatten. 

Als CoIomI CUäierwD und andere wohlwollende Hitglieder des 
Magistrates von Middletex YOrlftufige Untersaehungen Uber die wirk- 
liche Lage der armen Grafbchafts-Irren anstellten , da fand sich , dass 

viele in ihren Aufenthaltsorten an die Wände der schmutzigen und 
ekelhaften Zimmer gekettet wurden. Einmal im Monate besuchte 
sie der Arzt ; in der Zwischenz.eit waren sie der Gnade von 
"Wärtern überlassen. Vor Abend, am Schlüsse jedes grässlichen Ta- 
ges , wurden sie sorgsam in ihren Verschlagen angekettet , und am 
Sonntage, ein Feiertag für die Wärter, kamen sie gar nicht aus ihren 
Kribben heraus. Montags und so wahrscheinlich jeden Morgen — 
ausgenommen^Sonntags, wo man gar keine Toilette machte — wur- 
den sie in einem Zuber im Hofraum mittelst eines Waschlappens ab- 
gewaschen; Yersohwendung von Seife war nicht gestattet, und ffir 
176 Kranke galt ^n Handtuch als hinreichend. Der Zwe«^ dieser 
Oekonomie lag klar vor Augen , aber die Mortalität in Folge dersel- 
ben , obgleich gross , wurde nicht berücksichtigt. So schrecklich 
diese Dinge auch waren , sie kamen damals in jeder Bewahranstalt 
Englands vor. Aber man ver^-ass zu leicht alle diese alten Mängel, 
und man konnte sich daher nicht darüber verwundern , geschweige 
es mit Hecht missbilligen , wenn ein neues Grafschaftsasyl , obgleich 
in vielen Beziehungen felilerhaft, als ein vorher unerreichtes Muster 
der Vollkommenheit betrachtet wurde. Der Bau, dessen Ausdehnung 
den Ausgaben der Grafschaft entsprach, wurde so ängstlicb aber- 
wacht, dass die Besohränkung seines Planes später gewöhnlich zu 
betrtU^htlichen Ausgaben fährte; und nach Eiöffiiung des Asyls ead- 
stirte gewissermassen die Nothwendigkeit, die wirklichen und unver- 
meidlichen Kosten der Unterhaltung zu verh^mlichen. Diese strenge 
Oekonomie , ein trauriger Fehler der älteren Institute und Einrich- 
tungen und die friiehtbure Quelle vieler üebelstände , blieb auch an 
dem Clmrakter der neuen Asyle kleben. 

Die Arbeit der Kranken, welche jetst wegen ihrer heilsamen 
Wirkungen auf sie als höchst wichtig gilt, wurde mit eu auffidlendem 
Eifer als Quelle pekuniären Vorthefls benutat, während jeder Auf- 
wand unterblieb , um der Beschuldigung unnöthiger Verschwendung 

zu entgehen. Das war die Wurzel vieler Uebel , und manche von 
ihnen entsprangen daraus auch in Hwmeü. 
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Eine angenttgende Ansalil von Wftrteni, die, zu geringen Löh- 
nen angenommen , für ihr Amt nicht taugten , gehörte zu den ersten 

Folgen ; daher fehlte es natürlich an hinreichender Aufsicht tiher die 
Kranken in den Zimmern sowohl, als draussen, hei Tisch, beim Auf- 
stehen und Schlafengehen, bei der Arbeit. Unzählige Unordnungen^ 
Zank, Streit, Beleidigungen und dergleichen waren die Folge. Ver- 
wirrung herrschte überall , und Flucht der Kranken war nicht selten. 
Auf Reinlichk^t bei ihnen konnte nicht besondere geachtet werden ^ 
ihre Kleidung war defekt, und selbst die Nahrung zu knapp. Wegen 
ttberall und immer fühlbaren Mangels an Ventilation war in maa- 
ehen AbtheUungen des Hauses bei Tag und namentlioh bei Kaehi die 
Atmosphäre unangenehm und ekelhaft, eine Folge derselben Gleich- 
gültigkeit, die auch fhst unztthlige Glasscheiben allmtiich durch 
Blech- oder Eisenplatten ersetzen Hess. Durchgehends fand man nur 
Strohbetten mit ihren Zugaben von Mäusen und Ungeziefer , und an 
den Rücksichten, die man hülf losen Kranken schuldig ist, fehlte es 
auf eine bedauerliche Weise. Besonders hatte der Arzt es zu tadeln, 
dass kaum eine passende Vorkehrung für Sieche cxistirte ; die Infir^ 
merien lagen schlecht, und es gebrach ihnen an jedem Gomfort. 

Wenn ich auch dieser Zustände noch nach so langer Zeit er- 
wähne, so glaube ich darum nicht, dass sie uns berechtigen, die An- 
staltsverwaltung der Grausamkeit oder GleiohgUltigkdt au beschul- 
digen. Die geringe Anzahl der Wibrter, ihre niedrigen Löhne, ihre 
daraus folgende Trägheit waren die Schuld , dass man beständig zn 
mechanischen Mitteln des Zwangs und der nothwendigen Sioherheii 
griff; und ttber diese Mittel disponirten jene ohne BerechtiguDg. In 
einigen Gemächern, namentlich auf der Frauenseite, waren die Wär- 
terinnen schlechter gekleidet und wilder aussehend , als durchschnitt- 
lich die Kranken, und die täglich dort zu beobachtenden Seenen wa- 
ren derart, wie man sie nicht anders erwarten konnte. Auch war 
es gar nicht möglich , eine Verminderung der Zwangsmittel eintreten 
zu lassen, ohne dabei fortwährend auf viele der schon erwähnten 
■ Mängel und Vernachlässigungen zu stossen , welche die leichtfertige 
Applikation der Zwangsmittel allmälich eingeführt und die Gewolm- 
heit befestigt hatte. Wie humaii auch immer die Beamten waren, 
eine weitere Verminderung der BettramtB war unter Jenen allgeanei- 
nen Verhältnissen mdhi mflglidi. Ihre wirkliche Venmnderusg waa 
weniger das Resultat der Ueberzeugung , als der Wirkung der Qlfent^ 
liehen Meinung gewesen , und'EiBatemittel hatte man dafär nioht er- 
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dacht und eingeführt. Der Versuch daher , die Zwangsmittel allmä- 
lieh und gänzlich abzuschaff<m, machte es nothwcndig, air die Uebel, 
zu deren Unterdrückung Zwangsmittel habituell gedient hätten, in 
Irgend einer anderen Wdse su beseitigen , und so erdachten die Be- 
amten, welchen diese Aufgabe zufiel, manche Httlfemittel und kamen 
naoh'und nach auf die Ideen atr der Yerbesserungen, die zusammen 
die Abschaffung des mechanischen Zwanges ermögilichten und das 
JVofi RetbraiiU-SyBtem bildeten. 

Beim wirklichen Beginn dieser Veränderungen erfuhren zugleich 
verschiedene Verhältnisse, die für die körperliche und sekundär auch 
für die j^eistige Gesundheit von Einfluss waren, im Verwaltungs- 
Commitlee eine .sorgsame Beachtung. Die Diät wurde liberaler, und 
die solide Nahrung in . verhältnissmässig grösserer Quantität verab- 
reicht , die Ventilation im ganzen Hause verbessert , die Zalü der 
Bäder vergrössert Beträchtliche Vermehrung des Wärterpersonals, 
bessere Löhnung und sorgsame Auswahl der Wärter gab den Beam- 
ten die nothwendigen Werkzeuge zu weiteren Verbesserungen in die 
Hände. Zimmer und Höfe waren nun nicht länger ohne Aufeeher, 
Ordnung und R^elmässigkeit kehrten ttberall ein, Streitigkeiten 
fimden ihr Ende, bevor den Worten Schläge folgten, und die lästigen 
Gewohnheiten der Kranken wurden bei beständiger Anseht und 
prompter Aufmerksamkeit fast unschuldig. Auch die Kleidungs- 
stücke und das Bettzeug der Kranken erfuhren eine Revision , und 
Reinlichkeit kehrte in so hohem Grade ein , wie man es einst , so 
schien es, kaum hoffen durfte. Kranke, welche zur Arbeit nicht fähig 
oder nicht geneigt waren, wurden regelmässig jeden Tag auf Spazier- 
gänge herausgeführt; düstere Höfe wurden zu Gärten. Man sorgte 
für Vergnügungen und Erholungen zum Wohle des Gleichgültigen 
und Apathischen, so wie Solcher, deren geistige Thätigkeit äussere 
Hlllfemittel erforderte. Eine grosse Veränderung erfolgte im Gottes- 
• dienste der Anstalt; es war Vorschrift, dass die Kranken sauber ge- x 
kleidet zur Kirche geführt wurden; man gab ihnen Oebet- und Ge? 
sangbttcher, man ermunterte sie zum FMdmensingen , und nach An- 
stellung eines Geistlichen wurde Sonntags zweimal Gottesdienst 
gehalten. Bibeln , Testamente und Bücher verschiedenen Inhalts 
erhielten die Kranken nach Bestimmung des Geistlichen und Arztes, 
und viel seltener erlitt nun die Ordnung in der Kirche eine Störung. 

Als sehr zweckmässig bewährte sich die Anlage verschiedener 
genauer Verzeichnisse, nebst den tägUohen Berichten Uber jedes 
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Krankenzimmer, dessen Zustand auf diese Weise jederzeit dem diri- 
girendea Arzte bekannt war. Sie enthielten das Yerzeichoiss der 
Kranken, welche arbeiteten, welche siech, yon einem Gemache in 
ein anderes vereetst waren, ein Vergehen begangen hatten , oder de* 
nen ein Unfall sugestossen war. Kein RettrauU und keine Seklusion 
des Kranken war ohne sofortige Meldung gestattet. 8dt jener Zeit 
lieferte das HamMÜ-AMyl jfthrlieh werthvoUe Btattetisehe Nachrichten 
in Tabellen, die zuerst unter gütiger Beihfllfe des Br. Forr, der Qe- 
neral-Registmtur und des sed. Mr. Sarjeant Ädami angelegt wurden. 

Diese Veränderungen Messen sich nicht ausführen ohne den 
festen Entschluss des Verwaltungs-CSommittees, nicht nur die allge- 
meine Behandlung der geisteskranken Armen zu verbessern, sondern 
auch das projectirte System zur vollen Ausf Ohrung zu bringen , mit 
ünterstutzung des Arztes, ohne durch Missdeutungen und ungegrttn- 
dete Furcht vor Misslingen eingeschttchtert zu werden. Die Aufgabe 
des Conimittees und des Arztes war eine Zeitlang sehr schwierig. 
Das neue System wurde in Folge von Umständen, die hier zu erzäh- 
len nutzlos wäre , zu einer Zeit Gegenstand grossen Missverstuud- 
nisscs und heftiger Diskussion bei den Behördch zu Clarkenwell und 
selbst in ößentlichen Blättern. Im Laufe dieser Ereignisse wurde 
die Verthcidigung des Non liestraint- Systems hauptsächlich von Mr. 
TWfc, Mr. ßerjemU Adams und dem seel. Dr. Hodgwnf Dekan von Cor- 
Jisle, ttbemommen und sehr geschickt durchgefOhrt. Man findet da- 
rttber' verschiedene Notizen in der Lancel vom Jahre 1840. (Tnter- 
dessen boten die AnstaltsprotokoUe der verflossenen Jahre den evi- 
denten und unumstdsslichen Beweis, dass, als noch Zwangsmittel 
angewandt wurden , Gewaltth&tigkeiten und ttble Vorfalle jeglicher 
Art sehr h&nfig waren , und die Erfahrung jeden Monates befestigte 
die Hoffnung, jene Vortheiie eines veränderten Systems zu erreichen, 
tlber die jetzt die Erfahrung langer Jahre ohne Widerspruch ent- 
schieden hat. 

Man hat kttrzltoh behauptet, dass Sir WtXSitm mit vor seiner Ab- 
dankung als Arzt des Asjles, 1838, die Häufigkeit der Resiramts be- 
deutend vermindert habe. Leider melden darüber die Berichte und 
die KrankenbUcher zu Hanwell Jsiehts. Dr. Millingen war der Nach- 
folger des Sir W. Ellis^ und in dem einen Jahre seines Amtes scheint 
die Zahl der Zwangsinstrumente im Asy\e zugenommen zu haben ; 
Später bekannte er auch sehr deutlich seine Abneigung gegen das 
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Non Restraint-System*') Die Beamten , welche unter Sir W. Eüis aus- 
gebildet waren, gehörten nicht zu den Freunden des neuen Systems. 
Es ist nicht gewiss, dass sie seine wohlwollende Gesinnung theilten, 
und keineswegs erinnerten sie sich seiner VorschritY, beständig und 
unermüdlich wachsam und wohlwollend zu sein , sich nicht durch 
augenscheinliches MissliDgen entmuthigen zu Jasaen, sondern von der 
Zukunft den Lohn zu erwarten.**) Dass er die systematische Be* 
Bohäftigung der Kranken, die er schon in Wähefield einführte, in 
Hamodl weiter ausdehnte, dass- er die Kranken beständig durch mo- 
ralische Mittel zu leiten versuchte, dass er und Ladj .Elfis Abwechs- 
lung in das Leben der Kranken zu bringen und ihnen den Trost 
religiöser Gtebrftuche zu verschafifen sich bemühten , — das Alles 
müssen wir stets dankbar anerkennen. Mehr zu leisten, als er, war 
ohne die Einführung des Non Restraint-Systcms vielleicht unmöglich. 

^Man ist es dem Andenken des seel. Sir W. Eliis schuldig", sagt 
Samuel Tuke in der Einleitung zu der englischen Uebersetzung des 
Werkes von Jacobi , y^sicli zu erinnern , dass wir ihm den ersten aus- 
gedehnten und erfolgreichen Versuch verdanken, systematische Ar- 
beit in unsere öffentlichen Asyle rinzuführen. Er that das zu Wake- 
ßeld mit einer Geschicklichkeit, Energie und Gttte, die seinem Ver- 
stände und Herzen gleiche Ehre machen, und er bewies zuerst, dass 
es weniger gefährlich sei , den Hftnden einer Masse von Irren Spaten 
und Hacken anzuvertrauen, als sie zusammen in ein mOssigcs Leben 
einzusperren , unter dem Schutze von Riemen , Zwangsjacken und 
Ketten. Später brachte er das Arbeitssystem nach HamoeU, und jetzt, 
1841 , herrscht es in noch grösserer Ausdehnung in mehreren Asylen 
Schottlands." 

Diese Veränderung in der Behandlung fordert daher eine dank- 
bare Erinnerung an den Namen Ellis. Obgleich er, wie es scheint, 
in allen Fällen heftiger Manie Restraints gebrauchte, so wünschte und 
suchte er doch, die Zwangsapparatc so schmerzlos als möglich zu 
machen. Für die alten Jacken, welche die Arme des Kranken durch 
Jange weiche Aermel kreuzweise oder gebogen Uber die Brust befes- 
tigten, mibatitnirte er weile Segdtuoh- Aermel, die dnreh einen brei- 
ten Schulterriemen mit einander verbunden waren, yjao dass er leieht 
auf den Schultern ruhte»^ Aber dureh diese Aermel wurden die 



*) Aphoriniw on loMiiity. By J. G. UOlingen, U. D. 1840, P. 106. 
•*) TnaHatib on Ihisnity. By fiUr W. Bllis. Xntrodnotioii. 1886. 
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Arme eng an den Rumpf geschlossen, durch Riemen vorn und hinten 
befestigt, wobei die Hände in einem engen Handschuh von hartem 
Leder steckten.'*) Diese Aermel verdienten in der That denselben 
Vorwurf, wie jeder andere /{es^ram^ ; sie bewirkten dieselbe Aufre- 
gung, Hulflosigkeit, Sohmuts und Elend. Der Armstuhl von£^ 
auf dem die Anne in „einer gepolsterten Seheide, die den Arm von 
unterhalb des EUenbogens an bis zur Brust hinauf einschlösse, befes- 
tigt waren , tougte eben so wenig. Er bestimmte auch , dass diese 
Sessel bei kaltem Wetter mit einem Fusswftrmer versehen sein soll- 
ten, doch braucht man kaum zu bemerken , dass so etwas bald ver- 
gessen wurde. Wärter , die unruhige Kranke in Sesseln befestigten, 
dachten nicht daran, ihnen solche Bequemlichkeiten zu gewähren. 
In dem Werke von EUis findet man in dem Kapitel Uber „die mora- 
lische Behandlung des Irreseins* viele Stellen , welche beweisen, 
dass er entschieden geneigt war, solche selbst bis zur Aufhebung des 
blossen persönlichen Zwanges eintreten zu lassen. **) Gleichwohl 
trieb es ihn immer noch , auf gewisse Kranke durch Erregung von 
Furcht, elektrische Schläge, das Schauerbad und selbst durch das 
Schwungrad als Straftnittel dnzuwirken.***) 

Als ich ein Jahr nach dem Ausscheiden des Sir W.MÜis als 
Hausarzt in das Asyl eintrat, war der Gebrauch der Zwangsmitttl 
daselbst keineswegs auf die Falle heftiger Manie beschrankt Die 
grosse Masse der Zwangsapparate jeglicher Art betrug daselbst un- 
gefähr 600 Stück; die Httlfte waren Fuss- und Handfesseln. Die 
Wärter hatten, wie es gewöhnlich geschieht, die Ghrenzen der Befug- 
nisse, sie anzuwenden, überschritten und sie aus leichtfertigen Grün- 
den benutzt, hauptsächlich um sich Last und Mühe zu ersparen. 
Allein auf der Frauenseite des Asjles waren 40 Kranke fast bestän- 
dig restrainirt. 14 von ilineii sassen gewöhnlich in Zwangsstühlen. 
Sie alle wurden im September 1839 befreit, und bei 37 von ihnen, die 
sorgfältig untersucht wurden, und noch 2 Jahre später in der Anstalt 
blieben, erfolgte eine Besserung des Verhaltens. Einige, die früher 
als gefährliche Individuen galten, wurden beständig beschäftigt, die 
anderen waren harmlos und sehr munter. 



*) Op. cit. p. 164. 
**) Op. cit., 187, et seq. 
*♦*) P. 227. 
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Die nachfolgenden Auszüge aus meinen Jahresberichten Ub^r 
das Asyl, welche ich von 1839 — 1846 für das Committee verfasste, 
werden besser, bequemer, und vielleicht auf instructivere Weise den 
Fortschritt des Non Restraint - Systems zu HanweU in jenen 7 Jahren 
darthun , als eine zusammenhängende Erzählung. In jedem Jahre 
wurde der Bericht der Beobachtung der Thatsachen entnommen , die 
in ihm erwfthnt «ind, bia endlich das Experiment als volkländig und 
das System als befestigt ersohien. leh darf mich auf die Berichte 
mit einer^ wie ich glaube, gerechten Befinedigang berufen^ da ich mir 
nicht bewusst bin , jemals darin etwas ttbertrieben oder eine That- 
aache zu stark aufgetragen zu haben. In ihnen und in meinen klini- 
schen Vorlesungen, die in der Lancet von 1846 erschienen, so wie in 
meiner Schrift von 1<S47 über die „Einrichtung und Leitung der 
Asyle*^ wird der, welcher die allgemeine Irreiibehundlung studirt, 
die Hauptergebnisse meiner Erfahrung finden. Vielleiclit werde ich 
später noch Zusätze dazu machen ; doch auch in ihrer jetzigen Fas- 
sung enthalten sie, glaube ich, Nichts, was den Studirenden irre füh- 
ren oder den Praktiker in diesem Theile der Mediein yom rechten 
Wege ableiten könnte. 
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Alt Beiieni witei Bericht Iber Htnwell 1839. 

^Die -persönliche fUnzwängung oder der gewaltsame Zwang 
widerspenstiger Kranke war derjenige Punkt in der Behandlung, wo- 
rin der Hiftusarzt am weitesten yon der fHlheien Praxis des Asylea 
abzugehen fttr rathsam hielt Ohne den hohen Standpunkt, welchen 
das Asyl einnahm, verkleinem zu wollen, glaubte er, dasa die Vor- 
theile des dort erlaubten und Obliohen Grades yon Zwang der HäulBg- 
keit seiner Anwendung durchaus nicht entsprachen , dass die Ein- 
würfe gegen den thatsäclilich geübten Zwang sehr ernste seien, dass 
dieser in Wahrheit manche Gewaltthätigkeiten und Unordnungen 
erzeugte, zu deren Beseitii^üng er gemeiniglich für nüthig galt, dass 
er demgcmäss dem Hauptzweck jeder Behandlung, der Heilung des 
Irreseins, direct entgegen wirkte. Auch das Beispiel des JJncoin^ 
Asyles, wo seit den letzten 3 Jahren kein Kranker restrainirt wurde, 
forderte entschieden zu dem Versuche auf, auch das Asyl zu Hanweli . 
mehr durch geistigen als physischen Zwang zu leiten. 

Dieser Versuch konnte nicht ohne einige.directe Unbequemlich- 
keiten auf alle Elankheitsfftlle ausgedehnt werden. Wttrter, die der 
leichten Holfe geheimen Zwanges yertrauten , waren weder geneigt, 
ihn aufzugeben , noch mit den HQlfsmitteln bekannt , ohne die seine 
Abschaffung Schwierigkeiten erzeugte, welche sie mit den besonde- 
ren Uebeln im Gefolge des Zwanges nicht vergleichen wollten oder 
konnten. Auch erkühnt sich der Hausarzt noch nicht zu behaupten, 
dass strenger Zwang niemals erforderlich sei, aber er bittet die Be- 
hörden , bevor sie untersuchen , einfach den Fortschritt des Versuchs, 
ohne Zwang an yerUhbren , festzustellen. Aus dem diesem Berichte 
beigefügten Verzeichnisse ergibt sich, dass die tägliche Zahl der 
Restrainirten im Juli so gering geworden , dass deieft manchmal nur 
4 waren , und gleichzeitig nie mehr als 18,. dass aber seit Mitte Au- 
gust auf der Frauenabtheilung des Asylee und seit dem 21. Septem» 
her auch auf der anderen 8dte sieh kein Patient mehr in R^ami 
befand. 

Zwar gab es mitunter und für kurze Zeit Fälle von Restraint, die 
vom Arzte nicht gut geheissen waren und in jener Tabelle nicht ein- 
getragen sind ; diese weist aber ganz bestimmt nach, dass verlän inerter 
lUtlramt während der ganzen Zeit vom 9. August an durchaus nicht 
mdir stattfand. FUr Kranke, die ihre Kleider ausziehen oder zer- 
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Btöreo, Bind starke Anzüge angeschafft, die sich durch einen ledernen 
Gürtel mit einem kleinen Schlosse befestigen lassen; bei einigen 
welche mit den Zähnen die Kragen und Aufschläge der Kleidungs- 
stücke zerreissen , bewährte sich ein lederner Verband um diese cds 
passend. Verschiedenen Erfolg hatten verschiedene Vorrichtungen, 
um die Kleidung bei Solchen zu befestigen, die sich der nächtlichen 
Kälte aussetzen ; warme Schuhe, welche durch ein kleines Schloss, 
anstatt durch eine Sehnalle oder einen Knopf, um die Knöchel be- 
festigt werden, dienen com Sehutze der FVjfiaey foUa die Kranken rieh 
nteht SU Bette legen wollen. Dann und wann lal Befestigung der 
Hftnde nothwendig, um den Kranken an der Entfernung eines Blasen- 
pflastern au yerhindem. Da diese Massregel , gleich allen anderen 
temporftren ResMnts, gewOhnli<A duroh zu lange Daner odcar unniV* 
thige Strenge missbraucht wird , so haben wir eine Art Kragen als 
Bedeckung über das Blasenpflaster angewandt, und das wird sich 
ohne Zweifel als praktisch bewähren. Solche, die gerne plötzlich 
schlagen , das Bettzeug zerreissen u. s. w, , tragen oft ein Kleidungs- 
stück, dessen Aermel in einem gepolsterten Handschuh ohne Abthei- 
lungen für Daumen und Finger endigen. Aber keine Form von 
Zwangsjacken, keine Handriemen und Fussschlösser, noeh sonstige 
YoTfiehtungen, welche den Rumpf, oder die Glieder, oder nur einea 
Muskel beengen, sind mehr in Gebrauch. Die ZwangsstQhle, unge- 
f fthr 40 , sind sftmmtlioh aus den Zimmern entfernt ; keiner ist seit 
Mitte August zum Zweck des Beslramt mehr gebraueht worden. 

Es wftre noeh zu frtth , eine poritive Ansieht ttber die allgemeine 
Wirkung dieser Massrcgeln auszuspreehen. In einem so grossen, 
mit Armen angefüllten Asyle mUssen die rein psychischen Be- 
herrschungsmittel immer beschränkt sein , und das Aufhören grau- 
samen Zwanges wird nur nach und nach von solchen Kranken ge- 
würdigt. Jedoch ist der Hausarzt nach stündlicher und so sorgfältiger 
Beobachtung , als in den wenigen Monaten nur möglich war , und ' 
trotz mancher besonderen Schwierigkeiten zu der Ansieht geneigt, 
dasB der Lärm und die Unordnung in vielen Zimmern schon geringer, 
dass die Beispiele wilden Benehmens und der Halsstanigkeit seltener 
geworden sind, dass die manischen Anfalle Mancher unter geringerer 
Heftig^Kcit und Schwierigkeit abliefen. Einige Fttlle, die noeh lange 
einer beruhigenden Behandlung trotzen zu wollen scheinen , gehören 
hauptsitchlich, wenn nicht ausschliesslich, der akuten Manie an , de- 
ren Symptome ein strenger Zwang verzweifelt machen wtirde ; oder 
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«8 sind Eranke, die bei mehr|tthrigem Inesein sehen oft und in jeder 
Weise gewaltsam xestrainirt wurden. 

Betrefib der Entf^nung der Zwangssttthle kann der Hausarzt 
sehen suTersiehtKeher sprechen. Viele Kranke , welche durch ihr 
fiilheres Leben in den Zwangsstühlen schweigsam, oder stupide, oder 
albern wurden, sieht man jetzt frühlicli in den Zimmern und Höfen 
herumwandeln , und jedenfalls sind sie zu ihrem Glück aus der Skla- 
verei befreit, deren eine und beständige Folge die Unreiuiichkeit 
war. 

Da die moralische B^ierrsohung mit beständiger Aufsicht an die 
Stelle des physischen Zwanges trat, so wurde eine Vermehrung der 
Wftrter und Warterinnen nothwendig. Ihre frohere Zahl war nioht 
nur ungenügend, um unser Experiment mit Erfolg anzustellen, son- 
dern auch durchaus unzureichend f Qr die Erhaltung derjenigen Ord- 
nung, welche der Charakter des Asjles, die Sicherheit seiner Bewoh- 
ner, sowie vernünftige Ansichten über den Nutzen moralischer Be- 
handlung wesentlich erforderten. Die Zimmer waren häufig ohne 
Wärter, die Kranken arbeiteten draussen ohne verantwortliche Auf- 
seher, und Unfälle verschiedener Art waren etwas Gewöhnliches. 

Ruhe und Anstand in den Zimmern , in den üofräumen , Höfen 
und Gärten jederzeit zu erhalten, die Kranken, von denen viele 
schwach und httiflos sind, in jeder Lage und Jahreszeit zu be- 
schützen, Scenen plötzlicher Aufregung yorzubeugen , Streit zu be- 
endigen, bevor Schimpfereien und reizende Worte zii Gewaltthfttig- 
keiten fahren, den Schwachen zu beschirmen, d^ KrftfUgen, den 
Unheilstifker und Zerstörer in Zaum zu halten , den Tobsttchtigen in 
seinen Anf&Uen zu bewachen, den aufgeregtesten Kranken ohne 
unpassende und gefährliche Balgerei zu bewältigen, — das Alles ist 
nur möglich bei einer hinreichenden Anzahl von Wärtern. Alsdann 
kann jeder Theil des Hauses und der Höfe, wo die Kranken sich be- 
schäftigen, beaufsichtigt werden, und es ist die beständige Anwesen- 
heit wenigstens eines Wärters in jedem Gemache möglich ; öfters 
sind aber zwei, manchmal drei Wärter, je nach Loge und Charakter 
des Zimmers, erforderlich. 

Ohne diese Vorsorge werden, zumal in grossen Zimmern, wo zeit- 
weise mehre aufgeregte Eranke zusammen sind, die verwerflichsten 
Zwangsformen nothwendig, ohne dass doch Ruhe und Sicherheit 
geschafiPen und erhalten wcarden. Eine zu grosse Sparsamkeit führte 
vielleicht mehr, als irgend Etwas, zu jenen extremen Zwangsmittdn 
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in anderen Anstalten, welche zu yenohiedenen Zeiten die öffentliche 
Aufmerksamkeit in so hohem Grade auf sich zogen. 

Physischer Zwang verfehlt indessen oft seine Wirkung auf den 
Organismus ; das laute Schreien , die Verwünschungen bekunden, 
"wie wenig er ein erregtes Gehirn beruhigt; und das turbulente Be- 
nehmen des widers])enstigs(en Kranken , den man dadurch nicht 
beherrscht oder sogar noch verschlimmert, wird ein mächtiges Hin- 
demisB für das gute Verhalten der Uebrigen. Mögen die Oberen 
eines Asyles noch so gebildet und erfahren , noch so wachsam und 
gütig sein, fortwährende und voUstttndige Disoiplin Ittsst sich nicht 
erhalten, wenn ihre Anordnungen nicht durch ein tQchtigea Corps 
lii&tiger und wachsamer Wilrter und Wftrterinnen ausgeführt 
werden. 
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Au rntam xweitea Bericht, mo. 

NichU ruft bei einem Irrenanstaltsarztc ein so unbehagliches 
Gefühl hervor , als die Aufnahme eines offenbar zum Selbstmorde 
geneigten Kranken. Im Laufe des Jahres wurden in unserem gros- • 
Ben Asjle mehre solche Kranke angenommen. Gewöhnlioh kommen 
de in räharmungdosen Zwangsapparaten bu uns, mit Stridcen gebun- 
den, oder auf sonstige Weise geraohert, wie es da& ersohrockenen 
Freunden und Nachbarn mOglidi ist. Unter den im Terflossenen 
Jahre aufgenommene Kranken waren '9 aum Selbstmord geneigt; 
Der Hausarzt freut sich , versichern zu können , dass sich immer 
Mittel gefunden haben , um die Kranken zu beruhigen und zufrieden 
zu stellen und dem Anscheine nach mit dem Leben auszuböhnen. 
Man nahm ihnen sogleich die Zwangsapparate ab und legte sie nie 
wieder an. Sie wurden Uber Tag , so lauge es fUr uöthig galt, be- 
wacht , des Nachts mit anderen Kranken in dn Zimmer gelegt und 
häufig besucht. Jedes gefährliche Werkzeug, alle leicht in die 
Augen ÜBdlenden Mittel der Selbstvenuchtung wurden entfernt, und 
Kiehts yersftumt , was die heitere .Stimmung zurttckftthräi konnte. 
So rerfuhren wir im Allgemeinen. Nun ist aber auch in fast jedem 
Falle em klirperliches Iiciden Torhanden, und bei Anwendung rich- 
tiger Arzneien wird die Neigung zum Selbstmord yerringert oder 
beseitigt. Röthe der Zunge , Abneigung gegen Speisen , Reizbarkeit 
der Lungen, Schwäche und Abmagerung, Kälte der Hände und Füsse 
sind nicht seltene Symptome. In anderen Fällen ist die Zunge be- 
legt, die Verstopfung hartnäckig , und die Leber krank. Beide Be- 
schreibungen passen hauptsächlich auf Kranke zwischen 40 bis 50 
Jahren. Bei richtiger ärztlicher Behandlung bessern sie sich mei- 
stens, wenn auch sehr langsam , da die Gesundheit gewöhnlich , we- 
nigstens hftuflg, so geschwftdit ist, dass man eine Tollstftndige Ge- 
nesung nicht hoffen darf. Bei solchen Kranken kann man meht 
au wadisam sein ; jedodi ist es f flr 6ie Beamten wid Wirter durdi- 
ans nicht unmös^ch, eine systematische, der Siehedieit entspre- 
ehende Aufsicht zu führen. Diese unglücklichen Kranken mit 
Zwangsapparateu zu quälen, hiesse nur ihren krankhaften Entschluss 
befestigen. ' 

8 
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Im verflossenen Jahre kam nicht ein Fall vor, wo der Hausarzt 
die Anwendung irgend einer früher üblichen Zwangsform für rath- 
eam hielt. Der Gebrauch der Jacke, des Mulls, des Stuhles, aller 
Arten Riemen und Fesseln , welche die Muskelthätigkeit zu hemmen 
bestimmt sind, hörte seit dem 21. September 1839 für immer auf, 
ungef&hr um dieselbe Zeit auch allmälich die Praxis, die Epileptiker 
(wir haben deren ttber 100) des Naehts mit einer Hand an die Bett- 
steUe SU befestigen. Nachdem mehre Kranke von diesem nftehtUehen 
Betiramt erlöst waien, wurden die Wftrfter und Wärterinnen augen- 
seheinHeh durch den Erfolg befriedigt ; sie verliessen daher nach und 
nach diese Praxis. Es entstanden daraus auch keine Nachtheile, 
welche eine Rückkehr zu derselben rechtlertigen könnten. In den 
freien Zeiten ihrer Krankheit waren mehre epile[)tischo Manner so 
vernünftig, dass sie zu den fleissigsten und besten Kranken des Asy- 
les gehörten. Das gilt auch , obgleich weniger, von den epileptischen 
Frauen. Einige der letzteren waren noch jung und ausser den An- 
fiülen sanft und durchaus nicht abstossend in ihrem Benehmen. Es 
war schmerzlich zu sehen, wie man verstiUidigen und wohl gesitteten 
Mftnnem und harmlosen und za^n Frauen nicht das gemeine Recht 
der nftohtliohen Ruhe gestattete, ohne sie mit der einen Hand an das 
Bett zu befestigen , wodurch ihnen eine bequeme Lage auf der rech- 
ten oder linken Seite unmöglich wurde. Die GrOnde dieses Ver- 
fahrens erschienen dem Hausarzte durchaus ungenügend, und letzte- 
res eher gefährlich als sicher. Einige Epileptiker springen im 
Paroxysmus aus dem Bett, und für diese dienen sehr niedrige Bett- 
stellen , vor denen mitunter noch eine Matratze gelegt wird. Am 
Tage sind trotz der wachsamsten Aufsicht bei den Epileptikern Ver- 
letzungen durch Fallen möglich , namentlich bei solchen , die bestän- 
dig aufs Gesicht stttrzen ; geschickte Wärter machen solche Unf äUe 
selten. 

Die zwangslose Behandlung kam bei 1006 Irren Ittnger als 12 
Monate hindurch in Anwendung, und- sie hat sich als brauchbar be- 
wiesen, um mit jedem verscfaiedenen Falle fertig zu werden, ohne 
dass irgend ein Ungltlck oder eine ernste Gewaltihfttigkeit stattge- 
funden hätte. Etwas später wurde allen Kranken des Asyls voll- 
ständige Freiheit des Handelns gewährt. Einige von ihnen , daran 
nicht gewöhnt, missbrauchten sie, zerstörten unverwahrte Fenster 
und zerrissen die Kleider und das Bettzeug. Aber diese Zerstörungen, 
welche (»ekanntlich in Anstalten, wo Zwang häufig ist, sehr häufig 



Digitized by Google 



BHiir«Il-Beriebte, 1840. 



115 



▼oikommen, haben sioli durch binderade Vorkehniogeo veniiioder^ 
ohne dass Aufregung entstand. Selbst die gepolsterten Handsehube, 
welche dem vorigen Berichte aufolge bei Kranken gebraucht wurden, 
die andere cu schlagen gewohnt waren, besassen , wie sich zeigte , so 
manche Nachtheile des Uestraint , dass sie nach kurzem Versuche 
nicht mehr benutzt wurden. Hauptsächlich kamen sie auf der Frauen- 
seite in Anwendung , und die Wärterinnen berichteten , dass die 
Kranken , welche sie anhatten , sowie die , welche aus demselben 
Grunde Fussfesseln trugen , nicht mehr so gefährlich und streitsüch- 
tig waren , als früher. Jede Vorkehrung, welche die Nothwendigkeit 
fttr Wachsamkeit verringert, ist der Diseiplin eines Asyles nach- 
theilig. Physische Zwangsmittel machten fiut jede Wachsamkdt 
ttberflttssig; daher fand sie fttst gar nicht mehr statt, und in dem 
Kasse, als man sich auf jene verliess, schlichen sich sahireiche Uebel 
der Nachlässigkeit ein, welche dort unmöglich shid, wo Zwang nicht 
gestattet wird. 

Aus dem täglichen Umgange mit Irren können die cilVigsten An- 
hänger der sogenannten moralischen Hehandiung nur die Ueberzeu- 
gung gewinnen , dass das allein vernunftige Verfahren mit einem 
Irren während seiner Aufregung das ist, sich so wenig als möglich 
darein zu mischen. Gegen Gefahr und Unheil muss man natürlich 
wachen , aber directe Unterbrechung der Aufregung ist nicht immer 
möglich, Raisonnement ruft frische Aufregung hervor, Widerspruch 
gewöhnlich Erbitterung, und Gewalt fahrt su Bdeidigungen oder 
hinterl&sst ein dauerndes Gefflhl plötsHch ausbrechender Rache. 
Völlige Buhe im Benehmen, Gelassenheit, .Vermeidung scharfer Vor- 
wOrflB, gelegentlich ein besänftigendes Wort oder ein Gedanke, wd- 
ober des Patienten Gedanken ablenkt, sind nicht nur in jener Zeit das 
Beste, sondern machen überhaupt einen guten Eindruck auf den 
Kranken. Wenige abgebrochene Aeusserungen desselben , mitten 
in der heftigen Rede, zeigen manchmal denen, welche gewohnt sind, 
solch' heftige Reden zu analysiren , dass der Kranke versteht , was 
und wie man zu ihm spricht , und seine späteren Uindeutungen auf 
die Unterhaltung lassen darüber keinen Zweifel. 

Früher oder später treten ruhigere Stunden und Tage ein, und 
alsdann muss der Arst die moralisehe Behandlung im ganien Um- 
finge anwenden und die sieh beim Kranken noch offenbarende Intel- 
Bgenz und die ttbrig gebliebenen Gefühle ihrem Grade nach be- 
nntien. Nichts ist au yers&umen, um das Tolle Zutrauen des Kranken 
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SU gewinnen. Von der GeaebiekUohkeit in dieser Besiehung hftngt 
die künftige BetierrBofaung des Kranken allein ab. Unter den Hinder- 
ninen, sein y olles Zutrauen su erhalten, ist thatsitehlioh keines gros- 
ser, als frühere Aeusserungen von Unwillen oder nur CtereizÜieit 
gegen ihn. Solohe Oefnhle beim Anlegen strenger und direkter 
Zwangsmittel , die auf rohe mechanische Weise nur einem teraporft- 
ren Zwecke dienen , lassen meistens alle höheren Pflichten der Be- 
handlung leicht vergessen und machen in anderen Fällen ihre Er- 
füllung schwer und unmöglich. Mögen die Irren auch noch so kühn 
erscheinen , gewöhnlich sind sie doch furchtsam und argwöhnisch, 
leloht missverstehen sie selbst einfache und gewöhnliche Handlungen 
und gerathen in Unruhe und Schrecken. Ihre Zuyersicht wird nur 
durch eine unausgesetzt gütige und Muth einsprechende Behand- 
lung gewonnen, worin sie selbst bei ihrem Scharfsinn und Misstrauen 
kdne wirkliehe oder scheinbare Unfreundlichkeit entdecken, sowie 
durch Termeidun^ jeder Täuschung. Damit ist, wie kaum bemerkt 
SU werden braucht, Jede Grausamkeit ganz und gair unVevcanbar, und 
selbst Strenge, wie znflUlig sie auch sei, ist der Genesung des 
Kranken hinderlich. Das Vertrauen des Kranken muss ein voll- 
ständiges sein , um heilsam zu werden ; Alles , was ihn zum Glauben 
an Täuschung veranlasst, veranlasst ihn auch zu Täuschungen, und 
alsdann kann man ihm kein Vertrauen mehr schenken. 

Durch die schwachen Vorurtheile gro.sser Autoritäten verleitet, 
glaubte der Hausarzt eine Zeit lang, dass es h&ufig Fälle gebe, wo 
man den Ton strengen MissiaUens und Befehlens annehmen und Ge- 
horsam erzwingen müsse, wenn Zureden nicht ntttse. Bei ruhiger 
PrOfung derartiger FiUle hat er sieh immer Überzeugt , dass etwas 
längere Geduld besser gewesen wäre; das Zutrauen der Kranken 
wurde durch gewaltsame Versuche, ihn zu beherrschen, auf lange 
Zeit erschuttort und oft erst nach Wochen wieder gewonnen. Seit- 
dem er das herrische Verfhhren aufgab — ganz besondere Fälle aus- 
genommen, wo man die grösste Fassung und an.scheinende Beküm- 
meriiiss dabei zeigen muss — hat er sich wiederholt überzeugt, dass 
selbst aufgeregte Kranke durch Zureden bewogen werden können, 
in ihr Zimmer zu gehen und ruhig zu sein , obgleich ein halbes 
Dutzend Wärter ihre Arbeit damit haben wUrden, sie mit Gewalt in die 
80 wohlthätige Einsamkeit zu bringen. Der Erfolg ist am grässten bei 
Solchen , die niemals körperlichem Zwange unterworfen wurden. 
In alten verkehrt behandelten FäUen wird der Kranke reizbarer und 
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argwöhnischer. Aber auch in dieseo, wo die Kranken noch lange 
nach ihrem £intriU in's Asyl immer ao den Grensen der Raaerei 
tianden , deren Aiubruch ein Wort yerurBacht haben würde , waren 
die Voriheile unermttdüoher Sanftmnth doeh suletst Tollstftndig sicht- 
bar* Die Wftrter solcher Kranken haben alle den Hausarzt versichert, 
dass keine andere Behandlung auf sie irgend einen guten Einfloss 
gehabt habe, und er spricht aus wiederholter Beobachtung , wenn er 
sagt, dass, so lange man Zwangsmittel gebrauchte oder nur damit 
drohte , in günstiger Weise nicht auf sie gewirkt werden konnte. 
Ja die blosse Erwähnung des Restraint verursachte häufig bei diesen 
Kranken eine tödtlichc Blässe — welche klar beweist , wie er als 
Strafmittel wirkt, ganz abgesehen von seiner Wirkung als mora- 
h'sches Mittel. Ks war ein höchst trauriger Anblick, wenn in solchen 
FiÜlen die Zwangsjacke anaulegen beschlossen wurde. Es setzte 
^e heftige Balgerei ab, der Kranke wurde durch Httndekraft ttber- 
wldtigt und von den Wftrtem so fest gebunden , als es der vorgeftm- 
denen Schwierigkeit entsprach. Erhitst, aufgeregt, erschöpft und 
wahrscheinlich auch gequetscht und beschädigt , wurde er ohne den 
Trost eines Wortes sich selbst überlassen , um zu schreien , zu rufen, 
zu fluchen und sich augenscheinlich ganz zu erschöpfen in bitteren 
und gehässigen Ausdrücken und Verwünschungen, die für Meuschen- 
ohren zu grässlich waren. 

Wenn man diese fast täglichen Scenen mit ansah , so kam man 
nothwendig zu dem jSntschluss, ihnen vorzubeugen. Mitunter kehrte 
bei sohneUer und unerwarteter Entfernung der Zwangsapparate die 
Buhe aurlick) in anderen FäUen liess man sie dem Kranken an, bis 
er ruhig oder trotzig wiirde; Im ersten Falle geschah mitunter was 
Gutes, im zweiten niemals. Nach und nach ttbeneugte man sich, 
dass durch Vermeidung des Zwangs — dessen man zwar immer noch 
erwähnte — der Kranke sich verpflichtet fohlte, sich gut zu ben^* 
men versprach und das auch eine Zeitlang hielt. Aber erst nachdem 
Zwangsmittel schon Monate lang in den Zimmern nicht mehr ge- 
sehen worden waren, beobachtete man bei den Kranken ein anhal- 
tend ruhiges Benehmen. Einige konnten jetzt in die ruhigeren Ab- 
theilungen des Hauses versetzt werden , obgleich man sie lange ftlr 
die hoffnungslosesten Kranken des Asyles gehalten hatte. Ihre Krank- 
heit ist unheilbar, hat aber, wie es scheint, manche schlimme Sym- 
ptome verloren, welche die Wirkung jahrelanger verkehrter Behand- 
lung smd. Denn einige- dieser Kranken stehen jetzt schon im mittleren 
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Alfter; sie worden ine in der Blttthe ihres Lebens und eist hierher 
gesohickt, nachdem rie schon in vielen Anstalten gewesen waren. 

Der Hansant hiUt es far gut, hier der yerschiedenen Ifasaregdn 
zu erwfthnen, welche in Hanmeü zvan Ersatse des Besirimt dienten, 
und die ebenso wichtig sind , als das Verlassen der Behandlungs- 
methoden , die man als Strafbiittel anzuwenden gewohnt war. Er 
verweilt nicht bei den Wirkungen und allgemeinen Resultaten , die 
der untersuchenden Behörde täglich vor Augen liegen. Auch die 
welche weiter vom Asyle entfernt sind und daher von vagen Be- 
richten über seine Verwaltung beeinllusst werden , muss ich auf den 
allgemeinen Zustand des Asjls verweisen, wo kein Widerspruch 
möglich ist. Es ist dabei immer nur zu bedenken, dass eine Plan- 
Veränderung, welche die kleinsten und wichtigsten Theile der Dis- 
dplin betrifft, erst begonnen hat, aber noch nicht yoUendet ist 

Seklvsioii. Alle Ersatsmittel f fir den Zwang können, wie dieser 
selbst, missbraucht werden, aber keines wird durch Missbrauch zu 
einem eben so grausamen Werkzeuge. Alle sind grosser Missdeutung 
ffthig, aber keines grösserer, als das nützlichste und einfachste von 
allen , dem die höchsten ärztlichen Autoritäten die meiste Anerken- 
nung zollen, nämlich die Seklusion. Man versteht unter Seklusion 
die temporäre Entfernung des Tobsüchtigen aus dem Bereiche der 
gewöhnlichen Reize , die in den unruhigen Abtheilungen einer Irren- 
anstalt auf die Sinne wirken ; man entzieht ihn dem Lärm , dem An- 
blick eines Haufens von Irren , dem Verkehr mit Personen , die eben 
so aufgeregt sind, wie er selbst, und allen Gegenständen, die seine 
Aufregung wahrscheinlich vermehren. Jedoch ist auch die Art und 
Weise, wie man die Seklusion bewerkstelligt, wichtig, um sich ibtet 
Vortheile zu vergewissem. Greift man zu diesem Mittel mit Gewalt, 
ftllen dabei Ausdrucke des Unwillens oder der Verachtung , spricht 
man von Strafe, und folgt darauf Vernachlässigung des Kranken, so 
kann die Seklusion alle üblen moralischen Wirkungen des Reftraki 
selbst hervorrufen. Wird sie in ganz frischen Fällen in unbesonne- 
ner Weise verlängert, so ruft sie Erbitterung, anstatt Beruhigung, 
hervor. Der Kranke hat das Bedürfniss freier Thätigkeit , er fühlt 
eich durch starke Muskelactionen erleichtert , und daher muss man 
die freien Höfe so eintheilen , dass eine Abtheilung einem Kranken» 
wenn es nöthig ist, wenigstens einige Stunden täglich zur Benutzung 
überlassen werden kann. Nachdem man ihm 1 — ^2 Stunden lang oder 
so lange freie Thittigkeit gestattet hat, als wllnschensw^rth erscheint. 
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1111188 er sekludirt werden. Mitlinter tritt dann Bnhe oder Schlaf ein, 
oder eine solche GelasBcnheit, daas die Beamten und Wftrter yerr 
nttnftig mit ihm sprechen können. Unter dem Besiramt-System hielt 
man es f Ur nöthig und war es üblich , einen Kranken , wenn er l8r- 

mend und aufgeregt war , namentlich , wenn er irgend etwas Schlim- 
mes getrieben hatte, mit Gewalt in die Jacke zu stecken. Dies war 
sehr schwierig und füfr die Wärter gefährlich. Durch Erfahrung 
hat sich der Hausarzt überzeugt , dass diese ßehandlungsweise nutz- 
los, ja sogar schädlich ist. Es war dies dasselbe Bemühen, als wenn 
man ein wildes Feuer durch Aufschüttung leichten Brennmaterials 
dämpfen wollte. Bei einem Tobsüchtigen im Paroxysmus soll man 
sich, wie bei einem Menschen im Ausbruch heftiger Lddenschaftf 
möglichst wenig in^s Mittel legen. Die Heftigkeit, welche durch 
Opposition immer schlimmer whrd, tesst, wenn man sich nicht dämm 
kümmert, oft in 5—10 Minuten nach. Wie lange die Aufiregung auch 
dauert, man darf, so lange sie dauert, Nichts thun, als den Kranken 
und seine Umgebung schützen. Erst, wenn Ruhe eintritt, beginnt 
man mit der moralischen Behandlung und sucht das Zutrauen des 
Kranken zu gewinnen. Letzteres ist der Kern jeder moralischen 
Behandlung, und nichts verscheucht das Zutrauen des Kranken mehr, 
als ein brutales oder auch nur heftiges Benehmen während des Pa- 
roxysmus. Falls die Auir^iung andauert, mttssen die übrigen 
Kranken aus der Nähe des einen au%;eregten entfernt werden. Alles, 
womit Jemand sich verletsen kann, muss man in Sicherheit bringen, 
und die Wibrter mttssen, ohne sich direkt einzumischen, achtsam und 
bei der Hand seui. Dann und wann ein sanftes Wort oder etwas 
Neues , um die Anfinerksamkeit des Kranken zu fesseln , kann aa- 
Iftssigsein, aber Alles mit Vorsicht. Yorausgesetst dass, wie hlLufig der 
Fall , die Aufregung nicht sogleich nachlässt , sondern der Kranke 
immer fort raset, flucht, seiner Umgebung droht, schimpft, zu schlagen 
versucht, alsdann muss manchmal mehr geschehen. Das Schlimmste 
aber wäre jetzt, sich mit dem Kranken herum zu balgen, ihn zu be- 
wältigen und durch körperlichen Zwang halb todt zu machen. Der 
einzig yernUnftige Zweck ist doch die Beruhigung des Aufgeregten, 
und unter allen Mitteln dazu ist Gewalt jedenialls das unvemünftigsie. 
Daxth die Seklusion kommt man sicherer zum Ziele, als durch i{s- 
•trcMl, und durchaus ohne Gewalt. Ein Irrer ist, selbst in seinen 
wuthendsten Anfillen , selten unempfindlich gegen Das , was nun 
zu ihm sagt ; er beweist oft mitten in seinen wüdesten und ant- 
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tehweifendsten AeusserungeD, dass er auf das Verhalten semer Um- 
gebung achtet. Wenn der gewöhnliehe Beobeehter bei ihm nur die 
Sjrmptome wilder Wuth erwartet, finden doch aeiiie Ifitfcrankeny 
wdche trots semer Wildheit ihm inmierfort ihre Theilnahme bewei- 
■en , daaa Beine Stimme manchmal stockt und sdn Auge nofa mit 
Thrinen füllt. - Diese Zeichen der Rührung sind allerdings nur vor^ 
übergehend , aber sie bekunden doch, dass die Sensibilität nicht ganz 
vernichtet ist, und sie warnen den Arzt in einer wohl zu beachtenden 
Sprache vor Allem , was die Gef ühle eines beinahe ruinirten Gemü- 
thes noch weiter verletzen oder unterdrücken kann. Ich erwähne 
das hier, um anzudeuten, wie die Seklusion eines aufgeregten Kranken 
£u bewerkstelligen ist. Drei oder Tier muthige und gutmUthige Wär- 
ter treten um ihn und stellen ihm vor, dass ein ruhiger Aufenthalt in 
seinem eigenen Zimmer viel besser für ihn sei, und sie suchen ihn 
auf diese -Weise sum Eintritt in dasselbe xu Teranlassen. Obgleich 
er laut dagegen protestirt, so geht er doch manchmal in der entspre- 
chenden Richtung voran. Alsdann sind Festigkeit und Kraft nötfiig, 
um sein Zurttd^hen su yeifaindeni, aber gute Wteter greifen da- 
rum nicht zu Oewalt. Schlftgt oder stAsst sie der Kranke , so mflssen 
sie natürlich ihr Vorhaben möglichst rasch , standhaft und kräftig 
ausfuhren , aber immer ohne Leidenschaft. Ist der Kranke in sein 
Zimmer gebracht, so wird er nicht selten sogleich ruhig, oder, fährt 
er fort laut zu sprechen, so dauert das nicht lange. Wahrscheinlich 
legt er sich bald auf sein Bett und schläft ein. Bleibt er aufgeregt, 
•0 ist er doch in allen Fällen yor Nachtheil geschützt. Sehr selten 
yersucht er, sich zu yerletaen, und sonst kann er Nichts verletzen. ■ 
Das Fenster des Zinmiers muss immer durch einen starken Laden und 
Verschluss gesehtttat sein. Die Bettstelle yon Höh ist yom Fenster 
. cntfemt und auf dem Fussboden befestigt Durch Löcher im Fenster- 
laden dringt Lidit genug ein , um dem Wftrter au gestatten, sich yon 
dem Yerhalten des Kranken dureh die Inq»eetionq^latte der Thftoe 
SU unterrichten. 

Ein Missbrauch der Seklusion ist möglich durch ihre zu lange 
Dauer. Ist ein unruhiger Kranker einmal eingeschlossen , so dürfen 
natürlich die Wärter nicht zu ernstlich verlangen , ihn heraus zu las- 
sen, wogegen andererseits, wenn dem Arzte tüchtige Beamte zur 
Seite stehen , jener Missbrauch unmöglich ist. Die Seklusion muss 
in allen Fällen sogleich angezeigt werden , und nach 2 — 3 Stunden 
-ein Deomtor den Kranken besuchen, wenigstens durch die Inspectioos- 
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platte nach ihm sehen, um zu beurtheilen, ob die Seklusion fort- 
dauern oder aufhören soll. Hierbei ist grosse Vorsicht nöthig. 
Sogar durch ungestümes und lärmendes Oeffnen des Deckels der 
Platte wird der Kranke aufgeschreckt und aufgeregt. Noch schlim- 
mer ist es, wenn mau zu irüh in sein Zimmer tritt. Dem 
Direktor des Asyles muss täglich Uber den Kranken und die 
Länge der Seklusion berichtet werden. Ailgemeine Regeln Uber 
die Dauer der AbsobUeflsung sind nieht su geben ; manchmal genti- 
gen drei, swei oder nur eine Stunde für jeden Zweck; in anderen 
FiUen ist m auch nach Tier oder f ttnf Stunden , wenn der Kranke be- 
fteH and sdne FlUugkeit, sich gut aufeuf Uhren ^ erprobt werden soll, 
noeh' nicht möglich , ihn frei tmter den übrigen Kranken zu lassen, 
sondern besser , dass er in den nächsten Tagen auf seinem Zimmer 
bleibe. Viele periodisch aufgeregte Kranke, namentlich Frauen, sind 
während der Aufregung in der Seklusion bei Weitem zufriedener. 

B»'i Frauen, die man wegen plötzlichen Ausbruchs von Leiden- 
sdiaft sekludirt, ist heftiges Schreien und Schluchzen etwas sehr 
Gewöhnliches. In solchen Fällen ist es gut , die Kranken nach kur- 
aer Zeit ansureden und au besifaiftigen ; die Seklusion darf hier nicht 
SU laage dauern ; sie erregt nur Unwillen , wenn man sich um die 
Kranke nieht kümmert. In. anderen Fällen wird eine Frau, die, 
wenn sie frei ist, schlftgt und stOsst, dureh Seklusion sogleich ruhig; 
^ 4uroh die Inspeotionsplatte beobachtet erscheint sie so ruhig, dass 
diejenigen, welche sie nicht kennen, glauben, man könne sie 
ohne Nachtheil frei herumgehen lassen; wird aber die Thüre unvor- 
sichtig geöffnet, so springt die Kranke plötzlich auf den Eintretenden 
zu. Mit dem Verhalten solcher Kranken werden die Wärterinnen 
vertraut, aber aus Laune oder Eigensinn durchkreuzen sie manchmal 
die Absicht des Direktors; sie lassen die Kranke heraus, um einen 
Besucher in Erstaunen zu setzen , oder yerlängem die Seklusion, 
wenn sie auch wissen, dass sie nicht mehr nöthig ist 

Bei sehr jungen Frauen, die an gelegentUdber Aufregung dispo- 
niren, erheisoht die Seklusion besondere Vordcht. Die Dunkelheit 
scheint sie zu eisohreeken, und die Einsamkeit den Paroxysmus au 
Teraehlimmem. In jeder Hinmcht erfordern diese Kranken besondere 
Aufmerksamkeit ; die meisten sind heilbar , werden aber bald in 
günstiger , bald in ungünstiger Weise durch Alles so heftig afficirt, 
dass sie durch Vernachlässigung und verkehrte Behandlung leicht 
unheilbar werden. 
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Bei manchen Kranken dauert der Paroxysmus über eine Woche; 
sie bleiben alsdann freiwillig in ihrem Zimmer und verlassen dieses 
selten, selbst wenn die Thlire otfen ist. Es gibt keine Kranke , denen 
Zwangsapparate mehr schaden , als diesen. Bei einigen wurde das 
Yerhaiteii selbst in ihrer grössten Aufregung besser, seitdem der 
Zwang aufhörte ; ausser den Zeiten der Aufregung sind sie , anstatt 
der Schrecken der Beamten und Wttrter zu sein, die gefOhlToUstea 
und dankbanten Kranken des Hauses. 

Der.Hausarst besprioht die SeUusion ausführlicher, weü er sie 
als eines der wichtigsten Heilmittel und als ein Substitut f ttr jeden 
Zwang betrachtet, das am wenigsten Tadel Terdient. Sie ist keinem 
Einwurfe zugänglich , der nicht doppelt den Zwang trüfe. AlF die 
möglichen Nachtheile der Seklusion waren enthalten in der Unzahl 
der Uebel des körperlichen Zwanges. Während die Kranken, welche 
man in Zwangsapparaten herumgehen liess, Andere noch verletzen 
konnten , waren sie zugleich noch den Ursachen der Aufregung oder 
den AngrifiTen anderer Kranken ausgesetzt. Wurden sie sekludirt, 
so beruhigte sie die Seklusion nicht. Die Arme oder Hände waren 
eng an den Rumpf geschlossen , oder die Arme und Fttsse durch Bie* 
men oder Ketten an das Bett , oder der Kopf durch einen rund um 
den Nacken gehenden Riemen befestigt. So blieben sie Tage und 
Wochen lang in dem elendesten Zustande , worin sich ein Mensoh 
nur befinden kann, und oft ging der Sinn fOr Reinlichkeit total ver- 
loren. 

Es ist wichtig zu bemerken, dass, wo auch die Abschaffung phy- 
sischen Zwanges beschlossen wurde, anfangs manche Schwierigkei- 
ten dabei eintreten mussten. Manches war dem neuen System an- 
zupassen. Unter dem Restraint-Systevi macht man zuerst ein schlech- 
tes Verhalten möglich , und alsdann bestraft man es ^ unter dem 
anderen wird es verhütet. Bei dem einen verlftsst man sich in jeder 
Noth auf körperlichen Zwang, bei dem anderen treten an dessen 
Stelle viele andere Mittel Die blosse Befreiung von Zwang ist, ob- 
gleich in einem grossen Asyle eine Hassregel von ausgedehnter Wir- 
kung (da httmliehe und verfichtlicfae habituelle Bestrainirung dort 
gewöhnlich ist, wo man strengen Zwang duldet), — doch nur ein 
kleiner Theil des ganzen Unternehmens. Die Sicherheit und das 
gute Verhalten der Kranken muss gans abhängig werden von der 
beständigen Wachsamkeit und Sorgfalt der Wärter, und für das 
Re&trcuni'System ist ein Behandlungssjstem zu substituiren, das durch 
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das freudige Zusammenwirken aller Beamten getragen wird , so daaa 
die ganze Leitung des Hauaes gitttig, sehlUzend , und, wie sie bei uns 
war, yftterlioh wird. Fttr AusflUirung eines solchen Planes ist daher 
eme Vereinigung des Hauses nothwendig. In einer Irrenanstalt, wo 
soloV ein Plan gilt, kann Niemand Beamter, Wftrter, Wftrterin oder 
Knecht sein, wenn er nieht fähig oder geneigt ist, sein ganzes per- 
sönliches Verhalten so einzurichten , dass es mehr weniger mit bei- 
trägt zur Erreichung des einen grossen Zweckes — Behaglichkeit 
und Heilung der Irren. Die Pflichten sind hier ganz eigenthümliche 
und erfordern besondere Anlagen , deren Mangel durch Nichts ersetzt 
wird. Keine Vorschriften und Regeln treten ergänzend ein , wo die 
Einflüsterungen des Herzens fehlen. 

Wenn Zwangsmittel abgeschafil werden sollen , so findet sich 
Tielleieht in der ersten Zeit kein Zimmer in der Anstalt, das für die 
Siekerlieit eines aufgeregten Kranken zweckmässig eingerichtet ist; 
jedes Fenster ist Idcht zu eneiefaen und zu Offnen , kein Fensterladen 
gehftrig zu schliessen, jede Zimmerthttre ohne Scblllssel zu öffiien, 
jedes KleidungsstOek oder Bettzeug leicht zu- zerreissen. Es sind der 
Wärter zu wenige , und alle sind streng, nachlässig, unfähig fttr ihr 
Aufseheramt und nicht gelehrt, Unfälle zu verhüten oder Uehel- 
stände zu beseitigen , wenn ihnen der Gebrauch von Zwangsmitteln 
untersagt ist, auf die sie sich bisher verliessen. Der Erfolg eines 
neuen Systems ist in einer grossen Anstalt auch von den Beamten 
des Arztes sehr abhängig. Gewohnt an den Anblick aller Miss- 
bräuche des Bettramt und anderen Hülfsmitteln misstrauend, sind sie 
geneigt, letztere und selbst prompte Anwendung von Arzneien zu 
Tersäumen, und ihre Nachlässigkeit yennindert das Vertrauen und 
den Frohsmn der Wärter. Kein Dirigent, der einen wirksamen Ter- 
such mit dem System machen will, darf sidi durch diese Yerhältnisse, 
noch dadurch entmuthigen lassen, dass ersieht, wie Alles, was er 
fttr den ReslraiiU substituhrt , eine Zeit lang als tadelnswerther be- 
zeichnet wird , denn der Restraint selbst. Auch das scheint ein ge- 
wöhnlicher Irrthum der strengen Feinde des Nicht-Zwanges zu sein, 
es müsse, wenn eine Art von Gewalt abgeschafft werde, eine andere 
dafür an die Stelle treten. Es ist aber kaum möglich, all' die ver- 
schiedenen Mittel zu nennen , wodurch Schwierigkeiten , deren blosse 
Vorstellung die mit Irren nicht Vertrauten erschreckt, bei Geduld, 
Standhaftigkeit und Scharfsinn der Beamten beseitigt werden. Diese 
sind dahin instruürt, keine Schwierig^^i als hoffiumgslos zu beiraoh- 
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ten, bevor Alles versucht ist. Wem es wirklich Emst ist, den Grund- 
satz des Non Restruint in Ausführung zu bringen, der muss die lehr- 
reichen Beispiele kennen lernen , die jeden Tag und jede Nacht in 
Instituten vorkommen, wo kein Restraint gilt. 

Nicht genug kann der Hausarzt es wiederholen, da man diesen 
Funkt beständig überwachen muss, dass Beamte und Wärter, die auf 
Zwangsmittel sich zn verlassen gewolmt waren , in schwierigen Fäl- 
len leicht gleichgOltig werden und sieh nicht zu helfen wissen , und 
daas man ihre Anordnmigen höchst behntsam au&ehmen rnuaa» 
Knnke, die in partielle Geistessohwftche verfidlen, werden, wie hin- 
Iftnglich bekannt, betreffs Reinlichkeit ihrer Person ganz gleidi- 
gültig ; sie verschlingen manchmal jeden Schmutz und Unflath. Un- 
ter den vielen Mitteln, wodutch man das verhütet, fällt den Wärtern 
' keines ein, ausser einem, und das ist Restraint. Nehmet ihnen die 
Zwangsjacke, und sie lassen solchen Füllen ihren Lauf. Keine pas- 
sende Vorsicht, keine Ermahnung zur Reinlichkeit, keine Erfindung, 
wodurch Ekelhaftes verhütet wird, steht ihrem Verstände zu Gebote, 
und nun bringen sie gern solche Fälle als Beweise vor, wie unsinnig 
es sei, körperlichen Zwang abschaffen zu wollen. In einigen Fällen 
der Art, die ganz kürzlich in unserem Asyle vorkamen, gab der 
Hausarzt den unglücklichen Kranken beim Schlafengehen ein Stllek- 
ohen Brod, und seit der Zeit berichtete man ihm, dass die Kranken 
ihre Gewohnheit, die ihm nur das unbehägliebste Gefühl verur- 
sachte, aufgegeben hfttten. 
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An wOam 4iitt«i Bericht, 1»4L 

Es Bind nun sehon Uber zwei Jahre, diMs der Hausarzt der unter- 
suehenden Behörde den ersten Bericht abstattete Uber die Abschaf- 
fung der meohanisehen Zwangsmittel und die Substituirung einer 

wirksameren Verwaltung mit Hülfe einer grösseren Anzahl verstän- 
diger und achtbarer Wärter. Seine Gründe waren, wie damals schon 
bemerkt, folgende: Der mechanische Zwang reicht otfenbar nicht 
aus, um üble Zufälle und Nachtheile zu verhüten; er regt den hef- 
tigen Kranken noch mehr auf, beunruhigt den Furchtsamen, ernie- 
drigt sehr leicht die Kranken und führt zu unheilbarer Unreinlich- 
keit Sehr dankbar ist der JHausarzt fttr die Beachtung, welche diese 
Orttnde im Herbst 1839 bei der untersuchenden Behörde gefunden 
haben, und fttr die fortwährende Gate, womit man seine jttngsten 
BemOhungen , jene verwerfliehe Behandlungsmethode abzusdiaffim, 
beurtheflte, mitten unter Schwierigkeiten , deren vollständige Ueber- 
windnng er zum Glttck jetzt berichten kann. 

Im Oetober 1840 , nach der Erfahrung eines Jahres, unter Ver- 
hältnissen, welche dem Gelingen des Versuches zum Theil besonders 
ungünstig waren, fühlte er sich berechtigt, den wahrscheinlichen 
Erfolg desselben anzukündigen. Ein zweites Jahr ist jetzt zurück- 
gelegt, und der Versuch ist wälirend eines Theiles desselben von 
dem vereinten Personale des Hauses gemacht worden. Seit dem 
Augenblicke, wo Beamte und Wärter zu demselben Zwecke sich,, 
▼ereinten, sind die Hindemisse des Experimentes vermindert, ttble 
Zufälle und thfttliche Beleidigungen seltener , die allgemeine Ruhe 
und Ordnung im Asyle grösser geworden. Wie unangenehm die 
Erinnerung an den Zustand des Asyles in jener Zeit, als der System- 
Wechsel begann , auch sein mag , es knüpft sich doch daran die wich- 
tige Ueberzeugung , dass Unordnung unter den Kranken die Treu- 
losigkeit derer begleitet, von deren Thätigkeit der Arzt abhängig ist, 
dass dagegen die Disciplin sich leicht erhalten lässt, falls diejenigen, 
denen ihre Aufrcchtiialtung obliegt, Eifer und Aufrichtigkeit zeigen. 

Jeder Monat scheint die aufmunternden Erfolge zu vermehren. 
Die Wärter lernen täglich mehr ein System sohätoen , das jede Ge- 
walt vermeidet. So werden seine Yor&eile den neu aufgenommenen 
Kranken sicherer su Theil, und die allgemeinen Beeultetft befeatigea 
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die Uebenei^img, dass mit Absehaffiing der ZwangBmittd gleieh- 
seitig Yide andere Uebel ▼eraehwinden , die sonst als von Asylen 
unaertrennlich galten. 

Im Verlaufe des Jahres kamen oft Kranke in Zwangsapparaten 
an, und noch öfter Kranke mit den Marken ihrer früheren Anwen- 
dung. Die Behandlung air dieser Fälle war, wie sich zeigte, aueh 
ohne Zwang ganz gut möglich. Im Allgemeinen schienen die Kran- 
ken fQr die Wohlthat ihrer Befreiung sehr erkenntlich; manche in 
jener Weise markirten Kranken — markirt in der That f Qr ihr gan- 
zes Leben — haben dnen zusammenhftngenden und eindruduFoUen 
Bericht Uber ihre fHlhere Behandlung gegeben und sie als das grösste 
Unredit beseiofanei 

Bei einem zarten jungen Manne Ton ausgeieieluieteilii Cbarakter Ovaren 
beide Knörhel und Handgelenke ulcerirt, und zwar, wie er erzählte, durch 
die Fuss- und Handfesseln, welche er früher tragen musste ; er war bis zum 
Skelett abgemagert. Kine kurze Zeit hindurch war er mitunter unruhig, und 
er wurde manchmal sekludirt ; allmälich wurde er aber so ruhig und kräftig, 
dass er sich in der Magazinkammer beschäftigen konnte. Nach Tier Monaten 
ging er TOllig gesnnd fort, begleitet Ton den guten Wlhuohen aller, die ihn 
kanaitin. Er hatte wiederholt erkllrt, daaa er der Anfiuilime ia BmuMÜ sein 
Lehen verdanke. 

Eia aoderer junger Mana wurde mit Qeaohwflrea dee Bllckena and äugen- 
sohtiiilicher LHhmnng der imtereii Eztremitatea «afgeaoinnien. Jetst tpasirt 
er umher, und ea liegen au ^iele Orfinde Tor, der ErsftUong über seine 
Mberen Yerhtltniaae so glauben, nnd dass die Uleeration dea Bfiekena mid 

die temporftre Unfähigkeit des Gebrauchea der Beine dadurch bewirkt seien, 
dass er lange Zeit im Bette angebunden war nnd desshalb, wie aUe auf dieae 

Weise restrainirte Kranken, häufig auf feuchtem Bette lag. 

Ganz kOxalich kam eine Frau an, bei der man Lähmung der onteren 
Extremitäten angenommen hatte. Sie genas indessen allmiilich und spazirt 
draussen umher. Ihre Freunde berichten, das sie vor ihrer Aufnahme bei uns 
immer gebunden war. »Sic war durchaus harmlos, und wahrscheinlich würde bei 
ihrem vorgerückten Alter die Gebrauchsftlhigkeit der unteren Extremitäten 
bald unwiderbringlich verloren gewesen sein, falls man sie nicht aus ihrem 
frfiberen Anftnäialttorte entfernt hatte. 

Auf grosse und manchmal unüberwindliche Schwierigkdtoti 
«tOsst man bei dem BemOhen, das Vertrauen von Kranken za gewui- 
nen, die vor ihrer Aufiiahme roh behandelt oder restndnirt wurden. 
Bie können sieh nicht übeneugen , dass hinter den freundlichen Wor* 
ten kein Betrug stecke, oder dass man ihnen erlauben werde, ohne 
Fesseln au schlafen. 
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£s wurde ein armea 20jäbrige8 Mädchen bei uns aufgenommen, welches 
in der enton Zeit Um AnfenthaltB in Hmuoeli jederaul ihre Hand «oMtreckte, 
BMhdem rfe iloli sn Bette gelegt hatte ; lie wollte ea den Wllrtoiinnen nicht 
glanhen, daea man aie nicht in ihrem Bette anachnallen werde. Sie enlhlte, 
daM man ihr ftfiher dea Nachte immer eine Hand nnd beide Fttaae angehnnden 
hahe. Im Ganaen ruhig, war aie nnr dann und wann aafgeregt, wo ihr 
dann Blutegel, Bäder und auch temporftre Seklusion sehr wohl thaten. 8iA 
ist jetst 80 kräftig und heiter, dass man sie kaum als das gedrückte Weeen 
wieder erkennt, welches im August zu uns kam. Sie befindet sich indessen 
immer noch in einem Zustande, der zu Zeiten ärztliche Behandlung erfordert 

Am nilmliclieii Tage mit ihr wurde ein krilftigos, blühendes, junges Weib 
aus Irland aufgenommen; sie war sehr jähzornig und beklagte laut, dass 
man sie gewaltsam behandelt habe ; an ihren HSnden befanden sich die 
Zeichen von Feaadn. Schon in wenigen Tagen heaaeito aie dch adir; aie 
beachllligte aich bald im Waaehliaaa nnd half apiter tflchtig mit in der 
Küche cinea der Beamten; hinnen awei Monaten TcrHeaa aie daa A^l toU- 
kommen geannd. 

Ganz tthnliche FftUe sind zu zahlreich , um sie einzeln zu be- 
sehreiben ; durch ihren späteren Verlauf beweisen sie den unbeding- 
ten Missbrauch von Zwangsmitteln , dessen unglückliche Opfer die 
Kranken gewesen waren. Es ist ein nicht hoch genug anzuschlagen- 
der Vortheil , wenn Irre der ärmeren Klassen möglichst früh in ein 
Asyl geschickt werden. Es wurden junge Leute zu uns gebracht, 
die schon einige Wochen lang tobsüchtig gewesen waren. In Folge 
des Schreckens oder der Unkenntniss ihrer Umgebung wurden sie 
▼on der Polizei mit Gewalt in ArbeitahiUiser abgeführt und einer 
strengen und schimpf liehen Behandlung unterworfen^ man hatte 
ihre Hftnde in Fesseln gelegt, und später waren sie dann, durch alles 
erschöpft , was man mit ihnen yorgenommen hatte, in*s Asyl ge- 
schickt. 

So kam eine zarte junge Frau von 18 Jahren zu uns, dtrcn Heilung 
mit dem Tage ihrer Aofnahme begann, obgleich sie damals nicht nur tob- 
allcbtig, sondern aocb Bom Belbatmord geneigt war; aie Tcrliea die Anatalt 
TttlUg heigeatdlt. Ihr wlldea Benehmen und wflthendea Anaaehen Yextehwand 
achon nadb S Tagen. Sie war aart nnd liebenawttrdig und erinnerte tSßk 
genan, wie man aie ror der Ankunft bei nna behandelt hatte. 

Denjenigen, die Gelegenheit haben, die ausserordentKohe Ver- 
Änderung zu beobachten , welche in den meisten frischen Fällen von 

Aufregung durch fortwährende Geduld und Güte bewirkt wird, will 
es gleichwohl nicht einleuchten , dass es auch für viele der älteren 
Kranken , die unverändert finster und mürrisch bleiben , früher sehr 
gut gewesen wäre, sie nicht rauh und rttcksichUlos zu behandeln. 
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Ein längerer manischer Anfall ist nicht selten charakterisirt 
durch fortwährende Activität und eine höchst erfinderische Neigung 
SU Unfug. FriLher , als noch RestramU in Gebrauch waren , wurden 
diese bei den nie ruhigen und störenden Kranken häufig ange- 
wandt Daduroh wurde man der Nothwendigkeit fast bestftndiger 
Aufsieht überhoben, die für einen Wltoler an lästig war, der 
deh seiner Sorge sogleich dadureh entledigen konnte, dass er die 
Hftnde des Kranken in einen ledernen MulF steckte oder seine Fllsse 
snsammen band. Die dadurch bewirkten lUngemftchliehkeiten waren 
den Kranken sehr nachtheilig ; yiele wurden mit der Zeit immer oder 
häufig restrainirt , stet« zu ihrem grossen Schaden , manchmal zu 
ihrem gänzlichen Ruin. Die eben erwähnten Kranken sind selten 
sehr aufgeregt: man kann ihnen leicht Vergnügen machen, und dann 
scherzen sie , wie Kinder ; aber sie sind sehr reizbar und werden un- 
ter der Qual mechanischer Beschränkungen in ihrem Verhalten un- 
zuverlässig. Im Beginne des Irreseins sind eie oft sichtlich körperlich 
leidend, und es ist eine der ernstesten Folgen des körperlichen 
Zwanges, dass diese Kranken nicht gehörig ftratlich behandelt wer- 
den. ' Ein deutliches Beispiel der Art erlebte der Hausarzt in den 
letzten 3 Monaten. 

Am 23. Juni wurde ein Kranker aufgenommen, der als «gefUhrlich seiner 
Umgebnng" bezeichnet wurde. In dem Asyl, woher er kam, sollte er 3 Mo- 
nate lang fast bestiindig in instrumentalen Heslraint zugebracht haben. Er 
hatte religiöse und sonstige Wahnideen, sprach fast in Einem fort und war 
etwas nnmhig, so das« er, wenn gleidi abgSBMgett und am Magen und an 
der Limgtt leidend, nicht hei den nddgeB und schwMihe& Knakeä in dar 
InfniMtie unteqsel»aebt weiden konnte. Er wurde daher in ein Zimmer lllr 
mmhigere Kranke gel^» aber aatdrlieh nie reetraanirt. Obgleich uimliig 
and immer ia Bewegung, maohte er doch den Wärtern, welehen bastlndige 
Waebsamkeit empfohlen wurde, so wenig Sorge, dass er sogar nicht ein ein- 
siges Mal sekludirt wurde. Die rothe und belegte Zunge, GefrHssigkeit, 
Neigung, Gras tind Sand zu verschlingen, hKufigca Erbrechen, Reizbarkeit 
der Lungen, ein ra.scbcr PuIb gaben für dio Therapie deutlichere Indikationen, 
al» sie meistens bei Irren vorliegen, und bezeichneten den Fall sehr klar als 
solchen, der eher Arsneien, denn physischen Zwang erfordere. Der Zustand 
der Tflidanttngsorgaaa warde q»eddl belraditet, und dieser aima Mann duieh 
aorgaame medleinlaohe Behandlang und diltetiaobe Pflege allmlüioh wieder 
geaimd und kiiftig und aneh geiatig ftat wieder heigeatellt. Im Septendbav 
begann er im Garten an arbeiten. Er wurde nnn in dnea der rahigsten 
Zimmer verlegt ; er schreibt seiner Frau sftrtliche und vcmünfüge Briefe 
nnd nahm kttralieh aaf aeinen eSgenen Wunaoh in der Kirobe am Abend* 
mahle Theil. 
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£iD Arzt kann niemals behaupten, dass ein Krankheitsfall frQher 
bis zn dem Augenblicke, wo er ihn selbst beobachtete, nach verkehr- 
ten Grundsätzen behandelt worden sei, aber jedenfalls lässt sich die 
Nothwendigkeit mechanischen Zwangs, zumal anhaltenden Zwangs, 
in einem Falle folgender Art schwerlich begreifen. 

T. F., ein armer irischer Taglijliner, wild aiisst licnd , und halb verhun- 
gert, wurde im letzten Februar aufgenommen. Man hatte ihn, wie er sagte, 
in einem Arbeitshause in eine Zwangsjacke gesteckt und im Bette angebunden. 
Das Irresein enchlen rein als das Produkt des Elendes und Hungers. Die 
gewöhnlieheit BeqnemUcbkeiteii des Asyls bemh^m ihn, er besserte deh 
sofort and ist jetst gaas wohL Er wurde weder restrainirt noch seklodirt» 
sondern in der Infinnerie als Biecher behandelt 

Dass ich den Werth von Aufmerksamkeiten erörtere , die für 
jeden Arzt einfach und sehr verständlich sind, entschuhligt sieh 
dadurch, dass, wo Z\vangsaj)parate zur beständigen Verfügung der 
Wärter stehen , ihre leichtfertige Anwendung den Krankheitsfall so 
ganz und gar verändert, dass er kaum die voUe Aufmerksamkeit des 
Arztes gewinnt 

Im J^nar wnrde eine Fran anfgenommen, die einem complicirten Leiden 
erlag. Das Delirium dabei galt Tor ihrer Anfhahme als Qrand, die Zwangs- 
jacke ansalegen. Früher Wärterin in hiesigem Asyle eniblte sie nns, dass 

sie ihrer Umgebung beim Anlegen der Zwangsjacke behülflich gewesen, da 
man das nicht verstanden habe, ein Umstand, der wenigstens beweist, wie 
wenig nothwendig jene Massregel war. 

Dass die Zwangsjacke einem unterwürfigen Kranken häufig 
durch einen einzelnen Wärter angelegt wurde, war einer der Punkte, 
die von Anfimg an den Hausarzt auf ihren gewohnten Miasbrauch 
aufmerksam machten. 

Die Beispiele günstiger Wirkung auf Falle aller Art, wenn man 
anstatt des Zwanges consequent verschiedene andere Mittel benutzte, 
sind zu zahlreich, um alle erzählt zu werden. 

So Terorsaobte ein Kranker mit akuter Manie, durch seine Unrnhe des 
Nacbts grosse StSrangen ; Tcrschiedene Arzneien waren erfolglos. Sein Zimmer 
Tind seine Kleidang war so eingerichtet, dass die nAchtliche Unrahe keine 
schlimmen Folgen für die Gesundheit haben konnte. Er wurde niemals an 
sein Bett festgebunden. Endlich erinnerte sich der Hanscbirurg, dass in 
manchen FJillon Bier als ein angenehmes Sedativum sich bf^wftbrt habe; man 
gab jetzt dem Kranken des Nachts eine Flasche schottischer Ale mit dem 
besten Erfolge und fuhr damit einige Wochen lang fort. Das Quantum wurde 
daranf aHmftblicb Terringert, aber das giniliche Anssetxen fttr eine Naobt 
hatte inuner fible Wlrknng. Unterdessen wurde der bis s«m Skelett abge- 
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magerte und gewöhnlich ungemein lärmende Kranke wohl genillirt und in 
jeder Kinsicht viel besser; er konnte dem Gottesdienste beiwohnen, er bläst 
manchmal die Fiüte, während andere Kranken tanzen, und scheint gegen jeden 
gut gelaunt. 

Unter den unglücklichen Opfern des Restraint y unruhigen, hulf- 
losen Creaturen, die selten sprechen, fast gaps atumpf sind und kaum 
die AufmerksamkeH Anderer auf sieh ziehen, gab es Übrigens weni- 
ger schlagende Fälle. 

Ein armer, schwacher Mann wollte manchmal nicht zu Bette gehen ; er 
bfieb mitunter ffie gaue ofler halbe Haeht no^ indem er an der Thüre stand, 
ab wolle er eilig biaans. Am Tage aöblief er Tid, erschien gut genfthrt, 
apraoh selten und beklagte sieh niemals, aber seine Fflsse begannen an 
aohwdlen. Beattndige Soig&lt seltene der Naohtswlobter and des Anftebem 
der Infirmerie, dasn anstatt des Strohbettes ein Bett anderer Art, welches im 
Laufe des Systemwechcls aufkam, bewirkten endlicb, dass der Kranke sich 
des Nachts an's Bett gewöhnte. Am Tage sieht man ihn jetzt nicht mehr 
schlafend, stumpf und schweigsam, soudern oft die Messer, Gabeln, und 
Feucreisen putzend und scliärfcnd ; mit auffallender Freude spricht er Ton 
seinen Leistungen, er sieht dabei ganz gesund aus. 

Es ist keine Frage , hätte man diesen armen Mann an Händen 
und Füssen im Bette festgebunden, er wäre immer unfähiger 
aur Arbeit geworden , er hätte hM vollständig seine Gesundheit ein- 
gebOsst und würde dann auch jede Naoht bis zum Tode restrainirfc 
worden sein. Der Hausarzt kann es nicht yeigessen, dass er manch- 
mal sah, wie selbst sterbende Kranke ans dem ^tramt nicht erlöst 
wurden. Sogar in der Unruhe des Todes waren sie noch mit den 
Füssen an die Bettstelle geschnallt oder gekettet, und ein Befehl, sie 
zu befreien, schien zu überraschen. 

Der HauRarzt fühlt sich veranlasst, von dergleichen Sachen mit 
weniger Rückhalt zu sprechen, als früher, denn er ist überzeugt, dass 
seine und der untersuchenden Behörde Bemühungen, nutzlosem 
Zwang abzuschafiien, keinen Widerspruch gefbnden haben würden, 
wenn die. Ausdehnung seines IGssbrauchs - nicht au geheim und zu 
unbekannt gewesen wäre. Die Gewissheit des ICssbrauches, der 
aus dem Gebrauch des Zwanges heranschleicht, überall, wo dieser 
gestattet wird, ist ein durch Nichts zu erschttttemdes Ai^ment. 

Der Hausarzt erlaubt sich , Allen , die ihn durch das Lesen seiner 
Berichte beehren, — sei es, um sich ein Urtheil zu bilden über das 
zu Hanweü befolgte System, sei es, um dasselbe zu adoptiren, — ganz 
emstlich vorzustellen, wie nöthig es sei, alle Theile desselben in Be* 
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tracht zu ziehen. Die Abschaffung des mechanischen Zwanges ist 
nur ein Theil. Man muss sieh besonders vor ausschweifenden Be- 
griffen über die Seklusion hüten, welche bei den Gegnern des Non 
Reatraint - Systems noch immer herrsQhen. Ein Rückblick auf den 
Bmoht des letzten Jahres , worin dieses sehr wichtige therapeutische 
Mittel aueftthrUch beschrieben wurde, wird zeigen j düBS die Seklu- 
tioa, anstatt eine Getegenaobaft ra sein, die jedes inoialÜMshe und 
physische Uebel erceugt, nur gans einfach alle ftusseren Uisaehen 
noch grosserer Aufregung von dem reiai>aren Gehirn feine h&lt, dass 
es den Kranken in Sicherheit bringt, ohne ihn durch Huskelbiiideii 
und Hemmung der OHedmassen feu erbittern , dass es andere Kranke 
vor Gefahr und den Aufgeregten selbst vor Beleidigungen schützt, 
die man ihm in gebundenem und wehrlosem Zustande zufügen kann. 
Gleichzeitig werden die Mitkranken von einem unangenehmen und 
oft erschreckenden Anblicke eines Kranken entfernt, der, wenn er 
frei umhergeht, durch den Muff oder die Aermel herabgewürdigt 
wird. Selten werden die Kranken durch die Seklusion nicht bald 
beruhigt , gewöhnlich werden sie sofort ruhig ; sie wird auch leicht 
bewerkstelligt, wihxend das Anlegen von Zwangsmitteln oft erst 
nach emsHiober und aufregender Bslgecei gelingt und immer am 
schwierigsten war, wenn es aniL dringendsten erfordert wurde. End« 
lieh lilsst die Seklusion im Allgöneinen iiioht ein Geftthl der Bache 
in der Brust des Kraiik«!i zurfiek. 

Um sieh aber die Yortheile der Seklusion su vergewissem , er- 
innere man sieh , dass sie die temporäre Einschliessung eines Irren 
in seinem eigenen Schlafzimmer bezeichnet. Manchmal wird der 
Zutritt des Lichtes theilweise , manchmal ganz ausgeschlossen; man 
muss nicht mit Hast zur Seklusion schreiten, sie nicht mit Aerger und 
Unwillen, sondern mit aller Fassung ausführen, mit Hülfe einer hin- 
reichenden Anzahl von Wärtern, falls Zureden fruchtlos bleibt; auf- 
regende Worte sind dabei zu vermeiden ; man darf sie nicht als 
Strafe, aueh nicht unTemttnftig lai^ anwenden. Jeder ftdl.von 
Seklusion ist den Aeraten oder der Matrone sogleich ansuaeigen; 
man muss sich yon dem Verhalten des Sekludirten you Zeit zu Zc^ 
llberzengien und jedem Zeichen rtm ZeiknirsehuDg mit Güte begeg- 
nen. Kach einer halben Stunde, nach 1 — ^ Stunden, je nach der 
Verschiedenheit des Falles, muss man versuchen, ob die Seklusion 
aufhören därf, es sei denn, dass eine längere Ruhe für daa Gehirn 
durchaus nöthig ist. 

9* 
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So ist in Hanwell die Vorschrift betrells Ausführung der Seklu- 
sion. Obgleich an manchen Tugen des Jahres kein einziger Kranker 
sich nur einen kleinen Theil des Tages in Seklusion befindet , so 
bietet sieh doch natürlich nicht selten Gelegenheit, von ihrem be- 
ruhigenden Einflüsse auf dea iüraaken sieh deutlich zu Uberzeugen. 
Die Besucher des Asyles sind gewöhnlich auf die augenblioklioh Se- 
kludirten aufmerksam; sie können dieselben, ohne sie zu stören» 
beobachten. 

Die obigen Yorth^e, so darf man mit Recht annehmen , erlangt 
man niemals durch irgend welchen mechanischen Zwang. Der Haus- 
arzt weiss, dass grosse Autorit&ten der Ansicht huldigen, Zwang 
übe einen heilsamen moralischen Einfluss aus. Er erinnert sich aber 

keines Falles, wo auch ilun das schien. Ferner hat nuin gesagt, dass 
Kranke mit häutigen Anfallen heftiger Tobsucht wohl restrainirt zu 
werden wünschen. Er bezweifelt das nicht, hat es aber nie beobacli- 
tet. Hin und wieder hat er Kranke gekeuint, welche baten, andere 
Kranke zu testrainiren , aber keinen , der dies für sich selbst 
wttnsehte. Einmal erlebte er , dass ein Kranker , der vor mehreren 
Jahren genas , bemerkte , er habe sich in seiner Aufregung immer 
sicher gef tthlt , so bald ihm Zwangsmittel angelegt worden seien ; 
dieser Kranke ist indessen auch jetzt noch manchmal aufgeregt, 
wttnscht aber niemals restrainirt zu werden. Tobsüchtige sehen in 
einer Anstalt, wo Zwangsmittel üblich sind, ihren Anf&llen immer 
mit Schrecken entgegen ; es ist aber ganz gut möglich , sie ohne jene 
vor jeder Gefahr zu schützen. Der Unwillen der gewaltsam Restrai- 
nirten, ihre beredte Sprache über die entehrenden und rasend ma- 
chenden Wirkungen des Zwanges, ihre Wildheit, wenn sie mit der 
Zwangsjacke durch das Zimmer rennen , der Schrecken und das 
HisBYergnUgen , welches sie anderen Kranken Terursachen , ihre 
sprachlose Freude, das Schluchzen und die Thrllnen bei unerwarteter 
Befreiung aus der Einsperrung und dem RetbraikU^ mitten in einem 
Ausbrucne von Vorwürfen, unter denen ihre Haut mit Schweiss und 
ihre Lippen mit Schaum sich bedeckten , — diese Dinge Tergessea 
sich niemals und madien taub gegen das ansehnliche Lob , welches 
man den Gomforts der Riemen und Jacken spendet Httit man dies 
den Wirkungen der einfachen Seklusion entgegen, vergleicht man 
den Unwillen , die Wildheit und die finstere Gemüthsstimmung, 
welche einst viele Zimmer charakterisirte, wo Zwangsmittel fortwäh- 
rend, angewendet wurden (z. B. die Zimmer fUr Epileptische), ver- 
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gleicht man dies mit den Beweisen des jetzt herrsoheaden Ver- 
trauens umd allgemeiner Zufriedenheit , so gewinnt man die feste 
Ueberzengung, dass die allgemeinen ttblen Wirkungen des Zwanges 
und seines leichten Missbrauehes unendlich verderblicher sind, als 
irgend eine Folge seiner Abschaffung. 

Diejenige Eigenschaft, welche ein sorgsamer Dirigent bei Yer> 
waltung eines Asjles fortwährend lernt, ist Qedudd, Sceneo, welche 
beim ersten Anblick voll Verwirrung und Aufregung erscheinen, 
losen sich, wie man meistens findet, in einfache Verhältnisse auf, 
wenn man sie nur wenige Minuten lang mit Ruhe behandelt. Wü- 
thendes Benehmen , drohende Sprache, Schimpfereien hören gemei- 
niglich bald auf, wenn man ihnen nur nicht mit Gereiztheit und 
Unwillen entgegen tritt. Entschlüsse des Ungehorsams, mögen sie 
noch so fest erscheinen , weichen häufig geduldigem und ruhigem 
Zureden. Es gibt hier üiierall Ausnahmen, abw die Ausnahmen 
werden wahrscheinlieh immer am seltensten dort sein, wo Directo- 
ren , Beamten und Wärter die grOsste Selbstbeherrschung zeigen. 
Ein fester und kräftiger Entschluss ist sogar h&ufig nothwendig, aber 
Unwillen und Leidenschaftlichkeit machen immer den unangeneh- 
men Eindruck, dass sie wenigstens ttberflttssig waren. Seit Abschaf- 
fung der Zwangsmittel hat der Hausarzt in diesen Beziehungen eine 
bedeutende Besserung bei dem Wärterpersonale bemerkt. Das häu- 
fige Anlegen derselben, die Schwierigkeiten dabei, wenn die Kranken 
heftig waren , ihr Unwillen gegen die Wärter , namentlich wenn 
jenes, wie häufig, ohne Noth und ohne Recht geschah, — verursach- 
ten oft zwischen Kranken und Wärtern eine beständig feindselige 
Stimmung; diese waren niemals gut auf jene zu sprechen , und jene 
beklagten sich stets über diese. Jetzt dagegen sieht man nicht selten 
die Kranken in den Zimmern um einen Wärter, der zu ihrem Yer- 
gnOgen ein Instrument spielt, und Kranke, die sonst Gewalt brauch- 
ten , leisten jetzt dem Wärter manchmal wirksamen Sdiutz, wenn er 
plötzlich von einem anderen Kranken angegrifl^ wird. Auf der 
Franenseite findet man in den Zimmern fdr Widerspenstige die 
Kranken mit den Wärterinnen gewöhnlich an einem Arbeitssische, 
oder auch in den Höfen bei ihnen auf der Bank sitzen , oder auf dem 
Schaukelpferde reiten. Auf beiden Seiten herrscht ein gutes Ver- 
nehmen z^A■isehen Kranken und Wärtern , und wird einige Gewalt 
nöthig, um einen Kranken in Seklusion oder in ein Bad zu bringen, 
SO geschieht das erst nach langen Ueberredung^ersuchen mit einer 
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Ruhe, Raschheit und Thätigkeit, welche den Kranken überraschen 
und zum Gehorsam fuhren, ohne ihn sehr zu beleidigen. 

Gottesdienst. Es freut den Hausarzt, sagen zu können, dass 
das gütige und verständige Mitwirken des Geistlichen und seine häu- 
figen und offenen Mittheilungen ihm das vollste Vertrauen einflössen, 
^aas der geistliehe Dienst im Asyl mit Sorgfalt, dem Zustande der so 
eigenthUmlich bekümmerten Kranken entspreehend und in dneat 
GWflte sdlehen Ernstes, solcher H&ssigung und AuMcküg^eit an»- 
gieflbt wird,- dass in jedem Falle Gewinn daraus entstebt, wo die 
Klugheit einen Yersuoh gestattet Nur lange Erfiihrung kann en^ 
seheiden, in welchem Falle religiöser Zuspruch angebracht ist; er 
bewirkt manchmal ISutzen, wo man ihn nicht hoffen konnte, und das 
andere Mal Aufrefi;ung, wo man sie nicht erwartete. Auch ist er nicht 
immer bei demselben Kranken gleich gut anwendbar. Nichts besei- 
tigt die mannichfachen Schwierigkeiten eines so delikaten Versuchs, 
als nur beständige und vertrauensvolle Besprechung zwischen dem 
Arate und dem Geistlichen. Wenn der Arzt manchmal einer schlim- 
men Wirkung unzeitigen religiösen Zuspruehs vorbeugt, so kann der 
Oeistliche ' dagegen manchmal durch seine Untteredung. mit dem 
Kranken aeigen , dass der Emfluss geisflioher Unterhaltung tieüer and 
daaernder ist, als der Arzt es erwartete. Doreh ihr bestttndiges Zu* 
aammenhalten allein können ihr Eifer, ihr Urtheil und ihre Erfah- 
rung so vereinigt und geleitet werden, als nothwendig ist, um zur Klar- 
heit über einen Gegenstand zu führen , der , abgesehen von seiner 
ernsten religiösen Bedeutung, sich mit der interessanten psychologi- 
schen Frage verknüpft, wie der Verstand und das Gtefühl in den ver- 
schiedenen Formen von. Geistesstörung wirken und beeinflusst wer- 
den, wie femer, wenn der Geisteszustand für weltliche Pflichten 
und Bestrebungen nicht mehr ausreicht, die Gefühle und Ueber- 
bleibsel der Yemunft den geplagten Irren noch bef Ithigen , au seinem 
Schöpfer hinanftnsohanen. Unt^pchungen betiefla dieser wichtigen 
Frage scheinen noch nicht in so hinrdchendem Maasse gemaolit au 
sein , um Enthusiaamns oder Verzagtheit an rechtfertigen. Wahr- 
acheinlieh werden künftige Berichte manche interessante Punkte be- 
treffs eines Gegenstandes enthalten , Uber den noch sehr wenig be- 
kannt zu sein scheint. 

Wie sonst Alles in einem System , das sich auf die Reste der 
Vernunft und Gefühle beruft, so war auch ein vollständiger Versuch 
mit geistlichen Mitteln unvereinbar mit den Behandlungsmethoden) 
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die Trttbsiim, MissTergDUgen and Wildheit herromefen. Vor Ab- 
sobaflbng der mechanischen Zwangsmittel wurde der Gottesdienst zu 

Hanwell viel liänfiger unterbrochen, und der Rückblick auf die dama- 
ligen Fälle von Störung bietet die merkwürdige und belehrende 
Wahrnehmung , dass namentlich solche Kranke , welche mechani- 
schen Zwang erduldet hatten, den Gottesdienst durch Lärm und Auf- 
regung störten. DamaU war der Sonnti^ ein Tag ungewöhnlicher 
Besoigniw , wogegen er jetzt ein ruhiger und behaglicher Tag für 
das ganze Asyl ist Sauber gekleidet versammeln sieh , die Wärter 
mid Kranken aar Kapelle ; gewöhnlich sind es im Qanzen ungefähr 
300, und naoh Beendigung des Dienstes sieht man die Kranken in 
eben soleher Ordnung dureh die Oallerien aurlickkehren , als nur 
irgend eine Menschenmenge auf dnem Kirchenw^. Obgleich ihnen 
am Sonntage die Beschäftigung fehlt, so sitzen sie doch nachdem 
Gk)tte8dienste ruhig in ihren Zimmern und essen ganz ordentlich und 
behaglich zu Mittag. In Allem kommen Ausnahmen vor. Ein lär- 
mender Kranke kann 5() andere unruhig machen , und der manische 
Anfall kann Sonntags eben so gut, als an jedem anderen Tage ein- 
treten : aber im Allgemeinen ist an Sonntagen der Zustand des Hauses 
so, wie ich ihn beschrieben. 
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Aus meinem vierten Berichti 1842. 

Die Bericlite des Hausarztes aus den Jahren 1839 — 1841 enthal- 
ten die Details eines Planes , den er nach dem Beispiele des Lincoln- 
Asyles einführte und unter Veränderungen, welche die Erfahrung an 
die Hand gab, weiter ausführte, bei Zustimmung der untersuchenden 
Behörde, in der Behandlung der Irren alle alten körperliehen Zwangs- 
mittel SU entfernen. Von den Schwierigkeiten im Anfange des Un- 
ternehmens, seinem Fortschritte und semen späteren Erfolgen ist 
bereits in jenen Berichten ohne EntsteUung und, wie man glauben 
darf, ohne Uebertreibung die Rede gewesen. Hit angenehmen Er- 
innerungen sieht jetzt der Hausarzt auf all' die Hindernisse zurück, 
welche er mit Zeit und Geduld und mit der eifrigen Unterstützung 
aller Auslahsbeauiten überwunden hat. Sein Glaube, dem er sich 
anfangs mit grossem Misstrauen hingab, steht jetzt über die Wahr- 
scheinlichkeit jedes Umsturzes hinaus fest, der Glaube, dass die Ver- 
waltung eines grossen Asjles nicht bloss möglich ist ohne körper- 
lichen Zwang, sondern auch vortheilhafl und alle Verhältnisse des- 
selben allmälioh verbessert. 

Ein lang dauerndes Unwohlsein mit unangenehmer Unterbre- 
chung der amtlichen Thätigkeit hat den Hausarzt zu etwas mehr als 
einem blossen Zuschauer dessen gemacht, was geschehen war; er ist 
wenigstens einer ruhigeren Beobachtung fähig geworden. Bei der 
Rückkehr in's Asyl nach der Abwesenheit, welche iliui aus Gesund- 
heitsrücksichten von der Untersuchungsbehörde gütigst gestattet wor- 
den war , konnte er nach den kräftiiren Eindrücken , welche die 
Rückkehr zu einem aussergewöhnlichen Sehaujtlatze begleiten, ge- 
rechter, als es sonst vielleicht möglich \s ar, die allgemeinen Resul- 
tate eines Systems lieurthcilen, das jetzt, unter möglichst strenger 
Vermeidung aller Ursachen physischer und geistiger Unbehaglich- 
keit, schon drei Jahre lang ununterbrochen wirksam ist Das Aus- 
sehen und allgemeine Verhalten der Kranken in ihren Zimmern so- 
wohl , als draussen im Freien , bei den häuslichen Vergnfigungen, 
beim Mittag - und Abendessen , bei der Arbeit in den verschiedenen 
Räumen des Asyls , beim Gottesdienst, die Ordnung, Munterkeit und 
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Thattgkeit in der Anstalt am Tage , die Ruhe des ganzen Hauses bei 

Nacht, du8 Alles beweist, dass die allgemeine Behandlung so vieler 
Geisteskranken von jenen heilsamen Erfolgen begleitet ist, welche 
der Zweck jeder Behandlung sind. 

Der Eindraok auf die neu aa^nommenen Kranken beweist 
gleiehfeUs, dass der allgemeine Zostand des Hauses der Heilung 
gttnstig ist Ihr wildes und unordentliches Benehmen Terschwindet 
oft rasch, sie fUgen sich der allgemeinen Ordnung und dem Anstände, 
der bei den meisten ihrer Hitkranken so sehr bemerktich ist. Die 
andauernde Wirksamkeit eines beruhigenden Systems hat auch auf 
das Verhalten , die Sitten und, wie es scheint, auf die Gemüthsstim- 
mung mancher alten und unheilbaren Kranken Einfluss gehabt; 
manche von ihnen, welche früher die Beamten mit endlosen Klagen 
belästigten , scheinen jetzt nicht mehr erbittert , sondern zufrieden zu 
sein. Unangenehme, ängstliche und lärmende Vorfälle und Auf- 
tritte mttssen zwar immer in jedem Hause vorkommen , wo alle For- 
men yon Geistesstörung vertreten sind . jedoch glaubt der Hausarzt, 
dass alle Beamten des Asjls, welche über beide Behandlungsmetho- 
den Erfahrung besitzen, finden werden, dass die Befreiung ihrer 
Kranken vom BetirakU die Zahl der Unfälle, wie auch die Angst und 
Unruhe derer vermmdert hat, welehe jene zu beaufbiehtigen haben. . 
Daher sind selbst die mannigfachen , anfangs erforderlichen Vorkeh- 
rungen, um Unglücksfällen und Unannehmlichkeiten vorzubeugen, 
denen man früher Zwang entgegensetzte, wie z. 1>. fe^it ' Kleidungs- 
stiicke, Einsperrung, Fensterladen, weniger uoihwendig geworden. 

Immer noch werden Kranke in strengen Zwangsmitteln zum 
Asyle gebracht Diese werden ohne Ausnahme sogleich entfernt 

und nie wieder angelegt. Es ist aus dieser sofortigen und grund- 
sätzlichen Befreiung niemals ein bedeutender Unfall, kaum eine Un- 
annehmlichkeit erfolgt. Jeder neue Fall beweist es immer klarer? 
wie wichtig es ist, alle Verhältnisse bei der Ankunft und Aufnahme 
eines Kranken mit strenger Rücksicht darauf zu regeln , den An- 
kömmling mit dem Asjl zu versöhnen. 

Ein einziges Mal kam es im letzten Jahre vor, dass drn Wärtern ofton 
Trotz geboten, und einer von ihnen durch einen eben aufgenommenen Kran- 
ken arg verletzt wurde. Letzterer war vor seiner Ankunft so ruhig, dass 
man ihm die Leitung des Fulirwerks anvertraute, mit dem er und andere 
Kranken eine Strecke weit zum Asyl gebracht wurden. Man hatte ihm aber 
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gtMg^ dass nur ^ «id«fea Knnken dort bleiben wflrden ,* als er sieb nmi 
getftiucht sab, wurde er anf einea oder swd Tage lang mblodig; ipätor 

Jedoch benahm er aicb «Hrdentlich. 

Eio Kranker Ton gewöhnlicher Empfänglichkeit ist bei der An- 
kunft an den Thoren eines Asjles gewöhnlich etwas unruhig; man 
mu88 alsdann dem furchtsamen und trübsinnigen Kranken , dem eUea. 
noeh neu und fr^md ist, Zutrauen einflössen und den ersten SchritI 
thun zu einer erfolgreichen , moralischen Behandlung. Wie man 
neue Kranke anredet, welchen Wärtern man sie anvertraut, das per- 
sönliche Interesse, welches die Beamten an ihnen nehmen, die Be- 
schäftigung, welche man ihnen gibt, das Zimmer, welches man ihnen 
anweist , das Alles ist sehr wichtig , nicht allein betreffs sofortiger 
Verminderung ihrer Angst, sondern überhaupt betreffs des Einflusses 
auf jeden heilbaren Kranken, Yom Augenblick der Aufiiahme bis zur 
Entlassung. 

Es gibt noch zu viele Fülle, wo die gütige und vemttnftige Be- 
handlung aus der unTemfinftigen Strenge Vorths zieht, womit die 
Kranken vor ihrer. Aulbahme im Asyl behandelt wurden $ Beas|nele 
davon sind in früheren Berichten erzfthlt worden. 

Unter den in diesem Jahre entlasaenen Kranken befand aicb ein frfiber 
reapectabler Gastwirtb. Bei seiner EnÜaaaung als (Geheilter sprach er Aber 
die Aufnahme bei uns und erklftrte, dass er vorher ftst S Jibre lang nie 
ein gütiges Wort gebOrt habe bis sitm Tage s^ner Ankanft in HmumeU, als 
sieh «hier der Beamten mit ihm anterbieh. Br blieb 11 Monate im Asyl und 
ttbeistaiid mehrere FMIlo* von Tobsnehti aber den Bindnick Jener eislen Uatsr^ 
fodang mit ftm hat er nlemab vergessen. 

Im letsten Ifai wnrde eine Vwi von mittlerem Alter in einnr Zwangs- 
jacke sa uns gebracht ; sie war sehr niedeigesehlagen , nnd hatte venqcbt, 
sich in ermorden ; jetzt war sie aber mbig and vernünftig. Als oma ihr die 
Zwangsjacke aoszog und sie in freondHober and Madi einqpreohender Weisa 
anredete, veriaderte sieb ibr Ge^tbtHUisdraek vollstindig, and Hofihaag lebta 
angenscbeinlioh in Hur ant Nach wenigen Tagen wnrde - sie tbatig nnd au- 
lUeden nnd naeb nnd naoh gana gesund. 

Eine aadera Kranke seigte die lebhafteste Ueberrasöfanag, als' sie mit 
gewöhnlicher HdlUcbkelt in ein aastladiges SeUafeiaamer gefBhrt worde ; ^ 
etalfalte, dass sie in dem Asyl, wo sie voiher gewesen, von den Wlrtnianen 
ebne Aebtniig behandelt ibr die Kleidung auf rohe Weise angezogen, nnd ein 
StroUager mit- einer kanen, wollenen Deoke aagewisMB wetdea seL Obgleich 
ein Weib ans der icmstsa Klasse wnsste sie doeh reoht got den UateraoUai 
in der Behandlaag an scbltaan, nnd sie spraeh oft daTon. Naeb einigeaMo» 
Baten vsrlless sie das Asyl vülUg hergestellt. 
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Man hat übrigens guten Grund zu hoffen , dass das oben ange- 
deutete unverständige Verfahren , bei dem zu oft die erste und wich- 
tigste Zeit der Krankheit verstreicht, bald in allen öffentlichen und 
PriYatanstalten gans unbekannt sein wird. In den Berichten meh- 
teteat öffimtliehen Asyle finden aioh BestimmungeD und Bemerkungen, 
welehe deufUch dne allgemeine und fortschzeitende Verbesserung 
bcseichnen, als Folge der waohsenden und durch Jeden nttheren Veiw 
kehr mit irren bestätigten Uebeneugung, dass bei der grossen Hehr- 
aabl von ihnen die Aufmerksamkeit und der Verstand noch in be- 
trächtlichem Grade thätig , und das Gefühl eben so innig und die 
Sensibilität eben so gross sind, als bei vollständig Gesunden. Anstatt 
daher die meisten Irren den Chancen der Grausamkeit und der Ver- 
gessenheit preiszugeben , bemüht man sich jetzt so viel als mögliche 
in jedem Falle auf die üeberbleibsel des Verstandes und der Gefühle 
einzuwirken , um so die geschwächten Fähigkeiten , mag auch nicht 
immer Erfolg erzielt werden , wenigstens ohne Gefahr zu leiten und 
gleichzeitig das Gemttth dureh all* die Mittel mitleidigen Schutzes zu 
erfaeiteni und zu regieren. JedenfiiUs sind das' die allgemeinen Grund- 
sätze, worauf in jetziger Zelt die.lRenbeban^mg basirt, und die in 
▼ersehiedenen Asjlen auf verschiedene WeisAealimrt werden.. Die 
Resultate entwid^dn sich noch tilglicb vor unseren Augen und sfaid 
schwerlich schon alle bekannt und gewürdigt, aber jedes Jahr bringt 
neue und hinreichende Beweise , dass jene Grundsätze nicht gefähr- 
lich oder falsch , sondern in der Vernunft begründet und reich an 
Vortheilen sind. Vernachlässigung und Rücksichtslosigkeit, Gewalt 
und Intimidation , unterstützt durch air die Erfindungen mechani- 
schen Zwangs , verschwinden überall, und Uberall , wo sie verschwin- 
den, tritt an ihre Stelle die Benutzung aller Kräfte und Einflüsse des 
gesunden Verstandes , um den geschwächten Verstand zu heben. 
Die Folge ist wohl nicht, dass eine viel grössere Zahl von Kranken 
vofbtänd^ hergestellt wird — deaa M der Mehrzahl der Irren ist 
HeOung unmögjtich — aber die Zahl der Irren, die auf jene Wdse für 
die thfttige und intelligente Welt noch erhalten weiden und un Ge- 
nüsse grossen Glttckes bleiben, ha* sieh tfaatsttehlich ungendn vei^ 
mehrt. 

Wenn man das Irresein auf jene Weise behandelt, so geht es 
grosse, ja unerwartete Veränderungen ein, und die Räume der Asyle 
erläutern alsdann nicht mehr die schauderhaften Beschreibungen 
ihres früheren Zustandes. Pie Manie und Melancholie verlieren ihren 
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schlimmen Charakter , den man früher bei ihnen wahrnahm , weil zu 
jener nicht mehr die Erbitterung über strenge Massregeln, und zu 
dieser nicht mehr der tiefere Trübsinn hinzutritt, weil es an gewöhn- 
lichen Tröstungen felilte. Hoffnung vertritt die Furcht, Heiterkeit 
das MiBSvergnügen , und das GemUth wird für jeden Eindruck .em> 
pfänglich , der dann vermuthlich fernere heilsame Regungen hervor- 
ruft. So wird jedes Mal dem gesohwäöhten Geiste die Möglichkeit 
zur Oenesiing gegeben, bis zu dnem Grade, der allein durch Uraa- 
eben beschriUikt wird , die keine menscUiche Kunst beseitigen 
kann. 
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Ans meinem ftlnften Bericht, 1843. 

Alle Errtihrungeii der letzten 12 Monate haben vollständig die 
in den früheren Jahren gewonnene Ueberzeugung befestigt, dass zu- 
folge Abschallung des physisehen Zwanges die allgemeine Behand- 
lung der Irren von vielen Schwierigkeiten befreit, und ihre Heilung 
in versciiiedeDem Grade sehr befördert werde. Jeder Tag hat neue 
Beispiele von dem Nutzen der allgemeinen in früheren Berichten ge- 
nannten Behandlungsgrundsätze geliefert. Ihre Wirkung war m5g* 
liehste Femhaltung aller Ursachen der Reizung und Aufregung vom 
Beizbaren, Besänftigung, Auimunterung und Trost des Niederge- 
schlagenen, Beschwichtigung des Aufgeregten, und zwar durch ein 
Verlhhren, welches keinen bCkBen Eindruck auf das OemOth macht 
und keine sohmerzliehe Erinnerung zurOcUttsst. In allen Fttllen wird 
alles benutzt, was die Genesung des Verstandes und Gemttthes be- 
fördert. 

Der kleinste Umstand bei der Behandlung, jede Vorschrift, jede 
Anordnung bezweckt jenes Alles mehr weniger direkt, und überall, 
wo man dieses System im Gunzen befolgt und daher von vorn herein 
bei allen neuen, sowie bei älteren und hartnäckigen Krankheitsfällen 
andauernd und konsequent anwendet, werden die vollen Wirkungen 
desselben jedes Jahr mehr hervortreten, hauptsächlich und zuerst in 
grossen Asylen, wo viele ältere Geisteskranke sind, dann aber auch 
in jedem Hause, wo auch nur ein Irrer besonders verpflegt wird. 

ITatenieht der Kruiken. Die Schulen für die Kranken haben 
erst wenige Monate bestanden. Jede Klasse hat 10—15 Kranke, und 
in keiner dauert der Unterricht länger , als eine Stunde zur Zeit. 
Unter den Kranken , welche lesen , findet man viele , die früher zu 
den unruhigsten im Asjle gerechnet wurden, und andere, welche an 
manischen Anfällen litten ; aber sie besuchen die Schulen mit Ver- 
gnügen und beobachten auf merkliche Weise Ordnung und Anstand. 
Sie lesen jeder der Reihe nach einen Vers oder den Abschnitt einer 
Seite aufmerksam und richtig ; bei einigen ist die Aussprache schlecht 
in Folge ihrer Krankheit, andere lesen mit ernstem Ausdruck, der 
Einen eigenthttmlich bertthrt, aber schwer zu beschreiben ist; die 
mdsteit hatten schon froher lesen gelernt, abev visäe es wieder ver- 
lernt; durch Uebung hab^ sie es ^eder gelernt. Durch t&gUche^ 
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aber nicht anlialtende Anstrengungen haben sich ilire Aufmcrksnm- 
keit und ihr Gedächtniss betreffs der Aufgabe des vorigen Tages sehr 
gebessert. Die Lehrer und namentlich der Schulmeister haben viele 
Muhe beim Unterrichte derjenigen gehabt, die grössteutheüs dai'Or 
unfähig waren und, wie daniis zu echliessen ist, am wenigsten 
Nutsen davon haben konnten. 

Das Sehreiben wurde Emigen gelehrt, die Torher keine Feder 
halten konnten; andere, die es frtther gelernt, hatten es wieder ver- 

gessen und mussten von Neuem anfangen. Am ersten Tage, wo die 
Kranken in die Schreibstunde gingen , bekritzelten sie oft ohne alle 
Ordnung die Blätter, am zweiten Tage versuchten sie schon die Vor- 
lagen abzuschreiben , und nach wenigen Tagen schrieben sie mit 
grosser Sorgfalt. Diese Fertigkeit machte ihnen besonders Vergnfl- 
gen, und mit grossem Oeiallen zeigen sie ihre Sehreibbttcher. 

Eine Frau, die für za aufgeregt galt, um die Schule zu besuchen, er- 
zirang sich manchmal fut den Weg in dieselbe, wo sie dann mit mehr ala 
gswöhnlioliMr Sorgfalt ein Yerl^Uatt alwclitieb ; sie war Tedieiratliet, 40 
Jahre alt imd hatte Tor ihrer Ankunft hn Aajl nieht schr^ben' gelernt. Ihre 
Aaflnerfcaaaüceit wird hliiflg dnieh peinliefae AnwaadlvngeB toh I r i e eein 
- nnferbroehen^ aber in ibien beeeeien Btimden iat Bebzeiben ihr Trost, und sie 
hat ans eigenem Antiieb Oeainge nun Aoawendiglernen abgeschrieboi. 

Eine andere Kranke, die vorher niemals Schreib-Unterricht gehabt hatte, 
und jetat sehr sorgflUüg schreibt, befimd sich früher fast immer im Bstirmimi» 

Besonders schwierig war es, w^o vorher kein Unterricht stattgefun- 
den, die Schüler zu lehren, jeden einzelnen Buchstaben zu schreiben ; 
aber die Schwierigkeit wurde durch Geduld des Lehrers und Eifer des 
SchiUers überwunden. Einige Abwechslung in der Schule brachte die 
gelegentliche Beschreibung verschiedener Theile der Erde, welche 
mit Hülfe von Karten und eines Globus erleichtert wurde. In der 
Mttnnersohule gewährten einikcfae Beschreibuiigen versobiedener 
Thiere mit editotemden Zeiohnungen lebhaftes Interesse. Emige 
hatten «uoh Vergnügen am Singen und Zeiohnen, und auf der Min* 
neraeite entstand noch eine Klasse f ttr Arithmetik. 

Fröhlich versammeln sich die Kranken und beschäftigen sich 
ohne Ungeduld mit ihrer kleinen Aufgabe; die ruhige Arbeit im 
Schulzimmer scheint ihnen zu gefallen ; sie haben Vergnügen und 
auch Nutaen Ton Anstrengungen , welehe in einigen Fällen .nach 
langtt Veroaehlftssigung wieder erfolgen, in anderen aum eisten Male 
gemacht werden. 
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Der Hausarzt will nicht die unmittelbaren oder entfernteren Fol- 
gen des Versuches der Irren-Erziehuog übertreiben. Wenn man die 
damit Terbundeoen Beschiiftigiiiigen als etwas ntttsUcher , denn Ver- 
gnOgungen betrachtet, so verdienen sie schon immer Beachtung. 
8ind ihre Erfolge bei annen und ungebildeten Oosteskranken nie- 
mals gross, so können sie bei einer anderen Klasse doch grösser sdn, 
und in diesem Falle , gleich wie In anderen , möge das Beispiel eines 
so grossen Institutes, wie Hanwell^ wohl gewürdigt werden, da es weit 
über die Grenzen der direkten Bestimmiinffon des Middlesex-AsyVs 
hinausgeht. Jedenfalls war der bisherige kleine Versuch nicht mit 
auffallenden Unannehmlichkeiten verknüpft; eine Störung der ge- 
wöhnlichen Beschäftigungen des Asyls trat nicht ein. Am Unter- 
richte nahmen ungefähr 80 Frauen und Uber 120 Männer Theil , und 
in keinem Falle wurde der Schulbesuch erzwungen. Unter den Grün- 
den zur Fortsetzung dieses Versuches will ich erwähnen , dass da- 
durch nach der Ansicht des GdsÜlchen die Kranken fOr . religiösen 
Unterricht fähiger und empfänglicher werden und grösseren Nutzen 
davon haben. Diese Fähigkeit ist , wie leicht zu denken , durch die 
ünthätigkeit und den Torpor des Verstandes, welche bei den Kran- 
ken 80 allgemein sind, sehr geschwächt 
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Ans meiieii se^floi Bericht, IMl 

Fünf Jahre seit AbschafiliDg aller Zwangsformen sind verflossen, 
ohne irgend einen ünfoll im Asyle. , welchen die gewöhnliche An- 
wendung der Zwangsapparate hätte verhüten können. Der hessere 
Zustand derjenigen Abtlieilungen des Asyles, wo sie fortwährend im 
Gebrauchewaren, i.st sehr bezeichnend. Noch etwas mehr darüber 
zu sagen, als dass mein Vertrauen auf die Ausfulirbarkeit, Gefahr- 
losigkeit und Vortheile des Non RestrakU-Sysiema durch die Erfahrung 
jedes Jahres seit September 1839 gewachsen ist , würde ich daher 
nicht für nöthig halten, wenn ich nicht sähe, dass noch immer be- 
treffs der Ersatzmittel des RettraM viele Missverstftndnisse herrschen, 
und Manche, deren Ansichten immer sehr wichtig sind, noch immer 
den wirklichen Yortheil dieser Behandlungsmethode bezweifeln. Der 
Hauptirrthum ist die Verwechselung des Begriffes der temporären 
Seklusion in gewöhnlichen Schlafzimmern mit dem der einsamen 
Haft. 

Die Seklusion , sowie sie in Hanwell nach Vorschrift ausgeführt 
wird, ist nur die Entfernung eines Kranken aus einer Gallerie in ein 
ruhiges unmittelbar an diese stosseudes Zimmer, aus Lärm und Auf- 
regung in Ruhe. Sie kommt nur in Anwendung, wenn der freie 
Kranke weder vor sich selbst, noch vor Anderen sicher ist und sich 
nicht durch Zureden bewegen oder durch Güte besänftigen lässt 
Sie dauert nur so lange, his die temporäre Aufregung nachgelassen 
hat und die Geibhr vorttber ist In den äussersten Fällen bringt man 
den Kranken zur Sicherheit in ein Pobterzimmer. Das Zimmer ist 
nicht immer durch Fensterladen verdunkelt und niemals ganz dun- 
kel. Die Seklusion wird sogleich den Aerzten angezeigt, und über 
jeden Fall wird täglich protokollirt, selbst dann, wenn er nur eine 
halbe Stunde oder noch kürzere Zeit andauert. 

Keinem Punkte bei Behandlung der Kranken zu Hanwell habe ich 
eine so genaue Aufmerksamkeit geschenkt, als der Seklusion in ihren 
näheren und entfernteren Wirkungen. Zu ersteren gehört sdbst- 
redend die Sicherheit des Kranken selbst und der Hitkranken vor 
jeder Gefehr, dann die fast jedesmalige Beruhigong desselben; sein 
Geschrei hört beinahe immer auf, so bald die Seklusion erfolgt ist. 
Der Kranke, dessen Geschrei vor 5 Hinuten noch die Luft durch- 
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drang, der sich in heftigen und drohenden Bewegungen erschöpfte, 
hört plötzlieh auf zu schreien und zu drohen, geht im Zimmer auf 
und ab, zuerst lebhaft, dann immer ruhiger, setzt sich und Hest oder 
• legt sich hin und schläft ein. Frauen , welche sekludirt sind , gehen 
kurze Zeit auf und ab , nehmen dann Nadel und Faden zur Hand und 
fitngen an zu nähen. Diese Wirkung der Seklusion b^baehtete'ioh 
ge7!iröhn]i(^, jnit' sehr seltenen Ausnahmen; 

Die entferntw^n Wirkungen sind eben so wichtig und werth- 
Yoll. Naoh der SeUusion ist die GtemtttiiBstimmuDg nicht traber; 
jene ruft keine seUimmett Wiiktmgen auf die ttbrigen Kranken her- 
vor j diese werden weder erschreckt noch beleidigt, sie wissen ihre 
Nothwfendigkeit, ja fast kann man sagen, ihre Wohlthat in jeder Hin- 
sicht zu würdigen. 

Diese einfache Abhaltung von Reizen von einem reizbaren Ge- 
inüthe zeigt sich jährlich in nicht mehr als 4 — 5 Fällen (unter 1000 
Kranken) nothwendig und dauert in einem Falleselten länger, als 4 oder 
5 Stunden , während dessen man sicii häufig Ton dem Befinden de» 
Kranken überzeugt und alle seine vernUnft^n Wünsche und Bedttrf- 
nisse beräcksiehtigt Es ist daher dem Mangel ah Beobachtung bei- 
- zumessen, wenn man diese Abschlieasung mit der Idee der einaamen 
Haft konfbndirt, weleb® letztere doch- in der'That den Mangel an 
Allem bezeichnet, worauf die Integrität des intellectuellen und phy- 
sischen Lebens beruht. Kein Vortheil der Seklusion ist mit Anwen- 
dung mechanischer Zwangsmittel vereinbar; treten diese zu der Seklu- 
sion, wie es unter dem Restraint-System häufig der Fall war, so wird 
offenbar jede gute Wirkung derselben vernichtet. Jene lassen sich 
* eintweder mit Leichtigkeit anlegen, und dann geschieht es ohne Noth| 
oder man 1^ «ie an, um bedeutende Aufregung zu dämpfen, und 
dann geschieht es. unter heftigem Widerstaade und .einer Balgerei, 
die mitunter zu Yerleteungen fährt Sie. bedingen körp^Hcher Seits 
Aufregung, Srhitzung.und Unwohkdn, Erniedrigung oder ErbittCi- 
rung oder Dejneaslon des Gemtttlies; sie fähren zu gänzlicher Miss- 
achtung oder Vernachlässigung aller Heilmittel, und nothwendig zur 
Unreinlichkcit. Ausserdem verfehlen sie im Allgemeinen die beruhi- 
gende Wirkung; die Zunge bleibt frei, um die bittersten Gefühle und 
Verwünschungen eines rasenden Maniacus aufizusprechen. Gegen 
plötzliche Ausbrüche von Gewalt schützen sie nicht, es sei denn, dass 
sie fortwährend anliegen, was kein Yertheidiger des Reatramt gestat- 
ten wird. Einmal angelegt, bleiben si« fast iramet länger liegen, ab 
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nothwendig; sie werden öfter und leielitfertiger Wei.se geliraiicht. 
Beamten und Wärter , welche mit diesen Hüllsmitteln wirken , wer- 
den aus Gewohnheit grausam , sie denken an die Bestrafung und 
nicht an die HeUiing der Kranken, und diese, häußg und oft unge- 
reehter Weise restrainirt, werden mttrriscti und raehsttehtig. Viele 
Mitkianken werden b^flnimerft und aüijgeregt, wenn sie h&ufig \m 
gewaltsamen Scenen zugegen sind, und der Charakter des Asyls wird 
ein anderer nnd gefährlieher.*) 

Auch mu88 man sich daran erhmem , dass last alle schrecklichen 
Ereignisse, zu deren Verhütung mechanischer Zwang als wesentlich 
nothwendig erachtet wurde, in Asylen stuttgefunden haben, wo sie 
früher gebraucht und missbraucht wurden und noch werden. Auch 
die Berichte über solche Ereignisse seitens Derer , welche sie als 
OrUnde f ür den jRes/ratni anführen, beweisen, dass jene aus Nach- 
lässigkeit oder Mangel an Aufsicht entstehen , ohne welche Reatrami 
unzweifelhaft nothwendig ist. Vor einem plötzlichen und gefähr- 
lichen Schlage gewährt den Bestramt , so streng er aueh ist, keine 
dauernde Sicherheit Man hat guten Grund, zu glauhen, dass Nei- 
gung zum Selbstmord dort am häufigsten und hartnäckigsten ist,' wo 
Zwangsmittel am meisten gebraucht werden ; in vielen Fällen ist er 
sogar durch ihre Anwendung hervorgerufen worden. Alle Erfah- 
rungen haben es bewiesen, dass sie, habituell oder häufig angewandt, 
den ganzen Charakter verschlechtern, und ich glaube, dass in Asylen, 
wo man sie niemals anwendet, die Kranken sieh oder Andere selten 
TCrletzen ; dass hingegen das eindringliche Zeugniss mancher Dulder 
wohl beweist, dass ihre Bestrainirung allen wilden und sehreckliohen 
Einbildungen, jeder ausschweifenden und sehlechten NdgungVor- 
sehub leistete, und es scheint in der That, dass man sich l^ohts 
denken könne, was sein Opfer so sicher allen moralischen und reli- 
giösen Einwirkungen entzieht. 

Sicherlich würden Die, welche Ober den Nutzen und die Gefahr- 
losigkeit der gänzlichen Abschaffung der Zwangsmittel noch unge- 
wiss sind , wenn sie bestjyindig in Asylen lebten und die Erfolge bei- 

• 

*) Zum Beweise brauche ich mich nur lu bezieben auf die in dem 
letsten Bericht der Commissioiiers ia Limacf an den Lordkansler p. 43, 48, 
53, 54, 55, 58, 59, 60—63, 73 enthalten« Dantelliing, wie der RetlrakU 
jetBt in einigen Theilen England« geban^bt wird. Ee iat kaam möglich, 
Mftigen Briiateningea all' aeiner direotea Uebel an eriangen, und leine 
entfentaMBWIrknngea sind gleich lahlreieh und kaum weniger sekreoklieb. 
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der Behandlungunethoden beobachten könnten-, ihre Zweifel über 
die Httlfekraft des Nm Reshmnt- System bald gftnslich aufgeben. Das 

ist wenigstens sehr beachtenswerth , dass die entschiedensten Ver- 
theidiger des Non Restraint-Syslems fast alle in Asylen mitten unter 
Irren leben, dagegen nur wenige seiner Gegner, und dass noch nie 
ein Versuch, mit den Zwangsmitteln zu brechen, schliesslich als er- 
folglos aufgegeben wurde. G^aue Bekanntschaft mit den Kranken 
SU Hanweü lltost mich bezeugm, dass in dem Verhalten vieler älterer 
Kranken dne merkludie Besserung erfolgt ist, seitdem alle Zwangs* 
instrtimente und alle mm Zwangssystem gehörende Gewalt ver- 
schwunden sind. Noch leben Kranke in der Anstalt , deren Arme 
und Beine mit unvergänglichen Harken von eisernen Banden und 
Stricken gezeichnet sind, und deren eigene Erzählung hinlänglich 
beweist, wie sehr alle Gefühle der Humanität erloschen waren, als 
Zwangsmittel noch zur regekechten Behandlung der Irren gehörten. 

Der Zustand des Asyles im Allgemeinen und die seltene Anwen- 
dung der Seklusion befestigen die üeberzeugung , dass die aXtea 
Zwangsmittel ttberdttssig waren, und man sieht dort Kranke mit 
Msoher, akuter Hanie, die noch lange Zeit hinduroh ZuMedenheit, 
so wie Glauben und Vertrauen auf ihre Umgebung seig^ , was der 
Besserung und HeQung im höeheten Grade förderlich ist 

In firQheren Berichten habe ich einige Ersatemittel fttr Zwang 
beschrieben, die in HamceU mit Nutzen gebraucht wurden, z. B. ver- 
schiedene Kleidungsstücke aus festen Stoffen , Bettdecken mit festen 
Ueberzügen, Polsterzimmer. Die spätere Erfahrung hat bewiesen, 
dass diese Hülfsmittel nebst wachsamer und liebevoller Aufsicht völ- 
lig genügen, um alle gewöhnlichen und ungewöhnlichen Unbequem» 
lichkeiten und Schwierigkeiten in Irreseinsfällen zu beseitigen, Zer- 
Btörungssucht und Unreinlichkeit zu verhüten und die Kranken vor 
Schaden zu bewahren. Seihet die«tarken Anztlge, Betldeokenttber- 
Züge und Polsterzimmer werden seltener nothwendig, je mehr andere 
Ersatzmittel für den Zwang fortwfthrend einwirken , namentlich 
eines, das beste von allen, obgleich es von den besten Schriftstellern^ 
die in neuerer Zeit die Verdienste des alten und neuen Systems ab- 
geschätzt und verglichen haben, nicht genannt wurde. Bekannt mit 
der Vorliebe fUr RestraiiU in Privatanstaiten *) und mit den Hinder- 



*) ,,In allen Priratenstolten gilt Zwang als manohmal nothw«ndig.* Be- 
zieht der Commisnoners in Lnnsey, 1844, p. 154. 
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nissen, die seiner gänzlichen AbscluUVuiig in einigen öffentlichen Anstal- 
ten noch im Wege stehen, fühle ich mich hier veranlasst, bestimmt und 
öffentlich über diesen wichtigen praktischen Punkt mich auszusprechen. 

Ich habe mich stets bemüht, als einen fUr den Erfolg, ja für die 
£xistenz des. sogenannten Non Restramt-System weseDtlichen Grund- 
satz, die konsequente und beständig^ Anwendung aller gUtigeni und 
humanen Mittel und fortwährende Rttcksicht darauf bei jedem lieil- 
baren FaHe einzuschärfen. Dieser Grundsatz Iftsst sich aber nur ver- 
mittelfit richtig gewählter, gut geschulter und gut geleiteter Wärter 
unter Anführung solcher Aerzte realisiren , die schon durch ihre 
Erziehung und dann durch ihre Stellung im Asjl dazu befähigt sind, 
sicli mit Ruhe und Wohlwollen dem Schutze der Irren zu weihen 
und für ihr allgemeines Wuhlbetinden auch dann zu sorgen, wenn 
Heilung nicht mehr zu hoffen ist. Unter solchen Beamten und Wär- 
tern können die Kranken an heilsame Arbeit gewöhnt, durch weise 
Vergnügungen zerstreut und ihrem geschwächten Vmtande gemäss 
.unterrichtet werden. . 

Wo diese Bedingungen fehlen, oder mangelhaft, wo die Wärter 
träge und untauglich sind, oder die Aerzte keine gehörige Autorität 
besitzen, ist das Nön Jtestraint'Systm unvollkommen und auf unsiche- 
rem Grunde aufgebaut. Es ist dann zwar nicht nölhig, dass die 
Zwangsjacke sogleich wieder zum Vorschein kommt, jedoch die * 
Strenge hat nur ihre Form gewechselt; es herrscht keine Gleichmäs- 
. sigkeit des Systems , die Krauken werden Anordnungen der Laune 
oder des Oppositionsgeistes unterworfen^ es folgt Nachlässigkeit, und 
nun treten Ereignisse ein, waloha man dem System zusehreibt, wäh- 
rend sie doch in Wirklichkeit aus -seiniär Yemaohlässigung hervor- 
gehen; es folgt Strenge, der Strenge Wlederveigeltung, mid Alles 
tendirt zur Rttckkehr 4es mechanischen Zwaoges. 

Aber nach 5 jähriger Erfohmng trage ich kein Bedenken , mich 
dahin auszusprechen, dass, wenn die leitende Behörde gut zusammen- 
gesetzt ist, von Nächstenliebe beseelt, durch Intelligenz geleitet wird, 
wenn sie mit Hülfe tüchtiger Beamten handelt, denen die gebührende 
Autorität über die Wärter verliehen ist , wenn die&e richtig ausge- 
wählt und fähig sind, die Kranken in wirksamer Weise zu beaufsich- 
tigen , — dass es dann kein Asyl in der Welt gibt , wo nicht alle 
mechanischen Zwangsmittel,^ nicht nur ohne die geringste Gefähr- 
dung der Sioherheit, sondern auch mit unbeieohenbaren Yortheilen 
abgeschafft werden könnten. 
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Aas memem siebenten Bericht, IS45. 

Unter den im verflossenen Jahre aufgenommenen Kranken ka- 
men mehre mit Zwangsapparaten in"s Asyl, die ihnen natürlich so- 
gleich abgenommen wurden. Niemals entstand daraus ein Unfall, 
oder eine Unbequemlichkeit, oder Schwierigkeit, deren Beseitigung 
man nicht von deo Beamten und Wärtern eines gut yerwalteten 
Asyles hfttte erwarten können. Dreizehn der Aufgenommene^ waren, 
wie man uns berichtete, zum Selbstmord geneigt . In einigen Fftllen 
schien es unerklftrlieh, warum Zwangsmittel angelegt worden waren, 
da die betreffenden Kranken durch ihre Ruhe sich auszeichneten. 

Zwei Frauen, die im Wochenbette erkrankten und vor ihrer An- 
kunft bei uns streng restrainirt worden waren , besserten sich alsbald 
nach ihrer Aufnahme. Eine war sehr reizbar und wurde leicht auf- 
geregt, die andere, eine zarte und schüchterne Kranke , gerieht leicht 
in Schrecken. Sie gehörten zu den wenigen Kranken , die in einem 
frühen Stadium ihres Leidens aufgenommen wurden ; beide verliesstti 
die Anstalt einige Monate nach ihrer Aufiiahme. 

Ohne die BesinmU-FVage weiter zu bemhren , will, ich bei dieser 
Gelegenheit nur bemerken, dass das sechste Jahr des Versuchs, Jeden 
Fall ohne Zwang bei Tag oder Kacht zu behandeln , verflossen ist, 
ohne dass sich Etwas ereigiiete, was durch Jtestramt wirklich hfttte 
verhiltet werden können, und ohne dass ein Selbstmord vorkam. 
Auch scheint es , dass nach und nach die meisten öfientlichen und 
Privatanstalten das Non Restramt-System einführen. 
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All BOiam tchien Beiiclit, 184ft. 

Am 21. September waren 7 Jahre yerfloaBeii, w|]ir»id welcher 
keine Art Zwang bei Tag oder Nacht im Hamiwff* in Anwen- 
dung kftm. In diesen 7 Jahren wurden 1100 FiUle aufgenommen und 
ganz nach dem Nm Re^reäni'SyHem behandelt. Die Zahl der Kran- 
ken belief sich während eines grossen Theiles dieser Zeit nahezu 
auf 1000. 

Immer noch gibt es in England , Irland und Schottland mehre 
Asyle , wo man die Zwangsmittel gebraucht und vertheidigt. Fort- 
während beehren Reisende aus verschiedenen Gegenden des Con- 
tinents und aus Amerika, die offenbar für das alte und gewaltsame 
System eingenommen sind , HamoeU mit hastigen Besuchen und 
schreiben dann Yerdammungsurtheile ftber das N<m Beäraint'Sygtem. 
In den früheren Jahresberichten, als der Versuch erst begonnen 
hatte und von vielen Schwierigkeiten umgeben war, enthielt ich mich 
jeder Controverse über den Gegenstand , überzeugt , dass die Erfolge 
am besten bekunden würden, wie sehr das System der Vernunft, der 
Besonnenheit und Humanität entsj)rec'lie. Wären die Rcsultute nicht 
erfolgt , so hätte ich es für Pflicht ^^ehalten , das System zu ändern 
oder aufzugeben , gerade M-ie ich unter ähnlichen Verhältnissen auch 
in anderer Hinsicht die Behandlung der Kranken hätte ändern oder 
aufgeben mttssen. Jetzt nach einem geduldigen Versuche von sieben 
Jahren, in welchen das Non BestrakU-Sytlem aueh in anderen Asylen 
eingeführt wurde, ohne däss Etwas yorinun, was mechanischer 
Zwang hatte v^httten können , jetzt halte ich es nicht mehr für n&- 
thig, von den Meinungen der Schriftsteller Notiz zu nehmen, welche 
flanitie// manchmal besuchten, offenbar mehr vorbereitet , um zu ar- 
gumentiren , als um zu beobachten. Ich würde es auch nicht für 
nöthig erachten, von dieser Behandlungsniel liode noch zu sprechen, 
wenn ich nicht diejenigen , welche sie adoptiren wollen , daran erin- 
nern müsstc . da^s gewisse Bedingungen erforderlich sind, um die 
Methode mit Erfolg durchzufuhren. 

Üine der ersten ist ein zweckmässiges Gebäude , mit den Vor- 
theilen von Licht und Luft, schönen Aussichten , genügendem Raum 
f Ur Bewegung und Classification und mit den Mitteln f Or Beschäfti- 
gung und Erholung. Eine zweite Bedingung ist die beständige und 
wachsame Aufsicht humaner und verständiger Beamten, welche mit 
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Ueberlegung und Gerechtigkeit ein thätigea Wärter -Ck>rps io allen 
Dingen controliren. 

Fernere Bedingung ist die Vorsorge für Nahrung, Kleidung, 
Bettieug und allgemeine Reinlichkeit, damit alle rermeidliohen Ter- 
anlassungen sn physischen und geastigen Besehwerden weg&Uen. 
TefBchiedene Beachilligungen, «niger Unterricht, Temtftndiger reli- 
giöser Zuspruch , häufige Yeignügungen smd mftchtige und unerittss- 
fiche Hül&mittel. Kurz , die ganse Behandlung und Verpflegung der 
Kranken und die Leitung des Asyls muss vor allen Dingen geistige 
und körperliche Heilung und Besserung bezwecken und «ich einer- 
seits eben so weit von der Oekonomie und Organisation eines Arbeits- 
hauses, als andererseits von den Einschränkungen eines Gefängnisses 
entfernt halten. 

In jeder ößenüichen Anstalt, die nach diesen Grundsätzen ein- 
gerichtet und verwaltet und mit besonderen Vorkehrungen g^gen 
Ereignisse veraehen ist, die in allen Inenhäuaern Toricommen kön- 
nen , hat sieh jetzt durch mehijährige Erfiüunnig die Ausftthrhaikeit 
und Bicheriieit des Ncn Betiramt-Sifttma hinläogUch 1>ewährt. Jedes 
Jahr beweist die HO^ehk^t, immer noeh mehr ESnsehriDkuugen zu 
entfernen und Vorsichtsmassregeln zu unterlassen, deren wirkliche 
Nothweudigkeit durch ein strenges Verfahren bedingt wurde. So 
wird in jedem Jahre die Zufriedenheit und Freiheit der Kranken 
grösser, und ihre Lage der der Gesunden ähnlicher, ausgenommen in 
Beziehungen , für die ihr Leiden sie unfähig macht , und in denen 
man dann ein Verhältnisa eintreten lässt, welches den Schwachen 
der Verantwortlichkeit, die er nicht ttbemehmen, und der Pflichten, 
die er nicht erfüllen kann , Überhebt, und welches ihn aus der unver- 
meidlidien Aufregung des socialen Lebens entferpt, die das krankhaft 
reizbare Gehirn nicht verträgt. 

Die Krankenzimmer zu Hai/m^ erläutern diese ffnindsätze in 
mannichfacher Weise. Aus einigen sind die kolossalen und unbeweg- 
lichen Tische und sonstigen Möbel, die man früher der Sicherheit 
wegen für nötliig hielt, durch bewegliche und gefälligere ersetzt; 
in vielen haben die Fensterladen sich als Uberflüssig herausgestellt, 
und verschiedene Comforts , wie Coousfaser-Matten auf der Steinflur 
vor jedem Bette, bessere Kopfkissen, sind später in den Schlafzim- 
mern angeschafit worden. Im. Vergleiche zu der früheren Ueber^ 
f tdlung der grösseren Schla&immer ist die Zahl der Betten in ihnen 
möglichst vermindert Durch Entfernung der Erderhöhungen odo 
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Mauern, welche vormals die Fenster verdeckten , hat man den Zim-- 
mern Licht und Luft geschallt, und vor ihnen liegen jetzt freundliche • 
Kaseaabhänge. Für den Winter ist durch Errichtung offener Feuer- 
heerde in mehren Wohnzimmern f Ur die Beheiglichkeit und Gesund- 
heit älterer und schwächerer Kranken gesorgt. Durch Einrichtung 
TOn Wasohkabinetten bei vielen Zunmem ist die Reinlichkeit und 
das persönliche Wohlbefinden mancher Kranken erhöht w<»den. 
Das Ca^ao-FrUhstOck, anstatt HafergratEe, hat allgemdn befriedigt, 
und die öftere Substituimng von Mehlklössen mit Korinthen, an dem 
einzigen Suppent^e in der Woche, hat die beinahe alleinige Ursache 
der Unzufriedenheit über die allgemeine Diät beseitigt. Weisse Por- 
zellanteller und Gabeln von Nickel in der gewöhnlichen Form der 
Tischgabeln , anstatt der frUher gebräuclilichen eisernen Teller und 
der sehr häsdliohen und gefährlichen Gabeln, haben der Mittagatafel 
in vielen Zimmern ein fireundliches Ansehen gegeben ; sehr wahr- 
scheinlioh wird man es so nach und nadi in allen Zimmern finden* 
Diese wohlthfttigen Yer&ndernngen wurdea bei den ruhigien nnd or- 
dentlichen Kranken snerst eingefflhrt, sp&ter bei dien schwachen, für 
deren oft ganz kraftlose H&nde - namentlich die Mheren Gabeln 
durchaus nicht passten ; andere Veränderungen fanden aber Oberall 
statt. Die ungewöhnliche Ordnung, welche beim Mittagessen herrscht, 
zumal auf der Frauenseite, aber auch selbst in den sogenannten Zim- 
mern der Widerspenstigen, lässt keinen Zweifel darüber, dass mit der 
Zeit alle Kranken an den Yortheilen sttmmtlicher Verbesserungen 
Theü nehmen können. 
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Au MiBMi cUleii BttMt, 1M9. 

Ende September 1849 hattmi wir sohop 10 Jahre lang in flamoeff 
ein Behandlungs- System Terauoht, das alle Arten mechanischen 

Zwangs streng ausschliesst Als zu dem zweiten Asyle von Middksex, 
das jetzt zu Colney Ilatch sich erhebt , im verflossenen Mai durch 
Seine Königliclie Hoheit den Prinzen Aiherl der Grundstein gelegt 
wurde, war es uns sehr angenehm, von dem Vorsteher dieses neuen 
Asyles m hOien, dass man dort niemals mechanische Zwangsmittel 
einfuhren werde. Sehr entmuthigend dagegen ist die Thatsache, 
dass jene rohen Mittel no^ in einigen der grOssten öffentlichen Asyle 
gelten und. vertheidigt , und in mehren Priratanstalten in hohem 
Grade missbraueht werden. Man vertheidigt das immer von dem 
Ctesichtspunkte aus , dass der Ret^akU der Jacke dem BesMid der 
Hände kräftiger Wärter vorzuziehen sei. Es wurde indessen schon 
wiederholt bemerkt, dass die Benutzung der Wärterhände und die 
Auswahl der Wärter bloss mit Rücksicht auf ihre körperliche Kraft 
niemals zum Non Restraint-System^ wie es in Ilanwell gilt, gehörten. 
Der Besuch dieses Asyls wird so leicht gestattet, dass in der That 
jene fortwährenden , wenn anch absichtslosen Irrthttmer in den jüng- 
sten Berichten und Journalen keine Entschuldigung verdienen. Mich 
wie bisher immer der Controviersen Ober diese Punkte enthaltend, 
bitte ieh indessen dringend, das wirkUehe Yerfikhren im Asyl jeden 
Tbg und jede Stunde su untersudien. Jeder, derilur gewöhnliche 
Ffthigkeit, zu beobachten und zu vergleichen, und nur gewöhnlichen 
Verstand besitzt, muss in dem gewöhnlichen Zustande des Asyls die 
grösste Rechtfertigung für das dort geltende System finden. 

Ich bemerke ferner ganz einfach , dass jetzt volle 10 Jahre hin- 
durch in unserem grossen Asyle niemals bei einem aufgeregten oder 
verzweifelnden Kranken die Hände oder Füsse gebunden , dass keine 
mechanischen Zwangsmittel aus irgend welchem Grunde in den 6e- 
mftdiem angewandt, ja nicht einmal darin zugekssen wurden. Kein 
Kranker wurde bei in den Zwuigsstuhl gesetzt oder bei Nacht 
an das Bett befestigt; jeder, der restrainirt im Asyl ankam, wurde, 
wie aufgeregt, wie anscheinend unlenksam er auch sein mochte, so- 
gl^ch und für immer befreit. Ohne Uebertreibung kann ich hinzu- 
setzen , dass in jedem Jalire die Erfolge in Yergrösserung der Kuhe 
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und Venninderung der Gefahren , so wie in dem günstigen Einflüsse 
auf die neuen und auf die heftigsten F&lle mehr hervortreten , so dass 
das Schauspiel der sehreekliehen Fonnen von Manie und Melancholie 
bei der aUgemeinnn Ordnung und Munterkeit im Asyle eine Selten- 
hdt war. 

Für diejenigen, welche jemals glaubten, dass niEkoh Entfernung 
der Zwangsapparate strenger ftrztiieher Zwang nothwendig und auch 
gebraucht worden sei , muss ich noch bemerken , dass unter den Er- 
satzmitteln für mechanischen Zwang die temporäre Einsperrung der 
Kranken — die heilsame Entfernung aufregender Einflüsse von einem 
schon gereizten Gehirn, welche man so ungerecht als einsame Haft 
bezeichnet hat — nur selten und nur wenige Stunden nöthig war, 
und sich als ein wirkliches Arzneimittel bewährte, welches die ver- 
nttnftigsten Orundsfttse der Medidn bei jeder krankhaften Aufregung 
gut heissen mttssen. 

Das Douche-Bad wurde niemals, das Schauerbad nur selten und 
nur f ttr medidnisehe Zweeke angewendet. Fensterläden , kräftige 
Kleidungsstücke, Bettdecken - Ueberzüge und all' die Erfindungen, 
welche das verderbliche Treiben mancher Kranken zu hindern be- 
stimmt sind, waren verhältnissmässig nur selten eribrderlicli. Man 
darf dabei aber niemals vergessen, /iass die Nothweudigkeit solcher 
Hulfsmittel immer von dem Charakter der Beamten und Wärter ab- 
hängt. Das grosse und allein ächte Ersatzmittel für Resiramt ist 
unveränderliche Gttte. IKese muss Jeden bei Ausführung aUer Pflich* 
ten beseelen. Beständige Aufiieht und Sorgfalt, Geduld und Sdbst- 
belierrsdiung, nie fehlende Aufinerksamkeit anf Wohlbefinden, Klei- 
dung, Nahrung, Reinlichkeit, Beediäftigung und Erholung der Kran- 
ken sind nur verschiedene Weisen , wie die Güte sich otl'enbart. 
Erfuhrungsgemäss ruft sie Wirkungen hervor, welche die allgemei- * 
nen Erwartungen derjenigen tibertreffen, die in ihrer Aufmerksamkeit 
nicht nachlassen. Nachlässigkeit der Beamten und Strenge der 
Wärter bringen auch das Non Restraint ' ^9tem in Misskredit und 
fähren zu Verlegenheiten , Uebelständen und Gefahren , wogegen 
man lederne und eisme Fesseln mit scheinbarem Rechte als unent- 
behrliche Schutemittel darstellen kann. Immer noch sind in Hmw^ 
Kranke zu sehen, die von Hand- oder Fussfesseb zu befreien man 
einst fttr gefährlich hielt, die jeden Tag in der yerdriesslichen Be- 
festigung des Zwangsstuhles zubrachten und jede Nacht durch Rie- 
men oder Ketten gesichert wurden, die aber jetzt schon 10 Jahre lang 
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frei sind ; sie sind es ohne Nachtheil für die Mitkranken und mit so 
grossem Vortheile für sie selbst, dass ihr Charakter, wie es scheint, 
ein gaaz anderer geworden ist, dass sie sogar selten sekludirt werden, 
ja mitunter an den sehon oft erwähnten Abend -ZuaaminenkUniten 
Th^ nehmen. 

Dieses Alles ist in meinen früheren Berichten von 1839 — tS4A 

schon 80 viel besprochen worden , dass ich , in der Hoffnung , man 
werde die beiläuiige Erwähnung bei dieser Gelegenheit entschuldi- 
gen, wohl keine fernere Veranlassung zu suchen brauche , um An- 
sichten zur Geltuni; zu bringen , die meine täi^liche Erfahruns: bestä- 
tigt. Den eigenen Antheil an Dem, was versucht oder ausgeführt 
wurde, glaube ich nie zu hoch angeschlagen zu haben, sondern im- 
mer habe ich es anerkannt, dass ich dem Dr. Charknoorik und Mr. 
Hiß zu Lmcoh für die erste Anregung, die Irren ohne Zwang zu be- 
handeln, verpflichtet bin. Vor 10 Jahren gab mir die Behörde von 
MUldleaex Gelegenheit, jenes in weitester Ausdehnung zu versuchen, 
und in all^ dieser Zeit ist mir beständig die £hre ihrer Üntersttttzung 
in dem grossen Grundsatze des Non Restraint zu Theil geworden. 
Vieles verdanke ich der Unterstützung vieler tüchtiijer Beamten, 
welche es sich angelegen sein Hessen, manche eintretenden Schwie- 
rigkeiten zu bewältigen. Namentlich habe ich nie vergessen, von 
welcher höheren Hülfe das Gelingen aller unserer Versuche , Gutes 
auszuführen, abhängt Bei jedem Schritte des Unternehmens dachte . 
ich immer : 

pQma fuUti {idjutor meiis.^ 
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Auch konnte ich bei £inflihrung all' der in den früheren Be- 
richten genannten Veränderungen die bestftndige Unteübt&tzung des 
obrigkeitlichen Ciommittees nur rOhmen. Mit sehr wenigen Aus- 
. nahmen haben alle Mitglieder mathig und unbefengen die yeraehie- 

' denen Vorschläge angenommen , und ohne den besonderen Eifer und 
die Ausdauer einiger, namentlich des Vorstehers Mr. Tulk und des 
M.r. Serjeant Adams , würe es fraglich, ob so grosse Veränderungen 
jemals hätten ausgeführt werden können. Denn , mit Ausnahme der 
Matrone Miss Powell ^ betrachteten die Anstaltsbeamten anfangs die 
■meisten Neuerungen mehr weniger misstrauisch. Oft und desto öfter, 
je mehr das Ende meines Amtes zu HamoeU herannahte , hatte ich 
die, wie es mir schien, einseitigen Ansichten des Committees betre£fo 
richtiger Leitung, Disciplin und Subordination, die in Asylen höthig 
sind, zu beklagen, aber immer fand ich doch bei den Mitgliedern 
humane Rücksicht auf den Comfort der Kranken und stete Bereit- 
willigkeit, diesen zu befördern, sei es nach fremden Vorschlägen, sei 
es nach dem Ermessen ihres eigenen Verstandes. 

Zu den Versuchen, welche, glaube ich, niemals ihre allgemeine 
Billigung fanden, gehörten der Schulunterricht der Kranken und der 
klinische Unterricht für die medicinischen Zöglinge, durch. welchen 
die Grundsätze und die Praxis , welche jene gut geheissen , w^ter 
verbreitet werden sollten. Zweimal wnrden die Schuld fttr KraUke 
in HamotU eingeführt und zweimal wieder aufgegeben. Bei der zwei- 
ten Einführung (1847) erkl&rte däs Oommittee ausdrücklich, es seien 
die Schulen „nicht bloss bestimmt ftlr Unterricht im Schreiben, Lesen 
und dergl. , sondern auch für Weckun«i; und Hebung der Intelligenz 
der Schwachsinnigen und Idioten, für Bildung und Erheiternng durch 
Naturgeschichte, Geographie und allgemeine Kenntnisse bei solchen 
Kranken , die zum Theil bereits Erziehung und Unterricht genossen 
haben , kurz für den Zweck , ihren Geist zu wecken , zu heben , zu 
stftrken und zu bilden.^ — Mit solche aufgeklärten Ansichten konn- 
ten sich nicht alle Anstaltsbeamten befreunden , und die Absicht des 
Committees, die Wünsche der Aeizte und des Hausgeistliehen wur- 
den vereitelt. Seitdem versuchte man es luchtmehr, die Kranken 
durch Methoden zu bilden , welchen Solche niemals huldigten , die 
blosse körperliche Leistungen der Kranken höher anschlagen , als 
ihre geistige Besserung. Gleichwohl war, wie es sich zeigte, der 
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stattgefundene Unterricht für viele Kranke sehr vortheilhatt, zu de- 
ren Ausbildung man früher Nichts gethan hatte, und sicherlich war 
er auch höchst werthvoll und angenehm für andere, bei denen Kennt- 
nisee wieder auflebten , die lange in der Noth des Lebens oder in der 
Verwirrung des Wahnsinns gesohluttimert hatten. 

Die Geistliohen, welche zta Z^t,' als die Sehulen ezistirteti, nach 
einandw am Asyle fttngirten, billigten nicht nur, sondern unterstttta- 
ten auch mit grossem Eifer die Bemllhungen , die Unwissenheit zu 
belehren, dem Schwachsinn aufeuhelfen und den Bekümmerten grös- 
sere Elrleichterung zu gewahren. Sie glaubten mit mir , dass die 
Schulen ein nützlicher Theil des Behandlungs-Systems seien , und 
schienen zufrieden, wie ich es war, mit den Beispielen, dass Kranke 
in Hanwell mit vielem. Vergnügen und augenscheinlicher Fähigkeit 
neue Kenntnisse sich erwarben, lesen und schreiben lernten. AU- 
mäliche Besserung und unleugbare geistige Fortschritte nebst gün- 
stigen Veränderungen in der Lebensweise -bei einzelnen Kranken 
winden , als die Schulen unter der tüchtigen und liebevollen Lätimg 
Ton Herrn und Frau WaUe standen, zu häufig von mir beobachtet, 
als dass ich noch daran zweifeln könnte, dass das Institut der Schu^ 
len einen höchst wichtigen Bestandtheil in der Einrichtung einer 
ölfentlichen Irrenanstalt ausmacht. 

Mit Aufhebung derselben hörte nothwendig auch die Benutzung 
leicht verständlicher naturgeschichtlicher Elementarwerke auf, sowie 
in der That jeder Versuch , auf den Rest der Intelligenz bei Kranken 
zu wirken. Gleichzeitig damit wurden viele Quellen des GlUcks, 
der Gemttthsruhe und, wie ieh ^aube, der Förderung der Genesung 
eben so willkohrlieh yentöpft. Diese Yortheile waren vielleicht 
nicht solcher Natur, um der gewöhnlichen Berechnung von Gte- 
schäftsmännem zugänglich zu san; wohl aber erschienen jährlich 
150 L., das Gehalt eines Lehrers und einer Lehrerin für nicht so ge- 
nau zu berechnende Leistungen, bei einem Etat von 150,000 L., als 
eine bedeutende Ersparniss : der ^te Fehler der Oekonomie war 
noch nicht getilgt. 

Die Ausdauer, womit der Unterricht Erwachsener viele Jahre 
hindurch im BicStre crtheilt wurde, macht den französischen Aerzten. 
und der leitenden Behörde alle Bhie; und jedenfiBÜils sind wir ihnen 
dafür sehr verpflichtet, dass sie das Benpiel gegeben haben, äuck 
Idioten und schwiehsinnigen Kindern Unteiricht noter vernünftigen 
Anpassungen zu ertheil«i: Yielfln Kranken in. den gfossen Asylen 



uiyiu^Cü Ly Google 



158 



Bebandlqiig der Irren. 



Englands, namentlich in Middleiex^ wo dnrohsohniUlicfa die Kranken 
fttr den Unteiricfat am fähigsten sind, wQrde es grossen Nutoen 
bringen , falls die Mitglieder des Committees den Leistnngen in Park, 
dann andi in EarUmod bei Beigate und in Enex Haü bei Colekesier 

einige Aufmerksamkeit schenken wollten. In diesen Instituten sind 

die Erfolge sorgfältigen Unterrichts bei vielen Kranken, obgleich 
man sich anfangs wenig versprach, griisser gewesen, als die wohl- 
w^ollenden Gründer jener Anstalten zu hotfen wagten, und als denen 
glaublich erscheint, die letztere nicht besucht haben. 

Verwaltungs-Committees , zusammengesetzt, wie die der grossen 
Asyle bei London, kann man entschuldigen, wenn sie im Hinblick 
auf die wohlthätigen Verhältnisse, die sie den geisteskranken Armen 
geschaffen haben, diese als vollkommen betrachten. Solchen Irrthum 
theilen indessen Aerzte nicht. Sie wissen, und durch ihr Wissen 
werden sie geleitet, was man in anderen Ländern, z. B. in Frankreich 
und Deutschland, unternommen und ausgeführt hat, wo nicht nur 
den Wahnsinnigen, sondern auch den Idioten und Schwaehsinn^en 
eine sorgföltige, sinnreiche, mannich&ltige , sogar systematbche Er- 
ziehung zu Thefl wurde. Bequem in einem Tage können sie nunmehr 
untersuchen , wie in unserm eigenen Lande ein ähnlicher Unterricht 
bei Kindern mit Verstandesschwäche jeden Grades stattfindet, und 
sie werden dann wohl am allerletzten beistimmen, wenn solche diese 
Versuche geringschätzen , denen es an Zeit, Neigung und Geduld ge- 
bricht, sie zu prüfen und so ihre Erfolge redlich zu wUrdigen. Und 
sollte sie mitunter die Hoffnung verlassen , so werden sie sich an den 
amerikanischen Arzt und Philanthropen Dr. Howe erinnern, der dureh 
seine ernsten und muthigen Bemtthungen bei der Laura Bridgnuam, 
welche taub, stumm und blind zugleich war, alle Ffthigkeiten eines 
lebhaften Geistes erweckte. 

Da den fitudirenden der Medizin der Zutritt in MamM und Cokeif 
Hateh meht gestattet wird, so yersttumen die Committees dieser An- 
stalt dcherlioh auch eine Pflicht gegen das Publikum. Sie können 
diesefteiliehnicht gut erf ttllen ohne eine grossere Anzahl von W&rtem 
und ohne Miitd , ttber die fielen Kranken vollstSndigere B^c^te an- 
zufertigen, als es mit dem bereits mühsamen Amte der Aerzte verein- 
bar ist. Man darf jedoch hoffen , dass dieser Punkt die nöthige Be- 
achtung finden wird, und die erste Behandlung der Irren in Zukunft 
nicht mehr, wie jetzt, Aerzten anvertraut zu werden braucht, die, , wenn 



uiyii.-iCü üy Google 



Hanwell. 



159 



auch in der Medizin, Chirurgie und ihren Hültsvvissenschaften hin- 
länglich ausgebildet, doch nie Gelegenheit hatten, practisch und 
speziell mit Geistesstörungen bekannt zu werden. In allen Asylen 
geht aus den statistischen Tabellen hervor, dass die Heilungen frischer 
Fälle im ersten Jahre zahlreich , im zweiten nach Beginn der Krank- 
heit Tiei feltener und im dritten und in den folgenden Jahren selten 
sind. Nieht hloss in der Annenpraxis, sondern in der Praxis Über- 
haupt, werden die Irren oft in den ersten 2 oder 3 Monaten, immer 
in den ersten 2 oder 3 Woohen, von Aerzten behandelt, die im Allge* 
meinen practiseh eriWiren und hesehftfligt, aber mit jenen schweren 
Formen von Gehirnleiden unbekannt sind und daher, wenn sie ihnen 
vorkommen, verlegen und unruhig werden. Bemüht, Einsicht in 
solche Krankheiten zu erlani^en, welche, wie sie erfahren, oft in 
hoffiiungslose Formen von Irresein übergehen und nicht selten ein 
un^^'artetes und trauriges Ende nehmen, — können sie doch noch 
immer kaum Zutritt zu den Asjlen erlangen, um sich dadurch die 
ihnen nöthige Erfiüinmg zu sammeln und sieh aus ihren öftwöi Ver- 
legenheiten zu ziehen. 

Diese Verhältnisse machen es in Anbetracht der armen Irren 
höchst wichtig , dass die Bezirksärzte , welchen alle Fälle von Irre- 
sein unter den Annen des Distriots nothwendig zuerst Ubergeben 
weiden, besser, als es ihnen jetzt möglieh ist, in der Beurtheilung der 
yersehiedenen Itreseinsformen unterrichtet und mit der Behandlung 
bekannt gemacht weiden, die in den Anstalten dm grössten Erfolg 
hat In letzteren genesen der neueren Er^rung zufolge die HälHe, 
vielleicht zwei Drittheile der frischen Fälle , dagegen nicht ein Drit- 
theil, vielleicht nicht ein Zehntheil derjenigen, die im Beginn der 
Krankheit unverständig behandelt wurden.. Die Vermehrung der 
Gelegenheiten für Studirende und auch für practische Aerzte, die 
nöthigen Kenntnisse in der richtigen Behandlung der Geisteskrank- 
heiten zu erlangen , ist ein Punkt , welcher im Reihe der Londoner 
Universitftt und aller medizinischen Schulen emster ErwUgnng werth 
ist Die Westindische Company hat diese Ansichten bereits anerkannt 
und ein nachahmungswerthes Beispiel gegeben. 

Den Directoren der Pariser Asyle ist es bei einem grösseren Stabe 
▼on Hülfsärzten möglich, diese Institute dem Studium und der Wis- 
sensehaft dienlicher zu machen, als es die Londoner Ansalten sind. 
PM war, glaub^ ich, der erste, der klinisehe Vorlesungen hielt 
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Dr. Fair^ erw&hut U^rer «lu dem Jahre 1814.*) Enquimti, Pmel'B 
Nachfolger, hielt in der Safyeiriire 9 Jahre lang Vorlesungen (von 
1817 — 1826). Viele seiner Schiller wurden später Directoren von 
Provinzial- Anstalten, und verbreiteten die erieuohteten Ansichten 

des grossen Lehrers der Hauptstadt. Dr. Ferrus^ jetzt General-In- 
spector der franziisischen Asyle, zog durch seine herrlichen Vor- 
lesungen im Bicetre von 1832 — 1839 viele Zöglinge heran. Dr. Leuret 
hielt später ebenfalls Vorlesungen im Bicetre. Im Jahre 1843, nach- 
dem verschiedene Einwürfe gegen die Zulassung von Studirenden in 
den Asylen genugsam in Erwägung gezogen worden waren , erlaubte 
der Rath jener Asyle den DD. Ftürei und BaiUarger den Lehr-Oursus 
fortzusetssen, wdqhen sie begonnen hatten, Dr,*Fak^ in jenem Jahre, 
Dr. Lmret schon 1841. Klinische Vörlesnngen wurden nach dem 
Beispiele von Horn in Berlin, Mtäier in Wttrzburg später in vielen 
deutschen Asylen gehalten, unter den herahmten deutschen Aerzten 
auch von Autenriethj Joseph Frank und Nasse. 

In England zeigte sich in dieser Beziehung sehr wenig Thätig- 
keit. Der klinische Unterricht im Bethlem- Hospital ^ welchen A. Mo- 
rison begann, nutzte, ich weiss nicht wesshalb, den Studirenden sehr 
wenig. Obgleich jetzt die Qovemors jener Institute ihn begünstigen 
und sogar daraufdringen, So legt er doch dem Hausarzte Dr. Hood, 
der bereits mit Geschäften fkberläden ist, eine schwere Pflicht auf. In 
8i. LMa wurden endlich von- Dr. Ä. Siäherkmi nnd Dr. X Monro 
regelmässige Lehrkurse gehalten. Iii HamoeM begann der klinische 
Unterricht 18^. Ich glaube, dass da erst das eigentliche Studium 
der Geisteskrankheiten beginnen konnte, weil damals erst die Ab- 
schaffung des Restraint und aller gewaltsamen und aufregenden Me- 
thoden den Studirenden es möglich machte, jene als einfciche und 
durch erbitternde Behandlung nicht weiter modifizirte Krankheiten 
zu beobachten. Da erst konnten die Kranken dem Studium und der 
Reflexion übergeben werden, nicht mehr als Verbrecher, sondern als 
Personen, die zu heilen, deren Kummer zu erleichtern war, nicht 
mehr als Wesen, die durch ^den der Glieder gequält und durch 
Stnfeä entkräftet wurden. Scenen allgemeiner Verwirrung und Un- 
ruhe, welche das Studium behinderten, waren selten geworden; in 
den Zimmern herrsehte Ruhe , die Kranken waren fröhlich , und den 
Besuchen der Studirenden sah man mit Interesse . entgegen. Der 
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wirkliche geistige Zustand der Irren wurde in den meisten Fällen 
dem Lernenden leiclii auseinandergesetzt, ohne die geringste Verle- 
genheit fUr den Kranken , und die Wirkungen der Behandlung wur- 
den rasch gewürdigt Von den ersten Zöglingen haben mandie seit- 
dem Gelegenheit gehabt, das in HamoeU Gelernte praotisoh zu be- 
nutzen, und nie habe ieh erfahren, dass sie das ihnen dort bekannt 
gewordene Sjstem yerlassen haben. Indessen standen dem klinischen 
Unterrichte in HanmeU yiele Hindemisse entgegen. Die Befugniss 
des Lehrers, über die erforderliche Assistenz zu gebieten, war be- 
schränkt und zweifelhaft, und nach einigen Unterbrechungen, na- 
mentlich aus dieser Ursache, wurde der klinische Unterricht ganz 
aufgegeben. In dem jüngeren Asyle für MiddleseXj zu Colney llatchy 
ist g€ur kein Anfang damit gemacht worden. Obgleich die West- 
indische Company seit Anfang 1852 verlangt hat, dass die HUlfs» 
Chirurgen in ihrem Dienste vcnrher wenigstens drei Monate lang in 
dner Irr^ianstalt praktischen Unterricht genossen haben, so ist 
doch die Gelegenheit dazu in keinem der beiden grossen Asyle 
Yon Middlesex geboten worden, obgleich dort ein solcher Unterricht 
dringend gewQnscht wird und sehr werthvoll sein wttrde. 

Ein grosser Irrthum , der namentlich in den grossen Asylen 
bei London herrscht, ist in diesen Mängeln begründet. Möglichst 
wenige Aerzte anzustellen und ihnen möglichst wenige Autorität 
zu verleihen, scheint sehr in der Absicht der Oberbehörden zu 
liegen , da sie sich in der That unter Aerzten kaum etwas anderes 
denken, als Leute, die Arzneien verschreiben. Niemals sieht man 
de mit ihren Aerzten in den Räumen der Anstalt; sie scheinen 
sich um ihren Einfluss auf die Eiranken gar nicht zu kttmmern. Unter 
den Geschäften des Oommittees verursacht das mediciniscfae Fach die 
grösste Langeweile, und die ärztlichen Rathschläge beachtet man ge- 
wöhnlich sehr wenig. Das war auch in Hanwell zu oft der Fall, nach- 
dem der erste Enthusiasmus für die neue Behandlungsmethode ver- 
flogen war, und die Vorschläge, den ärztlichen Dienst im Hause mit 
Hülfe klinischer Zöglin^re zu verstärken und wirksamer zu machen, 
wurden als der Diskussion nicht werth zurückgewiesen. Die Einiich« 
tung der französischen Asyle scheint besser zu sein; wenigstens be- 
weist der Rath der französischen Anstalten durch seine ärztlichen 
Bestimmungen, dass er einen oder auch zwei Aerzte, bei noch so 
grosser Hingebung und Bifer für ihr Amt, bei 1500 oder nur 800 Irren . 
nieht für hinreichend halte. In der ßalpdrUre sind bei ungefähr 
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13Ü0 Kranken drei Aerzte und zwei Assistenten, im Bice/re bei 800 
Kränken zwei Aerzte mit zwei Assistenten. Von diesen hat jeder be- 
. reite Bedeutung in seinem Fache erlangt und sioh durch seine Schrif- 
ten mehr weniger bekannt gemacht. Die Wirksamkeit eines solchen 
durch Zahl-und Ansehen einflussreichen ärztlichen Stabes li^t ausser 
* aller Frage, und bei allen Bestimmungen dieser Asyle zeigt es sich, 
dass die Ansichten der Aerzte immer mit Achtung erwogen werden. 

Pas Asyl zu. lUenau bat fUr nur 450 Kranke, von denen viele den 
. ftrineren dessen angehören, vier Aerzte unter Dr. BoUer, dem Director. 
In ßiegburp sind bei nur 200. Kranken drei Aerzte. Das Amt und der 
Einflussiler Aerzte wird offenbar dort für wichtiger gehalten, als in 
den grossen Armen- Asylen von Middiesex und Sturrey, oder zu BetMem 
und 8i. Luhes. Wahrscheinlich würden obige Bemerkungen nicht un- 
berücksichtigt bleiben, wenn die Mitglieder des Commiltees dieser 
grossen Institute die Bedeutung der dringenden Pflichten iiirer Aerzte 
■ kennten; und gewiss ist es, dass, wenn das Publikum die Folgen des 
jetzigen Missverhältnisses der Zahl der Aerzte zu den Pflichten , die 
in Asylen wenigstens ausgeführt werden sollten, wirklich prUfen 
• könnte , man auf Vermehrung jener dringen würde. Bei den ver- 
schiedenen möglichen Störungen ist es ganz klar, dass zwei Aerzte 
für 1000 Kranke nicht ausreichen, dass sie nicht mal oft genug die» 
Kranken besuchen können, ohne zu ermtlden, dass folglich die noth- 
wendige Aufsicht Ober die Wftrter nicht möglich ist, dass bei zahl- 
reichen Gelegenheiten wichtige Rücksichten versäumt und wichtige 
Umstände übersehen , dass viele speziell moralische Mittel vernach- 
lässigt werden, mit schlimmen Foljjen für die Kranken, welche, ob- 
gleich sie nicht aufgeschrieben werden, darum doch vorkommen. 

Der Mangel eines Oberarztes in jenen grossen Anstalten, ausser 
in Bethlem^ ist gleichfalls ein grosses üebel. Die vermeintliche ThÄ- 
tigkeit der Committees und Unter-Committees gewährt dafür durch- 
aus keinen Ersatz. Aus jenem Mangel folgt, dass auch ein gleich- 
massiger Plan und ein thatiges Zusammenwirken der Jieamten fehlt. 
So können alle dei Keihe nach von irgend einem Committee-Mitgliede 
die Genehmigung zu Allem erlangen, das mit dem System, wozu man 
sich bekennt, in Widerspruch steht, und so kann das Committee je^ 
den Beamten der Reihe nach durch das verderbliche System des 
Antagonismus beherrschen. So lange derartigen Mängeln nicht ab- 
geholfen wird, beruht jedes System, wie ao^geottcjinet es sonst auch 
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sei, in jedem Asyle auf unsicherem Grunde. Kein Grundsatz scheint 
eiuleuchlt'iider , als diiss in Irrenanstalten Nichts ohne Genelimimingr 
des Oberarztes ot er der Hült'särzte geschehen soll. Jeder Wechsel iu 
der Ordüiuag, jede Veränderung im Hause macht auf die Kranken 
entweder einen gi\nstigen oder ungünstigen Eindruck; «oeicAer erfolgen 
wird, können die Aerzte am besten beurtheilen. 

Der Widerspruch vieler Veränderungen in einem Asyle mit allen 
richtigen Grundsätzen erklärt sich daraus, dass jene ohne ärztliche 
Genehmigung oder mit verächtlicher Beiseitesetzung derselben aus- 
geführt werden. Die Asyle haben sich vergrössert und yeigrdssem 
sich zu einer tadelnswerthen Ausdehnung; daher greift man zu yer- 
zweifelten Massregeln und fikngt an, die armen paralytischen Irren 
aas solchen Instituten auszusohUessen und wieder den Arbeitshttusem 
zu Oberweisen. Dadurch spart man Geld^. und die Anstalten erschei- 
nen weniger kostspielig ; gleiehfells tragen sie aber auch weniger zum 
Wohlbefinden und zur Heilung der Kranken bei. Mit der Vergrösse- 
rung der Gebäude vervielfachen sich auch die Geschäfte der Beamten 
und — die Versäumnisse. Was die ökonomische Entdeckung betrifft, 
dass die Paralytiker der Verpflegung in Arbeitshäusern überwiesen 
werden können , so mag sie allerdings bewirken , dass jene nicht so 
lange dem Publikum oder der Grafschaft zur Last fallen, aber kein 
Arzt kann solch ein Verfahren* billigen, welches gleich unvereinbar 
ist mit dem eigentlichen Zwecke der Heilkunst und mit der gewöhn- 
lichen Hnmanitilt. 

Ohne eine sehr kräftige Direction, die hauptsächlich in den 
Händen der Aerzte , oder noch besser eines Oberarztes liegen muss, 
gewährt in einer öffentlichen Anstalt das blosse NiohtTorhandensein 
mechanischer RubraiMU keine himrachende Sicherheit gegen Yer- 
naohlltBBigung oder sogar wirkliche Misshandlung der Kranken. Die 
Aerzte, welehe Wachsamkeit und Aufeicht nicht zu ihren eigenÜiohen 
Pflichten rechnen, haben yon diesen sehr unvollfltftndige Begriffe'. 
Gommtttees, welche sich damit begnQgen, einen Gassen - Beamten, 
einen Rentmeister oder einen Oberwärter, eine Matrone und deren 
Geh Qlf innen anzustellen, denen man jene Aufsicht anvertrauen könne, 
vernachlässigen aus Unkenntniss eine grosse Pflicht gegen die Irren, 
deren Schutz sie übernommen haben. Unter einem trägen oder sorg- 
losen Arzte existirt keine wirkliche Sicherheit selbst nicht gegen 
grosse Grausamkeit. Die* Seklusion oder das Schauerbad können so 
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missbraucht werden , dass sie zu Strafen werden ; die alte und ruch- 
lose Gewohnheit, widerspenstigen Kranken die Nahrung zu entziehen, 
kann dann zurückkehren, die Wärter können gewohnlieitsmilssig die 
Intimidation in verschiedener Weise ausgeben , die Kranken manche 
Entbehrungen leiden lassen und , wenn sie gereizt werden , das Ver- 
fahren der halben Strangulation anwenden, um bei Gelegenheit 
Widerstand zu aberwinden oder sieh Gehorsam zu erzwingen, was 
man zum Wenigsten besser unterliesse, oder worauf man sogar anf 
durchaus unrielitige Weise besteht Solche Yerfahrungswdsen sind, 
wie sich gezeigt hat, in einigen Anstalten gew5hnlidi; sie können 
lange geheim bleiben, wo es an einem thätigen Oberarzte fehlt; unter 
einer tüchtigen Direction sind sie dagegen fast unmöglich. 
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AÜBilichft fiiiiflanttg dM Hon BMtr«iii^S|itaiu ia dm gmieB 

Afflei Englands, wk ISN. 

Sobald das neue Behandlungssystcrn in redlicher Weise zu Han- 
iceU erprobt worden war, wurde es von den Directoren mehrerer eng- 
lischen Asyle adoptirt, >velche Hamceü an Grosse ungefähr gleich 
kamen. Ueberall zeigte sich £rfolg. Ohne Ausnahme fand sich, 
dass, wo der Entschluss gefasst wurde, alle IrreseinsfäUe ohne me^ 
ehantBehen Zwang zu behandeln, dieses ausführbar, gefahrlos und 
▼ortheühaft war. Von anfilnglichen Aosnahmen hörte man später 
gar Nichts mehr, nnd augenscheinliches Misslingen erschien als die 
Folge unToUstftndiger Ausftthrang des neuen Systems. In jedem 
Asyle , wo es genagte Beachtung fand , war seine Annahme sicher, 
und in keinem Falle wurde es später wieder verlassen. Zwar weder 
die Uirectoren, w^elche es später einführten, noch ich selbst, wagten 
mit Gardiner Hill zu behaupten , duss unmöglich ein Fall vorkommen 
könne, wo man die Norm des Non Restraint zu verlassen brauche, aber 
sie und ich wussten gleich gut oder lernten es allmälich, dass in 
einem gut eingerichteten und geleiteten Asyle bei tüchtigen Wärtern 
solch eine Concession kaum gemacht zu werden brauche. Die Erfahrung 
der seit dem Beginne des Versuchs verflossenen Jahre hat diese zu* 
versiehtUche Meinung vollkommen bestätigt. 

Die Beamten zu HomoeS und Cokey Hahh mOssen oft gesehen 
haben, dass die aufgeregtesten Kranken bald beruhigt, die auf ver- 
zweifelte Weise zum Selbstmorde geneigten vor Öfterer Rückkehr 
ihrer gefährlichen Neigung bewahrt, paralytische und h Ulf lose Kran- 
ken in reinlichem und behaglichem Zustande gehalten wurden, ohne 
dass man jemals irgend ein Zwangsmittel oder eine Vorrichtung be- 
nutzte, wodurch die Bewegungen des Kranken gehindert und sein 
GemUth unnöthiger Weise erbittert wurde. Ich glaube, dass allein 
jene beiden Asjle zahlreiche Fälle der Art aufweisen. 

Denjenigen, welche f ttr die irren zu sorgen lernten, ist die Grün- 
dung mancher bewunderungswürdigen Grafechaftsasjle in den letzten 
Jahren von grossem Interesse gewesen, weil diese Institute in Hun- 
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derten von F^üllen arme Irre vor unbeschreiblichem Elend bewahrt 
haben. Ich zweifle nicht , dass alle diese neuen Institute Beispiele 
aufweisen können, dass Kranke, die in einem dem Tode nahen Zu- 
stande zu ihoen gebracht wurden , sich dennoch wieder erholten , ge- 
rettet und zu körperlicher und geistiger Gesundheit zurückgeführt 
wurden. Die Linderung solcher Leiden gehört zu den wohlfhuend- 
sten Erscheinungen unseres Zeitalters, in welchem fast zum ersten 
Male seit dem Bestehen menschlicher Gesellschaften die höheren 
und reicheren Stände auf das tägliche Leben der niederen und 
ärmeren Stände, auf ihre schlechten Wohnungen und fortwährenden 
Entbehrungen aufmerktjam geworden sind, und das Gesetz des Er- 
barmens in alle die Stätten dunklen Elends und Kummers getragen 
haben. 

Der Erfolg dieser fiemOhungen für die Irren war immer ein ent- 
sprechender, einiger Massen selbst da, wo jahrelange Vernachlässi- 
gung beinahe alle menschlichen Eigenschaften vertilgt hatte. 

In Hr. HUehmann^M eistem Beriolite Aber das Derby^hirB Asyl (1856) 
lesen wir, dMS 9m Xranker nadct, nur mit . einigen Lumpen um die HfiAe, 
ine Asyl gebracht wurde ; seine Hände waren fest gebunden, er brUUte schreck- 
lich , als man ihn in die Anstalt führte; er war gross und hatte ein 
furchtbares Aussehen ; jedoch war er offenbar nicht fähig, sich ohne Unter- 
stützung aufrecht zu halten. Er widersetzte sich allen Versnclicn, ihn anzu- 
kleiden, und schien eine Bettstelle nicht zu kennen. „Er heultr' wie ein 
Hund, der seine Wohnung verloren liat." .Seine Wohnung war über 30 Jahre 
lang nur eine Scheune gewesen. Er schien Jeden zu fürchten und war ohne 
alles Anstandsgefühl, ^Er wird", sagt Dr. Hitehmann , »nur von den uieder- 
aten Inatineten geleitet; sdn gansea Wesen nnd Verhallen, «eine Farcht, 
aein Gtehenl, daa elgenthflmliche Lanaoben anf Bemerkungen, der gebfickte 
CNmg, daa aaflitehonde Haar, die breiten Lippen, die gigaatiaohen Vorderarme 
— erinnern in betrflbender Weiae an einen der trftgeren nonaehenithnliehea 
Affon und beweiien an klar, wie tief der Menaeh durch Elend und Krank- 
heit ainken kann** — 

Es ist interessant zu hören, wa^ in einem Falle, wie dieser, eben 
in einem Asyl geschehen konnte, wo alle nur möglichen günstigen 
Verhältnisse zusammentrafen. Fünfzehn Monate nach Aufnahme 
Jenes Kranken konnte Dr. HUehaunm sfligen : % 

,Er spazirt jezt sauber gokleidet auaaerhalb der Gallerieen, Iftchelt, wenn 
vian SU ihm herantritt, bietet freundlich aeinen Bekannten die Hand, aitst 
erdentlieh au Tiaeb, iSaat eich regelmKaaig raairen, hftlt aich faat gerade und 
aleht «ua, wie Jemand, der an den Menachenkindem gehflrt* 
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In diesem Falle hfttte man mit Aufregung nicht m k&mpfen. 

Ein anderer Kranker aber, der in dasselbe Asyl aus einem Arbeite- 
hause kam, schrie jede Nacht, so laut er konnte, «Mörder!^ so dass 
er die Naehbarschalt beunruhigte. Er hatte einen Wärter zu Boden 
gestosaea und schien die Stärke eines Elephauten zu besitzen. 

,i£iDer der drei Ifftimer, die ihn brachten", sagt Dr. HiMmumn, „cr- 
Bfthlte, dMS er Ton dem Knunken Iftnger als eine Stande »wischen der Thfir 
und 4em Pfosten fbstgeklemmt, nnd seine Finger arg gequetscht worden seien. 
War Zwang irgendwo nötiiig, so war es hier. Der Mann ist 6 Fuss hoch, 
sebr nmsknlDs nnd hat eine Brust, die nur wenige Menschen umspannen 
können. Er wurde mit Stricken und Handfesseln in*s Asyl gebracht, und seine 
Arme waren daher bedeutend gequetscht. Alle Fesseln wurden sogleich ent- 
fernt^ und er genoss den freien Gebrauch aller Glieder, so lange er im Asyl 
war, und wurde bloss durch moralische Mittel vollkomnien beherrscht.'* 

In etwa 18 Monaten wurden 30 Fälle mit Neigung zum Selbst* 
mord in Derhy aufgenommen, und in einigen verzweifelte Versuehe 
zur Selbstentleibung gemacht Eipige Kranke musste man Tag und 
Nacht bewachen , aber kein Zwangsmittel kam in .Anwendung, und 
es kam kein Selbstmord vor. 

So sind, wir können es jetzt sas^en , die beständigen Resultate 
des Non Re^akit-^atemf wenn Solche es vollständig zur Ausführung 
bringen, die ea kennen und über versehiedene Hülfsmittel gebieten, 
die erforderlich sind, wenn nian sich auf das Binden der QUeder nicht 
mehr yerlftsst, und die auch entschlossen sind, durch keine Schwierig- 
keit sich zu Handlungen verleiten zu lassen, welche sich nicht mit 
dem guten Willen und dem Zutrauen der Kranken zu denen vertra- 
gen, die einem Anstaltsdirector fast wunderbaren Binfluss und Macht 
verleihen. Ist der Arzt wohlwollend und aufgeklärt, sind seine Be- 
amten treu und zuverlässig, hat er gehörige Autorität über sie und 
die Wärter, so wird so Etwas zuletzt leieht müglich, und selbst eine 
Irrenanstalt wird die Stätte der Behaglichkeit und des Friedens. 

Einige Jahre lang war in England der Fortschritt dieses Systems 
im Allgemeinen sehr langsam, und das hatte, glaub ich, dieselbe Ur- 
sache, wie die noch fortwährende Abndgung dagegen bei den fran- 
zösischen und deutschen Aerzten. Vorsteher und Aerzte von An- 
stalten schrieben, sprachen und schimpften darüber, aber kaum einer 
nahm sich die Zeit , das System zu beobachten. Zum Glück fanden 
sich einige nachdenkende Männer, die mehr als eine oder zwei Stun- 
den , oder auch mehr als einen oder zwei Tage opferten , um die £r- 
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folge des Non ResbrakU zn beobachten. Uoter ihnen war Mr, öaMtf 
jetzt Comm, in lAmaey^ der, wie wohl bekannt, mit besonderem Ge- 
schick und Erfolg das System in dem grossen Asyle yon LanoiuUr 
zur Ausführung brachte ; er hatte dort viele Kranke unter sich, deren 

Character sprichwürtlich roh und brutal war. Dort, wie in Hanwell, 
wurden Mauern abgetragen , eiserne Gitter entfernt , die Gelegen- 
heiten für Bewegung und Erholung vermehrt, kurz das ganze Non 
Restraint-System in einem Asyle mit 600 Kranken eingeführt. Schon 
bald konnte Mr. Qaakell berichten, dass viele unter jenen reinlich, 
fleissig, munter und zufrieden geworden, welche früher, in jeder Be- 
ziehung das Gegentheil, im strengsten mechanischen Besiramt sich 
befanden. 

Ein anderer eifriger Anhänger war der seelige Dr. Jndenony der 
▼or seiner Anstellung als Director der Irrenanstolt zu Hadat, die mit 

dem dortigen Marine- Hospital verbunden ist, IlaniceU häufig besuchte. 
Bevor er die dortigen Kranken übernahm, damals etwa 120 mit Ein- 
schluss von 20 — 30 Seeoflizicren , befanden sich viele von ihnen in 
beständigem Restraint, weil sie als unheilbar gefährlich galten. Einer 
von ihnen trug fortwährend Handfesseln, aber er hatte es dahin ge- 
bracht, seine Hände in alle seine Taschen zu stecken und so frei zu 
gebrauchen, dass der Schutz ein rein imaginftrer und der Restramt nur 
unnöthig und qnttlerisch war. Achtzehn Kranke schliefen in Handeisen, 
an das Bett gekettet und mit gebundenen Fflssen. Zwangsstahle gab 
es ttbrigens nicht in der Anstalt An allen Fensterläden waren schwere 
eiserne Riegel. Hesser und Gabel Tcrtraute man den Kranken nicht 
an. In den Hofräumen gab es viele frische Grasplätze, aber die 
Kranken durften sich nicht in ihnen ergehen; Bosquets waren niclit 
da. Die Aussicht auf die See, den Hafen von Portsmouth und die Insel 
Wight war durch hohe Mauern verdeckt. Dr. Anderson war nicht 
lange dort, als schon Alles eine günstige Veränderung annahm. 
Zwangsapparate und eiserne Biegel verschwanden gänzlich , die 
Grenzmauem wurden abgetragen, die Kranken durften auf den Gras- 
plätzen spaziren, .es wurden Sommerhftuschen erbaut und gefällige 
Sitze angebracht, von denen man auf das Heer und die fröhlichen 
Scenen blickte, die den Bewohnern der Anstalt so bekannt waren ; es 
kamen Hesser und Gabeln in Gebranch ; kurz das ganze vortrefniehe 
Asyl erhielt einen Ausdruck ruhiger Behaglichkeit- Bald wurde für 
die Kranken ein grosses Boot hergerichtet, und ihr guter Arzt scheute 
sich nicht, es mit den Krauken zu besteigen, um Fischpartieen zu 
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machen. Auf dem enten kleiaen Ausfluge war ein Kranker, dessen 
Stimme man seit Jahren nicht gehört hatte, Uber seinen Fang so er> 
freut, dass er seine Fische laut sfthlte. Jene Yerftnderpngen erfolgten 
dort ohne unangenehme oder schlimme Vorftille. Die früher als ge- 
fährlich geltenden Kranken bewiesen sieh bei der neuen Verwaltung 
als vertrauenswürdig, und manche wurden fleissig und thätig. In 
allen seinen Unternehmungen wurde Ur. Anderson fortwährend durch 
Sir William Burnelt unterstützt und begünstigt , der damals Chef des 
Medizinal -Departements des Seewesens war. Für unsere braven 
Land-Süldaten ist leider noch kein ähnliches Asyl eingerichtet, aber 
ohne Zweifel wird diesem Mangel bald abgeholfen sein. 

Mit Freuden erwfthne ich auch des 0r. HuUkeaony damals Direo- 
tor des Asyls zu Gfasgrow. Er beehrte uns hilufig mit seinem Besuche, 
um mit dem System in HameU bekannt zu werden. Später führte er 
es mit solchem Erfolge aus, dass bei dem Bau der neuen Anstalt zu 
Qarinaßd bei Okugow auf dem Grundsteine die Inschrift aDgebraciit 
wurde, dass in diesem Institute niemals mechanische Zwangsmittel 
eingeführt werden sollten. Das geschah unter den Schotten, die, 
wie man so dreist behauptete, nur durch strenge Massregeln zu len- 
ken seien. 

Dr. Dwoeyy der von 1840 — 1844 Arzt zu Hanwell war, sah später • 
unter den Irren ru^ Ceylon die tretFlichsten Erfolge vom Non liestraint' 
Syaterny selbst in den elenden Plfttzen, die ihm 1844 von dem Gou- 
vernement der CSolonie angewiesen wurden. Nachher f Qhrte er das- 
selbe System auf der Frauenabtheilung zu Colnejf Hatek ein , während 
Dr. Hood es auf der Männerseite befolgte. Man bedenke, dass diese 
beiden Aerzte in dem neuen Asyle, welches 1200 Kranke aufhehmen 
kann, die ganze Verantwortlichkeit in ärztlicher Beziehung übernom- 
men haben, ohne im ganzen Hause nur eine Zwangsjacke oder ein 
sonstiges Restraint-Werkzenr) für nöthig zu eracliten. Dr. Ilood hat 
neuerdings das System auch im Bethlem- Hospitale eingeführt, welches 
früher der Hort jeder nur möglichen schlechten Behandlungsweise 
war. 

0r, NesMt, Daoe^B Nachfolger in Honwily hat später das System 
in NorihampUm volbtändig behauptet Dr. HikUmuam folgte auf Dr. 
NeMiU^ und es gibt in England kein besser verwaltetes Asyl, als das 
von Derbyshire^ dem er jetzt Torsteht. Mit aufrichtiger Freude er- 
wähne ich der Fähigkeit, Freundliehkett und des Eifers, womit jene 
Tortreti' liehen Männer mich unterstützten , als sie in Hanwell waren> 
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Ihre Ottte und Geschicklichkeit half mir viele Schwierigkeiten Über- 
winden und erleicliterte mir manche Sorge. 

Ich g:laube hinzufügen zu können, dass die DD. Ilitch und W'U- 
Uams zu Glouccstcr, Bucknill zu Devonshire , Thurnam zu Wiltshirc, Dia- 
mond zu Surrey ^ Parsey von Warwickshire und andere Directorea 
grosser Grafschatlsasyle durch ihre Bekanntschaft mit Hanwell einiger 
Maasscn bestimmt wurden, in ihren Instituten nach den Grundsätzen 
des Non Heatramt-Siftiem zu verfahren. Während femer . die Geg^ 
ner des JVbn Besh'amt-SifBtemB niemals Anstaltsbeamte waren, wurde 
andrerseits die grosse Maassregel der Absohafiung des Zwangs nur 
. von Anstaltsbeamten zuerst gewagt , denen beständige Beobachtung 
die volle Gewissheit ihrer Gefahrlosigkeit gab. 

Vor sechs oder sieben Jahren wurden in Hanwell klinische Vor- 
lesungen gehalten ; jeder Theil der Anstalt, jeder Kranke wurde den 
Zuhörern gezeigt , Alles erklärt. Ich weiss, dass manche dieser Her- 
ren seitdem Gelegeidieit hatten , nach den dort gewonnenen Ueber- 
zeugungcn und Grundsätzen zu handeln, und dass weder sie noch 
andere Aerzte , nachdem sie das Non Bestrainl-Sysim' in seinen Ein- 
zelheiten beobachtet und dann redlich versucht hatten , jenmis umge- 
kehrt sind, es verlassen , und .wieder zu den elenden Methoden ihre 
Zuflucht genommen haben, worauf man sich früher veiliess. 

Die Conrnumnen m Lmacy^ welche anfangs dem neuen System 
etwas abhold waren, beobachteten gleichwohl aufm^sam seine 
Fortschritte und Ergebnisse, und als sie sich Oberzeugten, dass es 
wirklich Beförderung verdiene, begünstigten sie es durch alle ihnen 
zu Gebote stehenden Mittel. Bei allen ihren Visitationen gaben sie 
sich die grösste Mühe, alles in den <)trentlichen und Frivatanstalten 
Verwerfliche abzuschaffen , und in ihren Berichten drangen sie fort- 
während mit Ernst auf jede Verbesserung. Zuletzt führten sie in 
ihrem 8. Berichte (1854) eine Masse von Details auf, welche Uber -den 
vrirklichen Zustand aller Asyle in England und Wales betreflb An- 
wendung von Zwangsmitteln nähere Aüfkl&tung brachten. Die Be- 
lehrung, welche dieses amtliche Dokument weit verbreitete, und die 
von den Commissioners selbst darin besprochenen Ansichten müssen 
von ausgedehntem Nutzen gewesen sein. Der Bericht enthielt na- 
mentlich die Antworten der Directoren der öffentlichen Grafschafta- 
asyle auf die von den Commissioners gestellten Fragen. Diese Ant- 
worten, welche mit denen verschiedener Privatanstalten merkwürdig 
contrastireu, gewähren Allen, die sich fUr die Abschaffung mechani- 
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scher Zwangsmittel interessiren , grosse Befriedigung. Daraus und 
aus sonstigen Quellen scheint hervorzugehen, dass unget'öhr 27 von 
den ca. 30 in England und Wales bestehenden öffentlichen oder Graf- 
schaftsasylcn damals die mechanischen Zwangsmittel gänzlich ahge- 
sohafft hatten. In diesen Anstalten zusammen' lebten ungefähr 10,000 
Kranke. Ebenfalls ergab sich daraus, dass auch in 9 der 14 Irren- 
anstalten, die HoepitSler hiessen, keine Zwangsmittel mehr ange- 
wandt wurden ; darunter waren Boilern und St. Lukea. Die Total- 
summe der Irren in den Hospitälern übersteigt 900. In einigen hierbei 
nicht raitinbegriffenen Hospitälern , so namentlich in der York-Retreett 
mit 100 Kranken, wurden damals Zwangsmittel sehr selten oder fast 
gar nicht mehr gebraucht. Auf die Angaben der Anstaltsdirectoren 
in diesem wichtigen Bericht darf man Alle verweisen , die eine rich- 
tige Kenntniss darüber zu erhalten wünschen , wie sich das Non Re- 
iiraint-Syaiem in den grösseren Instituten unter der sorgsamen Leitung 
verständiger Aerzte bewährte, und welche Verbesserungen bei Kran- 
ken und W&rtem seine Einführung unveränderlich begleiten. Dieses 
kann man aber jetzt aus fost allen Jahresberichten der Anstalts&rzte 
er&hren. Dr. Buekniü hat durch den Auszug der neusten dieser Be- 
richte, in Nro. 17 seines so trefflich redigirten „Asylim-jQurnal^y dem 
ärztlichen Publikum keinen geringen Dienst erwiesen. Er führt die 
interessante Thatsache an , dass hei Verolientlichung des 8. Berichts 
der Commissioners es noeli wenigstens drei Anstaltsbesilzer gab, die 
als Vertheidiger des mechanischen Zwangs bezeichnet werden konn- 
ten , jezt aber (1856j nur noch einen. Er glanhf , dass es bald keine 
Ausnahme mehr geben wird. Wenn nun auch die Anstalt für den 
nördlichen Bezirk von York C^orik Bidmg of York) jetzt solch eine 
Ausnahme ist, so haben wir doch für Dr. BuohUff$ Hofibung die 
kräftigste Bestätigung in der bewunderungswerthen allgemeinen Lei- 
tung jener Anstalt und in dem warmen Interesse, welches ihr Arzt 
Mr. Hiä an dem Wohle seiner Kranken nimmt. Er begünstigt unter 
ihnen die ländlichen Beschäftigungen, wodurch es der Anstalt mög- 
lich ist, den Handelsleuten von York ein gewisses Quantum von Obst 
und Gemüsen zu liefern. Diese kommen im Sommer früh des Mor- 
gens zu der Anstalt, und manche ihrer Bewohner werden dadurch 
in eine heitere und belebte Stimmung versetzt. 

Der alhnäliche Fortschritt des neuen Systems wurde wohl durch 
l<{ichts schlagender bezeichnet, als dadurch, dass in den letzten wenigen 
Jahren wenigstens 10 groese englische Orafsehaftsasjle erOffiiet wurden, 
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ohne dass man es in einem für nöthig oder gut hielt, irgend dne Vor- 
kehrung f Ur mechanisehen Zwang zn treffen. Diese Asyle waren f Qr 
ungefähr 4000 Kranke aller Art bestimmt, Tobsüchtige, Melancholi- 
sche und Solche, die durch langes Elend fast intraitable geworden 
waren. Es ist ein Triumph der medizinischen Philosophie, die sich 
durch falschen Glanz nicht aufbläht und daher wenig populäre Be- 
achtung tindet, dass die Aerzte, welche jene neuen Institute zu 
leiten gewählt wurden , dieses allein durch moralische und intelleo- 
tueUe Mittel zu thun unternahmen. In der That, sie Tertrauten der 
Wirkung dieser, gegentther den Wirkungen der alten Zwaugsmass- 
regeln, so sehr, dass sie nieht einmal vergatterte Fenster in ihren An- 
stalten wQnsohten; kaum verlangten sie feste Kleidungsstücke und 
andere Ersatzmittel für den Zwang, die mit jedem Jahre in HanweU 
weniger nothwendig geworden waren, und die man kaum mehr nöthig 
fand in all den modernen Asylen, wo man Zwangsmittel niemals ge- 
kannt hatte. 

Die Angaben und Ansichten, die jetzt in der That in jedem Be- 
richt der englischen Grafschaftsasyle hervortreten, werden Jedes Jahr 
übereinstimmender befriedigend. In dem letzten Bericht über das 
Kent-Asyl sagt Dr. Hmkyy der nur ungern die Vertheidigung der ge- 
legentlichen Anwendung des IZeslromt au&ugehen schien : ,)Ieh freue 
mieh, berichten zu können, dass im ganzen Jahre kein Fall mecha- 
nischen Zwangs vorgekommen ist.^ ^Diese Yerttnderung in der 
Praxis**, fügt er hinzu, ist nicht die Folge einer Meinungsftnderung, 
sondern einfach des Nicht- Vorkommens eines Falles oder Zustandes, 
wo ich den Zwang für uöthig hielt. ^ Das wird sich hoflentlich in 
jedem Jahre mehr herausstellen, denn Dr. Bnchnll bemerkt 1. c. : 
,,e8 ist eine bemerkenswerthe Thatsache, dass auch nicht ein einziger 
der Berichte vom Jahre 1855 die geringste oder nur entfernteste Ver- 
theidigung der alten Methode enthält. 

Im ersten Bericht des Eatex'Asyls^ mit 300 Kranken, sagt Dr. 
Campbeü, indem er davon redet, dass das alte System des Zwangs 
nun allgemein dem der Freiheit Platz gemacht habe: „das ist das 
Prinzip, womach dieses Asyl geleitet wird, und ich bin durch die 
bewundemswerthen Einrichtungen und Anordnungen in demselben 
in den Stand gesetzt, dieses Prinzip im vollsten Masse durchzuführen. 
439 Kranke wurden aufgenommen; bei keinem wurde mechanischer 
Zwang angewandt, und sind auch keine Werkzeuge dazu in der Anstalt 
vorhanden. Man kann die Wohithat des Nan Mestraint-System , in 
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Verbindung mit Reinlichkeit, gesunder Nahrung und frischer Luft, 
nicht hoch genug anschlagen, und Nichts beweist seine Vortheile 
besser, als die Gefühle zweier Kranken, die das Unglück eines Rück- 
falles hatten und in die Anstalt zurückkehrten. Kein Schrecken ergriff 
sie bei der Aussicht einer abermals längeren Absonderung von der 
Welt, keine Furcht vor Fesseln ; im Gegentheil sie schienen zurück- 
zakehren wie zu einem Wohnort, den sie als zu ihrem Wohle ein- 
gerichtet betraehteten.^ 

Aehnlidi ist das Zeugniss Dr. Palmer^s am Grafischaftsasyle zu 
lAncolnshire mit 250 Kranken (2. Bericht 1855) ^ das ohne ein einziges 
Zwangsinstrument eröffnet wurde. „Möglich**, sagt Dr. Palmcr, ^dsisa 
noch eine Zeit darüber vergehen wird, um über diese Frage (Non 
RestrakU) endgültig zu entscheiden, dass noch eine Masse frischer 
Fälle zur Behandlung kommen müssen, bevor die gänzliche Ab- 
schaffung des instrumentalen Zwangs als ein Prinzip aufgestellt 
werden kann, aber soweit die Erfahrung des Arztes dieser Anstalt 
seicht, ist er llbeneugt, dass in Irrenanstalten niemals yerderbliehere 
Agentien eingeführt wurden, als mechanisehe Vorrichtungen zur 
Hemmung stOrmisoher Ausbrüche manischer Aufregung oder zui^. 
Verhütung des Selbstmordes bei Melancholikern. Wie auch immer 
die Wirkungen solch' roher Mittel in einigen seltenen und exceptio- 
nellen Fällen sein mögen , entweder führen sie zu Schmähungen oder 
sonst Etwas, — er zweifelt nicht, dass sie im Allgemeinen bei den 
Kranken Eigensinn und Widerstand gegen die moralische Behandlung 
erzeugen, die Wärter aber daran gewöhnen, sich mehr auf Zwangs* 
maassregeln, denn auf eine vernünftige und leitende Behandlung zu yer- 
lassen. Keiner jener praesumirten AusnahmsflUle ist bis Jetzt in unserm 
Asyle Torgekommen, noch beftmd sich jemals in sdnen Mauern 
irgend ein Zwangsinstrument, ausgenommen wenn wir die angenehme 
Pflicht hatten, einen neuen Kranken davon zu befteien und es 
fortzuschicken. 

Auch Dr. Sherhck bemerkt im zweiten Bericht des Worcester- 
Asyk, wo über 200 Kranke sind, dass dieses nach dem Non ReskakU- 
System verwaltet werde, und keine Zwangsmitt^ daselbst ezisUren. 

Von solcheti Ansichten und solcher Praxis bei den Vorstehern 
der neuen Asyle zu lesen, ist äusserst angenehm. Nirgends können 
die wirklichen Schwierigkeiten bei Abschaüung mechanischen 
Zwangs stärker empfunden werden, als in den grossen Grafschafts- 
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Asylen, welche auf Einmal einer Menge von Irren ofl'en stehen, die 
aus PriviU-Anstalten , Arljeitshäusern , Scheunen, Hütten und Höhleu 
dahin gebracht werden. Aber kein Beweis ist kräftiger oder entschei- 
dender für das Non Resiraint-Syitem , als der, welchen die Beamten 
der neuen Asyle liefern , wo man den Zwang nicht kennt. Man darf 
Übrigens nicht vei^si^, sondern muss es dankbar anerkennen, dass 
die Oommitees der neuen Provinzial-Anstalten, im Allgemeinen ans 
M&nnem von Stand nnd Bildung bestehend, die Handhabung eines 
guten BehabdluDgssystems durch ihre fireisinnigen Ansichten und ihr 
Vertrauen zu dem Vorsteher oder Arzte sehr erleichtem. Ihre Be- 
richte bekunden eine strenge Aufmerksamkeit auf Alles, was wesent- 
lich zu einem guten Asyle gehört. Man pflegt wiederholte und sorg- 
fältige Erörterungen über die Lage, das äussere Ansehen und den 
ganzen Zustand des Hauses , über die hinreichende Zufuhr von 
Wasser, die Mittel es fortzuleiten , über Erwärmung und Lüftung der 
Galler ien und Zimmer, über die Förderung des guten Aussehens und 
der Munterkeit der Kranken durch Anlage von Pflanzungen and 
Gärten. Auch im Innern des Hauses werden alle Einzelnheiten in 
Erwägung genommen, und es ist in den mcasten Plrorinzialanstalten 
Üblich, den Aizt dabei zu Rathe zu ziehen, dessen Ansichten. den 
meisten Committee-Mitgliedern wichtiger erscheinen , als die abstrao* 
ten Meinungen der Architecten. 

In den älteren Asylen genossen die Medizinal-Beamten wenige 
solcher Begünstigungen , und die Schwierigkeit, in solchen Häusern 
ein untadelhaftes Behandiungssystem einzuführen, wurde nur besiegt 
durch die Energie einiger Aerzte, welche Hindernisse nicht als fort- 
währende Entschuldigung für Mängel betrachten wollten. An dem 
Gelingen des Versuchs, das Non EestrakttSifitm in einem Asjle 
durchzuführen, würde kein Arzt yerzweifeln, der von den Hmder. 
nissen geliört hat, die an dem grossen Bethlem-Hospüale yon Dr. Hood 
oder zu St, hvke$ von Dr. SiilliherlaMd und Dr. Henry Monro , der yon 
"dem damaligen Hausärzte l^r. Arlidge unterstützt wurde, entweder 
überwunden , oder gar nicht beachtet wurden. Langjährige Gewohn- 
heiten , fussend auf langjährigen Vorurtheilen , waren zu beseitigen ; 
eine Masse von Kranken aus den armen Classen, aber weniger fügsam 
als Arme, sollten ohne Gefahr beherrscht und behandelt werden, 
und das in Gebäuden, die den modernen Ansichten wenig entsprachen, 
die nur sehr beschränkte Höfe und sonstige Mittel besessen , um die 
Kranken an zerstreuen. In den letzten wenigen Jahren hat sieh der 
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ganze Charactcr jener Ilaiisor verändert, und Zwangsmittel sind aus 
beiden verbannt, obgleich in beiden die Fehler der Bauart, der Lage 
und der Mangel an Raum unverbesserlich sind. Noch immer fehlt es 
bei London an einem Asyle für dürftige Kranke aus gebildeten Stän- 
den und für die Hittelclasae Überhaupt; ich meine ein Asyl, welches 
alle Httlfsmittel und Yorthefle bietet, deren sich die armen Geistes- 
laranken in den Grafechaftsanstalten erfreuen ; ein solches fbhlt auch 
für die genannten Kranken bei den Asylen zu NorikampUm , Stafford 
und Manchester. Weder Iktlilem, nocli St. Luhes können diesem Mangel 
vollständig abhelfen, nicht deshalb, weil sich eine derartige Verwen- 
dung der Fonds nicht mit den Stafiiten jener Anstalten vertrüge, auch 
nicht wegen irgend einer Mangelhattigkeit des befolgten Behandlungs- 
sjstems, sondern wegen der Eigenthümlichkeit und Lage jener 
Hituser. 

Vor vielen Jahren (1841) bewies Mr. WUkei, jetzt C. in L., 
die Uöglichkeit, mit den Zwangsmitteln allmalich su brechen, in dem 
alten Asyle bei SU^ord, Bei Uebemahme der Leitung desselben fand 
er „Ledermnffen und Manchetten , Handeösen , lange lederne Aermel, 
Fnssfesseln , den Zwangsstuhl und andere Erfindungen , die man spe- 
ciell dem Hange und den Gewohnheiten der Kranken angepasst hatte, 
nach Belieben bei Tag und Nacht in Gebrauch.^ (Jeber diese Vor- 
kehrungen bemerkt er: „das Missliche dieses Systems beschränkte 
sich nicht einfach auf die Einzwängung der Kranken, sondern sein 
Prinzip durchdrang das ganze Haus; die hohen, zum Theil durch 
eiserne Gitter und Drahtwerk bewahrten Fenster, die Masse von 
Haken in den Wänden der Gänge und Zimmer, um die Kranken auf 
ihren Sitzen zu befestigen , die stark veigitterten Feuerhe^e, Alles 
gab dem Innern des Hauses eined finstem kerkerartigon Anstrich, 
der ftusserlioh sich künd gab durch die traurigen mit hohen Mauern 
umgebenen SpazierhOfb ohne Bäume und Blumen.^ Behutsam wurde 
dieses Alles nach und nach yerändert, unter merklicher Besserung 
im Verhalten der Kranken. Mit Entfernung der Zwangsmittel und 
Verwandlung der düstern Spazierhöfe in freundliche Gärten wurden 
die Kranken bei Tag weniger lästig und zerst<)rend, bei Nacht stiller 
und ruhiger, und üble Vorfälle irgend welcher Art seltener. Nach 
einer Erfahrung von ungefähr 14 Jahren, in denen 1500 Kranke zu 
Siqfford aufgenommen wurden, schliesst Mr. Wilkes seinen Bericht 
t Ton 1864 duroh die Bemerkung , seine Meinung sei tüglioh mehr darin 
befestigt worden , und er stelle es als aUgemeine Regel auf : „mecha- 
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Iiischer Zwaag in der IrrenbehandluDg ist ebenso unDöthig, als 
Bohädliob/' 

Eines der neueren Beispiele von besonderer Verbesserung einer 
Irrenanstalt bietet das Grafsohafteasyl zu Bedford, welches 300 Kranke 
hat. Vor wenigen Jahren (1851) konnte das Gommittee nur seine 
Freude darüber aussprechen, dass sich die Zahl des Zwangsmittel im 
Asyl vermindert habe, aber die Aerzte waren damals noch immer 
Yertheidiger des von ihnen sogenannten „milden Zwanges/* 1854 
wurde Mr. Denne vom HanweU- Asyle dort zum dirigirenden Arzte er- 
^lannt , und schon in seinem ersten Berichte konnte er sagen , dass er, 
ungeachtet vieler Schwierigkeiten und der durchgehcnds zweck- 
widrigen Bauart des Hauses, den mechanischen Zwang gänzlich 
abgeschafft habe, da^s die Kranken selbst Uber die Veränderung ihre 
Dankbarkeit geäussert , und dass , unter andern Erfolgen , die Menge 
der zerstörten KleidungsstQcke „bedeutend weniger^^ geworden sei. 
Mit Verbannung der Zwangsmittel erfolgte gleiohzeitig Yerbesserung 
der Nahrung, Anschaffung von Ackerfeld und Sorge für Alles, was 
zum iVbn JReslrom^jSJysfem gehört, insofern es in dem alten Geb&ude 
auszuführen war. Dieses soll jetzt durch ein neues ersetzt werden, 
welches den aufgeklärteren modernen Ansichten entspricht. 

Gern komme ich wieder auf das Derby shire- Asyl zurück, da es 
eins der ersten in England war, das mit allen Vortheilen der Er- 
fahrung über das in Asylen thatsächlich Nothwendige von dem Bau- 
meister Mr. Duesbwy gegründet wurde. Es ist unnöthig zu sagen, 
deiss es unter Dr. HitchmanrCs Leitung ein Muster durchaus liberaler 
Verwaltung und geschickter und humaner Behandlung wurde und 
nooh ist. Kein Arzt in unserm Lande seheint früher, als er, auf die 
wirklichen Resultate der Abschaffung nleohamfichen Zwangs auf- 
merksam gewesen zu sehn, und in seinem Bmchte (Januar 1856) 
drückt er sich folgender Maassen aus : „Ich habe mich nie in abetraoten 
Spekulationen über diesen Gegenstand versucht, auch nicht theoreti- 
sirt über das, was vorkommen oder nicht vorkommen kann, sondern 
will mich nur, wie früher, damit begnügen, der Geschichtsschreiber 
meiner eignen Erfahrungen zu sein. Diese begannen mehrere Jahre, 
bevor der grosse Versuch des Non Restrainl zu Ilanweü gemacht wurde, 
und umfassen daher noch die übliche Routine der Zwangsjacken und 
all' der Nebendinge (Paraphemalia) mechanischer Beherrschung, und 
doch kann ich mit meinem Gewissen versioheni, dass niöht sm 
Kranker unter stark 2000 wiUirend der letzten 10 Jahren unter 
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meinen Augen sich im Resiramt befand. Viele Kranke wurden mit 

Zwangsmitteln in die Anstalt aufgenommen, und diese waren von 
andern Aer/ten als drin<>end nothwendisr bezeichnet worden. Die 
sogleich zu nennenden Personen wurden auf diese Weise im verflos- 
senea Jahre ins Asyl gebracht. Die Thatsachen zwischen den An- 
führungszeiehen sind den Zeugnissen eDtnommen, aufweiche hin die 
Aufnahme des Kranken erfolgte. 

J. A., in SAtten gehracht, »drohte T. B. and T. £. mit einem Uesser 
KU ermorden, war 4 Tage lang sehr aufgeregt, streitsflehtig.'* 

O, H. und W. D. wurden in Zwangsapparttten ans einem Institute gu- 
braoht, wo Zwangsmittel otun im Gebraach txni; sie waren sehr aufgeregt. 
„0. *H. leidet jetsC an' einem Anfidle akuter Manie, charakterisirt durch be- 
stftndige Heftigkeit und Aufregung, wodurch sdne NShe fftr Jeden gefilhrlich 
wird. Seine Bede ist rasch und toU Ton Wahnideen, er stSsst Worte ohne 
Sinn und Yrarstand aus, gleich Punch junior. Gegenwärtig Jst er gebnndra, 
da er die Wftrter mit Gewalt bedrohte und das BetlMUg seiriss. K. H. Irren- 
Wärter sagt, ich sah G. H. vor seiner Aufnahme; es waren mehre MAnner • 
nothwendig, um ihn in Sicherheit zu hringen , er drohte mehren Leuten mit 
Ausreissen der Eingeweide und Todtschlagen des ersten besten, der ihm in den 
Weg käme. Seit seiner Aufn;ihme hat er die Nahrung verweigert, war sehr 
aufgeregt und drohte mit ivupl'abschlagen. R. II. bemerkt über W. D., er 
schUlgt häufig die anderen Kranken; seine Rede ist toII Ausschweifungen, er 
ist nnansstdiUch, wenn er die AnAlle bekommt. €tostem schlug er mit ei- 
nem Feuereisen die. Fensterrahmen und sehn. Scheiben ein ; er drohte, mich 
an tOdtra und lief mir mit einem Stocheisen nach ; er sagt, er wolle seine 
eignen Eingeweide rein herausreissen, er betrachtet sich als einen der besten 
Kerle Ton der Welt.'< 

„Dieser Fälle^, sagt Dr. Ilitchmann ^ „könnte ich nocli viele an- 
führen ; meist betrafen sie kräftige Männer im Zustande grosser Auf- 
regung; einer von ihnen war stark beschädigt. Die milndlicheii An- 
gaben Derer, welche sie zu uns brachten , lauteten noch schlimmer, 
als der schriftliche Bericht, jedoch wurden in Gemässheit des Prin- 
zips, das sich bisher als unfehlbar bewiesen, die Kranken sogleieh be- 
freit und nie mehrrestrainhrt. Einer von ihnen, ein Metzger, sciilaeh- 
tete 14 Tage nach seinto Befrdung aus den Ketten ein Schwein fllr 
die Anstalt, und seitdem wurde er tftglieh zu ntttzlichen Beschäftigun- 
gen verwandt, bis er geheilt entlassen wurde. Ein Zweiter ist eben* 
falls gesund nach Hause zurückgekehrt; ein Dritter ist. epileptisch 
und wird wahrscheinlich Zeitlebens bei uns bleiben. 

DijDse Beispiele scheinen doch voUständig Dr. HüchmamCfi tjgros-' 
sen Zweilei an der Nothwendigkeit mechanischen Zwangs bei der 
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Irrenbehandlung^, so wie anderseits auch seinen ft^sten Glauben zu 
rechtfertigen: ^dass Ruhe und Ordnung: unter den Irren in umgekehr- 
tem Verhältnisse stehen zu dar mechanischen oder moralischen Ge- 
walt, die bei iiirer Behandlung angewandt wird. 

Das scheint nun glücklicher Weise die Ueberzeugong zu sein, zu 
weleher beinahe alle Directoren der grossen Asyle Englands gekom- 
men sind, oder der sie sieh doch n&hem, und atte begreifen oder be- 
ginnen zu begreifen, was zu erlttutem ein Zweck meines Werkes ist, 
und was Dr. HUehmann so treffend ausspricht: ^dass das zusammen 
gesetzte Wort „Non Restraint^ ein kurzer Ausdruck ist, der die Aus- 
schliessung jeglicher Aufreizung und das Vorhandensein von Allem 
bezeichnet, was dazu dient, das gestörte Gemüth zur Gesundheit und 
zum Frieden besänftigend zurückzuführen.*^ 

In der That häufen sich jährlich die Beweise, dass die besten 
Behandlungs-Grundsätze jetzt beinahe allgemeine Annahme finden. 
Es gab eme Zeit lang kein Asyl, wo so starke Kundgebungen gegen 
das neue System laut wurden, als in dem zu W€äBeßefd; allein selbst 
dort hat man endlich die ZwangsstQhle zerstört, und der dirigirende 
Arzt, Hr. AHdenon^ sagt in dem Berichte vom 1. Januar 1856: 
„Mechanischer Zwang ist im verflossenen Jahre nicht angewandt, 
und auch die Seklusion kam weit seltener vor.'* 

Wenn mir unter solchen vön Zeit zu Zeit in den verschiedenen 
Asylen Englands vorkommenden Tliatsachen und unter den Meinun- 
gen, die daraus hervorgehen, ein Beweis vom Fortschritte des Non 
Restraint-Systems erfreulicher sein könnte, als der andere, so ist es 
der durch den jüngsten Bericht der York Belreat gelieferte (59. Ber. 
1855). Hier war es, wie ich berats dankbar anerkannte, wo die 
Grundsätze einer humanen und aufgeklärten Behandlung zuerst be- 
griflfen und realisirt wurden, schon vor 60 Jahren, als es WUUam TWfes 
gelang , jenes Institut zu gründen ; und noch kann man in Semmel TWfts^s 
Schilderung der Retreai jene Grundsätze mit Nutzen studiren , wäh- 
rend sie in der Retreat selbst consequent und ohne Ostentation durch- 
geführt werden. Die gänzliche Abschaffung mechanisclier Zwangs- 
mittel wurde , obgleicli auf ehrerbietige und sanfte Weise von jenem 
wohlwollenden Manne besprochen, gleichwohl erst ein halb Jahrhun- 
dert später (1841) einer sehr sorgsamen Erörterung und dem Versuche 
unterworfen, bevor sie in Wirklichkeit, obgleich auch da kaum offen 
ausgesprochen , von dem Arzte der Retreai durehgefilhrt wurde. Die 
spätere Einfldirung dieses Systems und der Geist, in welchem es ge- 
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handhabt wird, werden uns in lehrreicher Weise durch Folgeudes 
aus dem letzten Berichte des Dr. Küchmg bezeichnet. 

„Einer der In diesem Jahre anfgraommenen ICftnner seigte Symptome 
sehr störender Art; ontw anderen machte er IbirtwAhrend Versuehe, sn ent- 
fliehen. Da er ein Eisenarheiter war, 80 wurde eine Arbeitsbank für ihn 
hergerichtet, und Alles aufgeboteOi seine krankhafte Unruhe zu mildern. 
Seine Idee fortzulaufen war indessen so anhaltend, der Trieb, sie auszuführen, 
war so beliarrlich und so ohne alle Kücksicht auf die Mittel dazu und die 
Gefahr dabei, dass , um ihn davon abzuhalten, Nichts übrig zu bleiben schien, 
als ihm bestilndig einen Wärter beizugeben. Einige Monate naclibor traten 
eigenthümliche nervöse Symptome bei ihm aut , welche ihm die Fortsetzung 
einer gertosohroUen mechanischen Beschäftigung nnertrAglioh machten. Eine 
Zeit lang wurde daher der Kranke anf dem Felde und im Qaiten beschäftigt, 
aber seine Neigung blieb in ToUer Kraft 8ie hat den Charakter eines blin- 
den Antriebes, und bei den Gelegenheiten» wo der Kranke die Wachsamkeit 
des Wärters täuschte, reichten sein Bcbsxfsinn und seine Anstrengungen, wo- 
mit er die Flucht bewerkstelligt hatte, nicht aus, nun auch Mittel aussusinnen, 
mn der Verfolgung an ralgehen. 

Die Schwierigkeit eines solchen Falles führt zu dem Gedanken^ 
den gordischen Eiiotett durch Anwendung mechanischer Beschrän- 
kung zu lösen, welche die treibenden Krafle hemmen würde; 
wenn die Pflichten der Anstalt , dem Kranken gegenüber sich nur auf 
sichere Verwahrung seines Kör])ers beschränkten , so würde mecha- 
nischer RestrairU nützlich und gerecht gewesen sein. Aber so ist es 
nicht Die Schwierigkeit des vorliegenden Falles müssen wir als ein 
Femrohr betrachten, durch das wir nach des Kranken Heilung sehen, 
und wir werden dann cum Nachdenken darüber geführt, ob eine 
solche fortdrängende Unruhe eher durch mechanische flemmung der 
freien Bewegung, als durch Abwesenheit solehen Zwangs und Be- 
BofaiUtigung an der Werkbank oder auf dem Felde geheilt werden 
kann. Wenn nun monatlange thätige Beschäftigung, abwechselnd 
mit Versuchen, ob der Kranke oder der Wärter schneller laufen 
könne, wenn ferner alle hier nur mögliche morulische und medizi- 
nische ßcluindlung nicht hinreichend war, den iinselii!;en Hang zu 
tilgen, ist es da überhaupt wahrscheinlich, dass mechanischer Zwang 
eine beruhigende Wirkung gehabt hätte ? Die Wahrscheinlichkeit 
ist, dass entweder dieser Hang durch den Yersuoh gewaltsamer Un- 
terdrückung sich gesteigert, oder dass die geistige Störung mne noch 
sdilimmere Form angenommen hätte. Eine Tendenz zur Entartung 
der Form hat sieh bereits gezeigt, und wenn nun trotz aller biaherigen 
Kosten und* Anstrengungen, ein besseres Resultat zu erzielen, die 
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Krankheit eine noch ungünstigere Wendung nehmen sollte, so wird 
es für die Behandelnden ein tröstender Gedanke sein, dtiss keine 
Mittel in Anwendung kamen, wodurch solch' ein unglükliches Ende 
möglicher Welse Ijefördert werden konnte.'* 

Die ganze Art und Weise, wie dieser FuU in der Retreat aufiie- 
fasst wurde, ist reich an nützlichen Lehren filr Solche, die sich durch 
blosse phaQtaBtifiche Schwierigkeiten fUr immer abschrecken lassen, 
. die nichtswürdigen Zwangswerkseoge bei Seite su werfen. Schwierig- • 
keiien hat man allerdings beim Versuch der Abschaffung solcher Er- 
findungen zu erwarten , obgleich dieselben die Kranken quälen und 
entwürdigen und in den Anstalten, wo man sich auf sie verlttsst, die 
ganze Behandlung entheiligen ; indessen sind die Schwierigkeiten der 
Art, dass sie durch Einsicht, Humanität und den Entschluss, ohne 
Zwangsmittel zu handeln, überwunden worden. In jedem scliwierigen 
Falle sollte der Arzt, gleich dem Arzte der Retreat^ bedenken, dass 
mechanische Beschränkung bloss die augenblickliche Schwierigkeit 
beseitigt, aber weder ilire Dauer abkürzt, noch ihre Wiederkehr ver- 
hindert, dass sie augenblickliche Ruhe auf Kosten des Kranken ver- 
schafft und, wenn sie auch sein Lästigwerden verhindert, doch eben- 
fiüls seiner Heilung entgegen wirkt IKese Ansicht und die darauf 
Aissende Praxis stehen in Einklang mit den lauteren und wohlwollen- 
den Absichten der Gründer jenes bewundernswerthen Asyles ; sie 
gaben ihm gleich Anfangs den Namen „Retreat^^ und wollten damit 
^eine Zufluchtsstätte für die Unglückhchen^^ bezeichnen, „einen ru- 
higen Hafen , wo die zerschmetterte Barke ausgebessert oder doch in 
Sicherheit gebracht werden könnte.'' 

Die C. in L. , welche, wie bereits erwähnt, dem neuen System 
nach und nach ihren Beifall und ihre Unterstützung schenkten, und 
die mit seinen Wirkungen , da sie ihnen bei den verschiedenen amt- 
lichen Untersuchungen entgegen traten, -sehr genau bekannt sind^ — 
drückten ihr Siegel auf jene allgemeinen Ansichten über Das, was 
Asyle eigentlich sein sollen, und sprachen sich in ihrem schon mehr^ 
mals erwähnten 8. Berichteso entschieden, aber doch so gemässigt 
aus, dass der Eindruck auf jeden Vernünftigen nicht ausbleiben 
konnte. Ihre üebcrzeugung, mögen sie auch nur langsam dazu ge- 
kommen sein , wird deshalb in der That keinen geringeren Einfiuss 
ausüben. 

nAls allgemeines flesultat-, sagen sie, „das billiger Weise aus 
sorgsamer Prüfung und Durchsicht sftmmtlicher Dokumente gefolgert 
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werden kann, dürfen wir füglich aufs-teilen, d iss die Nicht-Anwendung 
instrumentalen Zwangs, als unnüthig und nachtheilig für die Kranken, 
praktische Regel in fast allen öffentlichen Anstalten des Königreichs, 
wie in den besten Privatinstituten ist, ja selbst in jenen, wo das Wort 
„JVon Bestroint^sUm*^ als abstraotes Prinzip, das keine Abweichung 
oder Ausnahme zultat, noeh nicht ausdrücklich angenommen ist. 

„Was uns selbst betrifft j so hatten wir längst die Uebenseugung 
und haben beständig damaeh verfiBdixen, dass die Möglichkeit, in dCr 
Irrenbehandlung mit dem mechanischen Zwange zu brechen , in der 
grossen Mehrzaiil der Fälle eine reiue Kostenfrage ist, und dass die 
fortgesetzte oder systematische Anwendung desselben in den Asylen 
und concessionirtcn Häusern, wo er noch besteht, grosscntheils dem 
Mangel an passenden Räumlichkeiten und Einrichtungen zuzuschreiben 
ist, ihren fehlerhaften baulichen Vorkehrungen oder einer ungenü- 
genden Anzahl tauglicher Wärter- und häufig allen diesen Ursaehen. 
zusammen^ 8. Bericht, 1853, pag. 42. 

Das ist das wohlerwogene Urtheil der C. in L. Es wird durch 
die Ansichten fast.aller in öffentlichen Asylen erfehrenen Aerzte und 
▼ielerPrivatanstalts-Aerzte untersttttzt. Noch einige Jahre weiter und 
es steht zu hoffen, ja es ist sogar höchst wahrscheinlich, dass sich 
keine dissentirende Stimme mehr dagegen erheben wird. 

In vorstehenden Mittheilungen über den Fortschritt des Non Re- 
straiiUs in enc^lischen Asylen ist hauptsächlich auf die grossen öffent- 
lichen Anstalten Bezug genommen , jedoch hat ihr Beispiel einige 
Reformen in jedem Institute für Irren, wenigstens für Priratkranke, 
erzwungen. Selbst in Arbeitshäusern , wo es gleichwohl immer noch 
an gedgneten Mittehi fehlt für die Behandlung der vielen frischen 
Fälle, die (hat ist es unvermeidlich) dort au^enommen werden, 
begreift man die Behahdlungsprinzipien besser,' als früher, so dass 
die Zahl der wttthenden Kranken, die man in die GraÜMshaftsasyle 
bringt, wohl geringer ist, als früher. Die alte Methode , jeden lästigen 
Kranken ohne Unterschied und sogleich zu fesseln : machten viele 
rasend, während sie jetzt vor dieser schrecklichen Verschlimmerung 
ihrer Krankheit bewahrt bleiben , bewahrt bleiben durch die Güte 
und Einsicht der Medizinalbeamten des Gemeinde- Verbandes. Die 
bedeutende Verbesserung in Privatanstalten ist hauptsächlich durch 
den unermüdlichen £ifer der C. in L. in den letzten Jahren bewirkt 
worden. Um gerecht zusein, muss man sagen, dass diese Yer- 
besserung zum Tl^eil auch das freiwillige Werk der Besitzer düt 
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xespeetabekten dieser Anstalten ist, Mftnner von hohem Charakter 

und Bildung, die beträchtliche Geldopfer nicht gesehen 1 haben. Es 
ist jedoch zu bedauern, dass die ConceHsion für Privatanstalten nicht 
in allen Fällen auf qualificirte und tüchtige Personen beschränkt 
werden kann , und dass die Inspection der Gommittees oft dadurch 
vereitelt wird, dass man dabei allen möglichen Schein nur zu erfolg- 
reich aufbietet, z. B. die erstaunten Kranken mit wunderbaror 
Sohnelligkeit freilässt und ankleidet Da noch su viele PrivataDtftalten 
der zum Nou Restramt gehörenden Hülismittel entbehren und von 
Aerzten geleitet oder besueht werden, die sieh nicht bemüht haben, 
mit der Praxis der grossen Anstalten bekannt zu werden, so habe 
ioh nie zu behaupten gewagt, dass mechanische Zwangsmittel in 
ihnen gänzlich abgeöL-hatll werden könnten. Es überrascht deshalb 
auch sehr, wenn man findet, dass zur Zeit der Veröffentlichung des 
8. Berichts unter 84 Privatanstalten, von denen Berichte an die C. 
eingingen, die Vorsteher von nur 37 damit umgingen, ihre Häuser 
ohne Zwangs-Instrumente zu verwalten. Mau hat nur zu viel 
Qrand zu fürchten, dass in den 44 anderen Privatanstalten, von 
denen keine Berichte eingingen, das beseheidene Schweigen den 
Beweis fUr die Beibehaltung der meisten alten Missbrftuche liefert. 
Die von einigen Privat-Etablissements in ihren Antworten vorge- 
braohten Gründe für das Festhalten an dem Oebraueh der Reatramts 
sind der Art, dass man sie in jeder Privatanstalt, wo das System 
des Non Restraints verstanden wird, für ungenügend und selbst für 
frivol erklären würde. Sie bestehen grösstentheils aus den alten 
Argumenten betreffs des beruhigenden Einflusses der Ueslraints und 
der mit ihrem Gebrauche verbundenen Ersparnisse. Mit genau den- 
selben Gründen hat man vor Alters die Ketten vertheidigt. 

£s verdient Beachtung, dass man hauptsächlich in kleinen Privat- 
anstalten seine Zuflueht zu BetlramtB nimmt Dass die Kranken in 
vielen solcher Etablissements aufe Aesserste vemaehlässigt werden, 
davon habe ich die Überzeugendsten Beweise,' zum Theil aus Insti- 
tuten, die sich ein ungeheures Ansehen geben. Die verständigsten 
Kranken in diesen schlechten Häusern werden allerdings gut behandelt 
und häufig gelelirt, das Lob des Eigenthümers zu verkünden, oder 
um mich des Ausdrucks eines Kranken zu bedienen, „zu zeigen, wie 
glücklich sie sind." Sie empfangen den Besuch ihrer Freunde in den 
besten Zimmern, und man redet sie mit liebreichen Worten an , wäh- 
rend die übrigen, welohe zu Zeiten toben und schreien, die, welche 
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sehwftoheinnig, apathisch oder schweigsam sind, in elender Verlassen- 
heit leben. An manchen dieser unglücklichen Wesen, die in ein bes- 
seres Asyl gebracht wurden, zeigte es sich, dass sie lange Zeit in 
halb verhungertem Zustande lebten, und auf die Reinlichkeit ihrer 
Person nicht die mindeste Rücksicht genommen wurde; sogar ihr 
Haar hatte sich , da sie nicht gewaschen und gekämmt wurden , ganz 
in einander verwickelt. In soleher Verlassenheit können sie sich nicht 
bessern, obwohl viele solcher Fülle unter richtiger Behandlung 
besserungsfähig sind. Stets fend ich , dass der Gebrauch der Realramts 
mit diesen Vemachl&ssigungen in Privatanstalten verbunden war, 
und, soweit mdne eigene Beobachtung sich erstreckte, habe ich nie 
gesehen, dass a//e Kranken ordentlich gepflegt wurden , so lan^c auch 
nur wenige gewohnheitsmässig mechanischem Zwange unterworfen 
wurden. Restraints und Vernachlässigung kann man als gleichbedeu- 
tend betrachten , denn Restraints sind nur ein allgemeines Ersatzmittel 
fUr die tausend Aufmerksamkeiten, welche für unruhige Kranke 
erfordert werden. Das hartnäckige Festhalten an einem so verwerf- 
lichen System zeugt ohne Zweifel stark gegen Privatanstalten und 
spricht für ihre Aufhebung. Es ist aber au gewiss, dass, gftbe es keine 
Privatanstalten, man im Allgemeinen die reicheren Kranken ein- 
schliessen , in die oberen Stockwerke oder in kleine Wobnungen ein- 
sperren und blos der Sorge von Wärtern fiberlassen würde. Zum Glück 
gibt es nun auch Privatanstalten , wo die reicheren Kranken alle jene 
Vorlhcile, die sich in den Grafschaftsasylen als der Genesung so 
förderlich bewährt haben , in Verbindung mit air den ausgedehnten 
Hülismitteln gcniessen, die bei den Irren der gebildetsten Classen 
anwendbar sind. Ausnahmen, so darf man hoffen, werden allraälicb 
auf h(^ren su existiren. 

Inzwischen haben gewiss alle Aerzte, denen eui Fall von Irre- 
sein vorkommt, die Verpflichtung, soigfältig den Charakter des filf 
einen zeitweiligen Aufenthalt bestimmten Asyls zu untersuchen und 
weder die Wahl desselben als unwichtig zu betrachten, noch sieb 
täuschen zu lassen durch die verächtlichen Aeusserungen der Besitzer 
kleiner Anstalten über das liberale System, welchem die grossen 
Asyle Englands huldigen. Die geschickten Täuschungen derjenigen, 
die mit Irren ein blosses Gesclmft macheu, sind manchmal schwer zu 
entdecken; doch kann man das Maass ärztlicher Fürsorge , was den 
Kranken wahrscheinlich zu Theil werden wird, nach dem Charakter und 
der Erfahrung der an diesen Anstalten fungiienden Aeinste beurtheilen. 
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Nichteulassung zu andern Theflen des EtobliBaements, ausser dem 

glänzenden Empfangszimmer, ist im Allgemeinen verdächtig ; auch 
kann man aus dem Aussehen , der Kleidung und den Manieren der 
Kranken und vielleicht noch mehr aus dem Benehmen der Wärter 
einige Schlüsse ziehen. Ich habe indessen so geselückt durchgeführte 
Täuschungen keaaeu gelernt — wo sich dem Besucher von einer 
Stunde Erscheinungen aussergewöhniichen Comforts darboten, hinter 
denen jenes System fortwährender Tyrannei, jene gänsliehe Aus- 
sehliessung von Freiheit, Bewegung und. Erholung, jene gemeine, 
knappe Hungerleiderkost und al^emeine Strenge und Yemachläsei- 
gung steekten — y dass ieh zu der Ansicht gekommen bin : es gibjk keine 
wirkliehe Garantie, als nur die Iforalitftt der Eigenthttmer der Anstalt. 
Diese gewichtigen Mängel lassen sich selten von den Commissioners 
oder von sonst Jemand entdecken ; die Kranken fürchten sich oft zu 
sprechen ; auch wird ihnen , da man sich nicht immer auf sie verlassen 
kaim, selten geglaubt, wenn sie Etwas sagen. Es gibt indessen 
Privatanstalteü und glücklicher Weise nicht wenige, wo die den Be- 
suchern bewiesene Biederkeit und Offenheit unverkennbar ist, und 
wo die Zimmer, die Wärter, das Aussehen des Hauses überhaupt, so 
wie die Munterkeit der meisten Kranken geeignet sind, das Gtemttth 
' eines Freundes derselben von dem drückenden Gedanken zu befreien, 
dass solche Orte nothwendig traurig und trostlos sein müssen. 

Es ist auffallend, dass ein gewöhnlicher practischer Arzt jemals 
einen seiner Kranken ohne vorläufiije Erkundigungen dieser Art einem 
Privatasyle anvertrauen kann, und uiehr noch ist es zu beklagen, dass 
so wenige Aerzte die Gelegenheit wahrnehmen, die ihnen zunächst 
«gelegenen Grafschaftsasyle zu besuchen , wo sie, erfahrend, was für 
das Wohlbefinden und die Heilung der ärmsten Irren ausführbar ist, 
sieh ein jUrtheil darüber bilden könnten, w^che Sorgfolt und Pflege von 
Frivatanstaltim zu beanspruchen ist. Es gibt in London allein Hun- 
derte von Aerzten, welehe niemals ^e Lust verspürten, das Innere 
eme» guten Asyles zu sehen, obwohl sie dadurch theilweise eine Lücke 
in ihrer medizinischen Erftuhrung ausfüllen und sich mehr befähigen 
würden, besser über die Irren ihrer eigenen Praxis zu disponiren. 

Ich bin schon lange der Ansicht gewesen, dass, ausser in einigen 
Grafschafleu , die Provinzial - Inspectionen der Asyle durch die Be- 
hörden höchst unwirksam sind. Der Zeitpunkt dieser Visitationen 
kann im Allgemeinen leicht muthmasslich bestimmt werden, und • 
selbst der Tag der beabsichtigtea Inspection ist nicht selten schon 
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vorher bekannt. Die Besitzer der Privatanstalten sind in vielen Fällen 
Nachbarn oder Freunde der Inspectoren. Entschliesst sich ein ener- 
gischer Richter, die Asyle in seiner Nähe genau zu besichtigten, nnd 
besteht er auf Abftndenmg der traurigen Zimmer und dttstem Treppen« 
gftnge, so emdtet €t bitteren Tadel und schrecklichen Hass. Die 
meisten Landeddleute und Geisfliohen scheuen eine solche Unpopu- 
larifttt, und es ist daher selten der Fall gewesen, dass in Folge der 
Vorstellungen oder Aufforderungen der amtlichen Inspectoren irgend 
eine Verbesserung in Pi ovinzialanstalten vorgenommen wurde. Beinahe 
alle wohlthätigen Veränderungen entstanden durch die dringenden und 
wiederholten Vorstellungen der Committees. Dieses deutet auf den 
Vortheil einer grösseren Anzahl der C. in L. , die häufigere Inspec- 
tionen. der ProvinziGJasjle oder eine wirksamere Aufsicht durch 
H&nner ermöglichen wUrde, welche von lokalen Einflüssen ganz 
. unabhängig sind. Es würdeix -danji nicht allein 'die Frivatanstalten 
sondern au'ch die Hospitftler der kleineren Städte und andere Institute, 
in denen Verbesserungen nur langsam uiid mit Widerstreben gemacht 
werden, unter grösserer Autorität stehen. Der ausgedehntere Einfluss 
der Committees würde auch die einsamen Wohnungen mancher öden 
Districte erreichen, in denen, wie zu fürchten ist, einzelne Kranke 
sich eher in einem Versteck, als unter Schutz befinden. Etwas grös- 
serer Schutz würde dann auch den Kranken in Plätzen zu Theil 
werden , die von den Städten nicht so weit entfernt sind , als die eben 
erwähnten Farmhäuser. Den grössten Uebelständen nämlich, die 
noch bei der Irrenbehandlung vorkommen, ja dem grössten Hiss- 
brauche mechanischen Zwangs begegnet man in Privatwohnungen 
und abgelegenen Landhäusern, die supponirter Yortheile wegen von 
Freunden des Kranken, die ftir seine fortwährende Absondenmg 
zahlen können, oft zu seinem Aufenthalte gewählt werden. In vielen 
derselben sind meiner festen Ueberzeugung nach Kranke der höheren 
und reicheren Stände ungünstiger placirt, mehr vernachlässigt, öfter 
mechanischem Zwang unterworfen, traurigerer Einsperrunu, gr()sseren 
UnwUrdigkeiten aller Art ausgesetzt, als Irgend ein Kranker im 
Königreich. In den meisten dieser F^e, welche zu meiner Eenntniss 
gelängten , waren die Wärter dieser vornehmeren Kranken foul , an- 
massend und gerade nicht mässig. Sie sorgten mehr für ihre eigene 
Be(iuemlichkeit, als das Wohlb^nden der Kranken, sie hatten stets 
etwas dnsuwendea gegen die gehörige Ldbesbewegung derselben und 
jede ihnen selbst lästige Concession, die. ihren ScÄiutsbefohlenen ge- 
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macht werden sollte, erpressten aber gleich widersinnige Belohnungen 
an Geld, furderten "Wein, Brainitwein und andere Extraordinaria, 
was Alles die Freunde der Kranken, um solche Wärter bei guter 
Laune zu erhalten, kaum zu verweigern wagten. Nicht selten hatten 
diese Wärter in irgend einem unserer grossen Asyle eine schleelite 
Ausbildung erhalten, wo gewöhnlich unter ihnen eine Art Conföde- 
raUon besteht, die das Geheimniss ihrer Schliche oft lange sichert. 
Wenn sie dann nach einander aus verschiedenen Diensten entlassen 
worden sind , so lassen sie sich auf einem Auskunftabllreau oder bei 
einer Oesellschaft einschreiben, die Wftrter besorgt, und so treiben sie 
noch eine Zeitlang ihr Geschäft mit Erfolg weiter. Auch Wärterinnen, 
die auf solche Weise bei plötzlichen Vorfällen für Familien eni2:agirt 
werden, sind oft nicht besser, da sie last dieselbe Carricre durch- 
gemacht haben. Es gibt unter dem Wärterpersonale achtungswerthe 
und schätzbare Ausnahmen, aber jeder in dieser Branche practicirende 
Arzt weiss, wie selten sie sind. Unglücklicher Weise legen zu viele 
Familien in ihrem aristokratischen Stolze den grfiesten Werth auf das 
sichere Yerborgenbleiben ihrer gdsteskranken Angehörigen, Ja sie 
beurtheilen die Wftrter nach dem Grade ihres DüidLels und des An- 
sehens , welches sie dem Kranken gegenüber annehmen. Sie würden 
in der That manchmal lieber einen Verwandten im oberen Stocke eines 
Landhauses oder in einer Hütte eingesperrt sterben lo^ssen, als ihn 
auf weiter Flur, wo er Luft und Freiheit gemessen könnte, als Irren 
anerkannt wissen. 

So ereignet sich in frischen Fällen , wo die frühzeitige Behand- 
lung den Ausgang des Falles entscheidet, zu oft das Schlimmste. 
Erholt sich ein Kranker» von eipem AnfiUle, dessen erste Behandlung 
hauptsftchlich darin bestand, im Bette angebunden und Tage und 
Wochen lang der Willkühr vsm Wftrtern überlassen zu sein, so ist die 
nachherige Stimmung immer eine ungünstige. Entweder erinnert er 
sich dessen , was geschah , und dieses bedingt häufige Anfälle zorni- 
ger Aufregung, oder er verfällt in melancholische Gedanken; in bei- 
den Fällen wird die Heilung verzögert, und die Genesung bleibt eine 
Zeit lang zweifelhaft. In der That die Scenen , welche sich dem an 
zwangslose Behandlung der Irren gewöhnten Arzte beim ersten Be- 
suche solcher Kranken darbieten, sind kaum glaublich. Zwei, drei 
oder noch mehre handfeste Wärter sind, wie man sieht, nicht im 
Stabde, einen vornehmen Kranken zu beherrsohen, es sei denn, daaa 
man ihn in eine Zwangsjacke steckt und ihm die POsse bindet l%e 
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gestalten ihm keine Bewegung, und rührt er sich, so werfen sie sieh 
auf ihn. Seine Lage wird unaussprechlich elend, und oft, glaub ich, 
ist der Tod die Folge solcher Behandlung. Zarte junge manische 
Frauen werden von Wärtern und Wärterinnen ans Bett gebunden 
oder halb erstickt oder mit zusammengedrehten Betttüehern rund um 
den Leib ans Bett befestigt. In diesem Elende wiid auf Reinlichkeit 
niofat geaehtet, der Stanke leidet Hitze und Durst und erschöpft sieh 
in vergeblichen Anstrengungen. Er magert rasch ab und wird yöllig 
rasend. Nichts mllssigt die Aufregung , welche durch den unnfltsen 
Haufen, durch den Aufruhr im Zimmer, die dumpfe Atmosphäre und 
air die Schrecken verursacht wurde, die in wfnigen Tagen in dem 
Gemache eines an Gehirnreizung leidenden Kranken unnöthiger 
Weise sicli anhäuften; das Alles kann seine Krankheit nur verschlim- 
mern. Dennoch sind in diesen unglUcidichen Fällen die Freunde des 
Kranken oft nicht zu andern Arrangements geneigt, da sie das abso- 
lute Geheimbleiben der Krankheit höher anschlagen, als aUe ver- 
nünftigen Rücksichten. Ihren Yorurtheilen und SchwSchen leisten 
die Gründe und Einschmeichelungen von Wftrterh Vorschub, die 
sich freuen, aller Mühe überhoben zu sein, und gewöhnlich versftu- 
men, Gefahren vorzubeugen; sie hindern bloss den Kranken am Ge- 
brauch seiner Muskeln , so viel und so lange als möglich. Werden 
die Kranken ullicklicher Weise der Pflege von Wärtern übergeben, 
die nicht geleiirt worden sind, sich auf Zwangsmittel zu verlassen 
oder sie überhaupt anzuwenden , so erfolgt in ein oder zwei Tagen 
bei ihnen eine derartige Veränderung , dass man sie kaum noch für 
dieselben Personen halten kann. Wird der Kranke von Hause nach 
einem ruhigen Asyl gebracht, so ist die Besserung noch grösser. Zu 
Hause ist er wahrscheinlich die Ursache unbesehrüblicher Verwir- 
rung; aUe häusliche Ordnung ist aufjgehoben, die Domestiken flttstem 
sich heimlich in die Ohren , die Nachbarn meiden das Haus, Tag und 
Nacht herrschen Angst und Schrecken. Wird aber der Kranke, der 
unbewusst alF diese Verwirrung verursachte , in ein nach guten Prin- 
zipien verwaltetes Asyl versetzt, so wird er ein ganz anderer Mensch, 
er belästigt Niemanden , ist friedfertig und scheint sich sogar glück- 
lich zu fühlen unter seinen neuen Gefährten und in Verhältnissen, 
die mit dem wirklichen oder eingebildeten Kummer der eben ver- 
lassenen Heimath nicht in Verbindung stehen. Solch' plötzliche Bes- 
serung ist allerdings bdnahe unglaublich, aber die Beispiele davon 
sind nicht so selten. Jeder mit der Irrenbehandlung vertraute Arzt 
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wird oftmals Zeuge solcher fast wunderbaren Veränderung gewe- 
sen sein. 

Mit Vergnügen habe ich oft gesehen, dass ein liebreicher Wärter 
Yon einem Privatkranken im Allgemeinen als Freund betrachtet wird^ 
dem er, im Geheim Beioer geistigen Schwilehe sich bewusst, fttr den 
Schute Bich verpflichtet fttUt/and dessen Urtheil er in all* den klei- 
nen Dingen jedes Tages anruft. Zu oft laBsen das frühere Verhalten 
der Wärter und manchmid die G^ohnheiten des Asyls, aus dem 
der Kranke gebracht wird , nicht zu , dass der Wlirter das Zutrauen 
dessclbiMi gewinnt. Auch gewinnt er es nicht, wenn er sieh nicht 
bestrebt, seine gute isfeinung zu erhalten, wenn er uuf unverzüglichen 
Gehorsam dringt, sei es in unbedeutenden oder solchen Sachen, die 
besser verschoben würden ; wenn er z. B. sein Opfer zwingt, zu essen, 
wenn der Appetit fehlt, oder Arznei zu nehmen ohne Lust dazu, oder 
auszugehen, wo Buhe mehr gewünscht wird, wo er daher besser 
daran th&te, eine .günstigere Zeit fttr das Alles absuwarten. So fol- 

• 

gen dann Klagen, trotzige Worte, StöBse, sehreckliche Balgerei, 
Yerletsungen auf beiden Seiten; dem besiegten Kranken werden 
FuBsfeBseln oder eine Jacke angelegt, und von da an wird der Kranke 
reizbarer, weniger lenksam und manchmal durch die heftige Nenren- 
Aufregung schlimmer. 

Aus dem im Allgemeinen gleichgültigen Charakter der Wärter 
und ihrer Armuth an nothwendigen Hülfsmitteln entspringen so 
grosse Uebel , dass wenige Dinge den Irren mehr nutzen würden, als 
Abhülfe dagegen zu ersinnen. Zum Theil liegt diese in Verbesserung 
der Verwaltung unserer grossen Anstalten , wo die Wärter h&uflg 
ohne gute Zeugnisse und ohne alle Bttcksicht auf ihr Temperament 
und ihre ßinneaart angestellt werden. Beim Besuche der öflüent- 
lichen Anstalten habe ich manchmal Wärter wieder getroffen, welch« 
aus andern .Anstalten wegen Nachlässigkeit oder .Grausamkeit ent- 
lassen worden waren, äßhon das Aeussere ist bei vielen so abstos- 
send, dass alle Kranke unangenehm davon berührt w^erden. Für die 
Fehler der meisten kann man Entschuldigungen in der eigenthüm- 
lichen Natur ihrer Pflichten linden , in dem Eigensinn und in der 
Heftigkeit der ihnen anvertrauten Kranken, in dem Mangel an hin- 
reichender Beschäftigung und Abwechselung und in ihrer Armuth an 
Fähigkeit, um müssige Zeit ausanffiUen und den Mangel an gewöhn- 
lichen hHuslichen Vergnügungen, regelmässiger Arbeit und gewohnter 
Oeaellschaft zu ersetzen. Ihr Mangel an Erziehunjg im Allge- 
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meinen, in einer Zeit, wo so Vieles für die Bildung aller Stände 
geschieht, ist ganz ausserordentlich. 

Es würde in ötfentlichen Anstalten nicht schwer sein, ehren- 
werthe junge Leute beiderlei Geschlechts für das Wärteramt heran- 
zubilden, und nur die allein sollten gute Auffuhrnngszeugniaae 
erhalten, welche, sie wirklieh verdienen. Es vertrügt sieh das 
übrigens in manchen Instituten nicht mit ihrer jetzt noch mangel* 
haften Organisation ; das Ansehen der Beamten ist in ihnen so ge- 
theilt, dass W&rter, die wegen Grausamkeit gegen Kranke entlassen 
• wurden , leicht einen oder den andern Beamten im Asyle finden , der 
sie wegen einiger guten Eigenschaften anempfiehlt, die schlimmsten aber 
verschweigt. Würde aber auf die Erziehung der Wärter in allen 
ihren verschiedenen Pflichten die nöthige Sorgfalt verwandt, und 
ihnen der rechte Ehrgeiz eingeflösst, ihre Kranken lieber durch den 
Appell an die Vernunft und die Gefühle, als durch Furcht vor ihrem 
Ansehen zu leiten, so worden sie sieh spftter in Frivaftanstalten und 
Familira höchst nützlich machen. 

Vor 10 Jahren sprachen die Gommittees den Wunsch aus , man 
möge ihnen, beim Austritt oder bei Verabschiedung eines Wärters in 
Folge schlechter Aufführung, die Ursache dieses Wechsels anzeigen, 
was ebenfalls gute Wirkungen haben würde. Noch besser wäre es, 
falls jene Gelegenlieit zur Heranbildung von Wärtern vorhanden 
wäre, keinem zu gestatten, die Ii renpflege in Privathäusern ohne ein 
Fähigkeitezeugniss zu Ubernehmen j dieses- müsste er sich erworben 
haben entweder durch den Dienst in einem öffentlichen Asyle oder 
in einer Privatanstalt, oder in einer Familie, wp er engagirt war, 
und es müsste vorher durch die Gommittees beglaubigt werden. 
Wenn ein Verzeichniss der Wärter von dem Büxeau der Gommittees 
angelegt, und jeder Wttrter mit einem Zettel des Registers versehen 
werden könnte, um die Auskunft zu erleichtem, so würde auch das zum • 
Schutze des Publikums dienen. Ihr Alter, ihre Erfahrung , ihr Bil- 
dungsgrad müssten in dem Register bemerkt sein, nebst etwaigen 
besonderen Fähigkeiten, z. Ii. Kenntniss belustigender Spiele, der 
Musik , Fähigkeiten von bedeutendem Werthe , um die Kranken in 
massigen Stunden zu ergötzen. Die Qovernors der grossen Asyle • 
würden ihren verdienstlichen Wärtern und dadurch auch viden 
Kranken in und ausser Privatanstalten einen grossen Dienst erzeigen, 
wenn sie jenen die Mittel zur grösseren Ausbildung gewährten, nicht . 
nur in der Sprachlehre und fichieibekunst, sondern auch in wenig 
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kultivirten Kenntnissen , die anuenehm und verhältnissmüssig leicht 
zu acquiriren sind, wie z. B. Keriutuisse in einiiren Zweigen der Natur- 
geschichte, in der Musik . im Zeicbnen, ferner in mechanischen KUn- 
Bten, z. B. Drechseln, Gärtnerei u. s. w. Im Besitz solcher Fähig- 
keiten, welehe su erwerben sie selten Gelegenheit gehabt haben, 
wfirden sie für gebildete Kranke vergnügtere und bessere Gesell- 
schafter werden. 

Hanehmal , wenn ich diese Zeilen wieder durchsah, habe ich bei 
dem Gedanken , dass die Irrenbehandlung in so vielen Punkten ver- 
bessert ist, mich gefragt, ob die Einzelnheiten, in die ich einging, und 
manche unvermeidliche Wiederholungen nicht sogar überflüssig 
waren , da man die em])f()hlenen Verhesserungrn bereits eingeTührt 
und air die genannten Reformen offenbar schon durchgeführt hatte. 
Aber gerade im BegriflF dieses Werk zu veröffentlichen (Juli 1856), 
finde ich im 10. Bericht der C. in L. an den Lordkanzier und ebenso 
in einigen höchst bedeutungsvollen Ereignissen eines grossen Asyles 
bei London — ftir mich eine neue Anregung, noch femer Ghrunds&tze 
zu vertheidigen, die immer noch mit Abneigung und Zögern ange- 
nommen, oder in manchen Anstalten unvollkommen verstanden wer- 
den, und in andern immer noch leicht wieder verlassen werden 
können. Der Zustand der grösseren Asyle und Irrenhospitülcr Enirlands 
scheint nach diesem letzten Berichte der C. in L. sich in jedem Jahre 
zu verbessern , und nfttürlich findet sich darin keine Andeutung eines 
neuen Beweises, dass man in eins der genannten Asyle Massregeln 
einführe, die bei Widerspenstigkeit der Kranken 80 streng sind, dass 
die entgegengesetzten Begrifte der Behandlung und Bestrafung in 
«nander Übergehen, Hassregeln, die man in dem einen Theile des 
Hauses lobt und, wo kein Arzt en chef 48t, in dem andern miss- 
billigt So lang die Verwaltung der grossen Asyle so ist, wird keine 
Gleichmässigkeit der Praxis in den verschiedenen Theilen einer 
Anstalt existiren , sondern es werden conträre Methoden der Behand- 
lung herrschen, oft, das blosse Ergebniss des Wiederspruchs und 
kleinlicher Nebenbuhlerci , und die verwerflichsten Behandlungs- 
weisen werden zum Theil Eingang finden. 

Aber in Privatanstalten hängt man immer noch am hartnäckigsten 
an den alten Missbr&uchen. Die Leser, welche sich für die kurze Ge- 
sohiohte des veränderten Systems interessirten , das nun mehr als 
16 Jahre lang allmälich voranschritt, werden zu ihrem Erstaunen in 
Jenem eben gedruoktem Berichte finden, dass in einem Privatasyle 
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(bei einer grossen Fabrikstadt), das 34 Kranke, worunter kein Armer, 
besitzt, 5 Frauen in einem Hintergebäude untergebraclit, das Bettzeug 
unzureichend, die Betten hart und rauh sind , dass 4 Frauen , die sehr 
wahrscheinlich an ein anständiges eomfortables Leben gewohnt waren, 
in einem Zimmer ohne Tisch zu Mittag essen , und dass man sie wäh- 
rend der Mahlzeiten ganz allein Iftsst 

In einer andern Privatanstalt (bei einer miserer reichsten Städte), 
die 30 Kranke ohne einen Armen hat, sind die Höfe wüst, das 
Mt'uldement und Bettzeug defect, die Gänge und Schlafzimmer sehr 
kalt, der Boden der Zimmer feu^cht und schmutzig, die Water-Closets 
ohne Wtisser, die Abtritte unsauber. Die^e Privatanstalt scheint 
häutig getadelt worden zu sein, aber eine Verbesserung hat nicht 
stattgefunden. 

In einem andern Institute bei einem vornehmen Badeorte, das 
nur drei Kranke hat, fimd man eine junge kranke Frau in der Käche 
durch einen Strick auf einem Stuhle befestigt, ihre Hände waren an 
einem ledernen Gärtel geschnallt, des Nachts wurde sie an das Bett 

geriemt; die sog. Seclusion bestand hier darin, dass man die Kranke 
in ein kleines Zimmer ohne J^euster neben den Ställen brachte, wo 
sie auch oft de.s Nachts schlief. 

In einem andern Asyle mit 24 Privatkranken fanden die Q. 
im December 1855 so viele Mängel, dass sie sich zu der Bemer- 
kung veranlasst fühlten , man werde die Conoession nicht erneuern, 
wenn nicht sehr merkliche Verbesserungen vorgenommen würden^ 
Kalte, ärmlich meublirte Zimmer, dttrftiges Bettzeug, mit Moos 
bewachsene Gartenwege, die von den meistens auf einen kleinen 
dunklen Hofraum angewiesenen Kranken nicht betreten wurden, ge- 
hörten zu den Mericmalen dieses Hauses, wo, wie zu erwarten, auch 
mechanische Zwangsmittel häufig in Gebrauch waren. 

In einer andern Privatanstalt, wo indessen auch Arme aufgenom- 
men werden, sind fortwährend die Einrichtungen noch schlechter. 
Man hat allen Grund zu vermuthen, dass die Besitzer einiger oder 
aller Häuser, wo die Commissioners jene Fehler uud Mängel vermerkt 
haben, Leute sind, denen die Goncession von den Ortsbehörden nicht 
hätte gegeben werden sollen. Solch* ein Missbraueh des Rechts, Con- 
oessionen au ertheilen, ist durchaus nicht ungewöhnlich, und jeder 
Fall der Art ist ein Unrecht gegen Die , welche sieh fibr die Kranken- 
behandlung zu qualifieiren suchten, bevor sie um die gesetzliche - 
JSrlaubniss daz.u uaciib achten. Es entstehen daraus jedenfalls Dinge, 
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die man in unserer Zeit nicht mehr erleben sollte. Hollenilich werden 
"air die EigenthUmcr der l'rivataiustalten, in deren Hände Jener zeluate 
Bericht gelangt , nach den Rogein der Grafsehaftsasyle und Hospitäler 
sich richten, die im Appendix Ä. enthalten sind, und darüber nach- 
• denken, wie ihren Anstalten noch so manche nothwendige Einrich- 
tungen fehlen , während doch in wenigstens 40 öffentlichen Anstalten 
14000 Kranken jeglicher Comfort geboten , und niemals irgend eine 
Form mechanischen Zwangs angeweqdet wird. Wenn bei einigen 
Yon ihnen k^e höhere Rücksicht und nie ein VeraatwortUehkeifts- 
gefühl, als nur bei den quartalen Gerichtssitzungen, entscheidet, sp 
■ sollten sie bedenken , dass die Geduld des Publikums ihre Grenzen 
hat, und dass, wenn sie in ihren ärmlichen und schlechten Instituten 
den Kranken keinen der Vortheile bieten kinmen, deren sich jetzt 
schon 17 Juhre lang die meisten armen Irren erfreuen, dass dann ihre 
Anstalten aufgehoben werden müssen. Bei dieser Massregel wäie nur 
zu bedauern , dass auch bessere Asyle alsdann Nachtheil erlitten oder 
unteigingen , denn es ^ibt manche so gute, dass in ihnen kaum Etwas 
zu wUnsehen übrig bleibt; und wenn solche Zufluohtsstfttten für . 
reichere und vomehmeire Kranken nicht* exlstirten, so würden manche 
von ihnen den ernstlichen Gefahren häuslicher Einsperrung ausgesetzt 
sein, wo ihre Behandlung jedem schützenden Auge verborgen bliebe^ 
Im Ganzen aber ist in unserm Lande vom alten System Nichts 
tibrig geblieben, was die Hoffnung verscheuchen könnte, dass sowohl 
die zwangslose Irrenbehandlungsmethode bald so weit verstanden 
und gewürdigt werden wird, um sie fast allgemein einzuführen, als 
auch die alten Täuschungen und Missbräuche in Privatanstalten und 
Privathäusem bald nicht mehr exlstiren werden. Die Fähigkeiten und 
deir allgemeuie Charakter der Bewerber um Anstellungen an unsem 
Giaftchafisasylen, die bewundemswerthen Jahresberichte dieser In- ' 
stitnte, welche jede Art der Verbesserung und des Fortsohritts mel- 
den, der klinische Unterricht, den man bereite in einigen Asylen 
ertheilt, das edle. Bestreben der mdsten Grafschaflsbehörden , die 
geisteskranken Armen gut zu versorgen , in Verbindung mit der fort- 
währenden und sogar pedantischen Aufmerksamkeit der C. in L. auf 
Alles, was in öffentlichen und Privatanstalten vor sich geht, das sind 
Umstände, die selbst sanguinische Hoffnungen auf die Erhaltung und 
Ausdehnung aller guten Onmdsätze rechtfertigen. Häußge und offene 
Discussionen über veirschiedehe das Irrenwesen und Irrenanstalten 
betr. Gegenstände sind ebenfalls an Yortheilen sehr frnehtbar gewesen 
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und diese werden immer noch grösser werden. Die verschiedenen 
Abhandlungen des Psychologkai- Journai, welches von Dr. Forbes 
Winslow gegründet wurde und mit so grosser Fähigkeit und Ge- 
schiokUohkeit redigirt wird, haben viele Leser Überhaupt, als auoh 
die Faohgenoflsen zu Betrachtungen hingezogen, welohe mehr weni- 
ger das Interesse der Irren betreffen. In noch jüngerer Zeit war 
die Attodation der AnttaltiänUe das Zeichen ihres aufrichtigen Wun- 
sches , aus ihren Erfahrungen gegenseitig Nutzen zu ziehen und sich 
in der Förderung eines erhabenen Zweiges der Pathologie und The- 
rapie zu vereinigen. Dieses erleichtert die Gründung des Äsylum- 
JournalSj unter der geschickten Redaction des Dr. Bucknitl^ in 
jeglicher Weise durch die Verbreitung interessanter und lehrrei- 
cher Abhandlungen unter allen Lesern, deren Amt in ärztlicher, 
obrigkeitlieher oder sonst einer Beziehung zu den Irren steht. Der 
allgemeine Zustand "unser^ öflfenüfchen* Asjle , die meistens Ton 
Mitgliedern jener Assoeiation dirigirt werden, gereicht berdts unserer 
Kation zur Shre; er bietet das Beispiel, was ein „Haufen von Vor- 
sehriften^ ist, er berechtigt zu der Hoffnung, dass keine falsche 
Oekonomie , keine täuschende Theorie jemals zum Vorlassen des 
Non Reslraint führen wird , welches alle Einzelnheiten eines ver- 
nünftigen Princips und humaner Praxis in sich schliesst. Das System, 
80 wie es jetzt gegründet ist , wird kein unwichtiges Capitel in der 
Geschichte der Psychiatrie bilden. £s ist in einem intelligenten und 
praktischen Zeitalter ohne Ostentation aUmftUoh und behutsam zur 
Ausführung gebracht worden und wird, ieh glaube, bestehen, so lang 
als die Wissenschaft mit Wahrheitsliebe und Rttcksioht auf das WoU 
der ICensehen betrieben werden wird. 

Obgleioh ieh nicht mehr Hausarzt und Dirigent, nicht mal be- 
suchender Arzt des Hanwell-Asyles mehr bin, so lebe ich doch immer im 
Anblick des Hauses und seiner mir so bekannten Bäume und Felder. 
Der Klang der Glocke , welche den Kranken die Mittagsstunde an- 
kündigt , gewährt mir immer noch Vergnügen , weil ich weiss , dass 
siedle ärmstem Geschöpfe zu einem behaglichen, guten und reich- 
liehen Male zusammen ruft, und der Ton der Kirohenglocke, weleher 
durch das enge Breni'Thal dringt, erinnert mich am Morgen und 
Abend an die geordnete Zusammenkunft der Bedrttngten , die sieh 
alsdann demttthig und hoffhungsvoll rersammeln, nieht vergessen 
und geistig nicht verlassen. Der Anblick der weit ausgedehnten 
Flügel des Asyls erhöht imlner meine glückliche Ueberzeugung, 
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dass in all" den ungeheueren Zimmern und GrängenGüte und Wachsam- 
keit stets herrschen werden. Wenn dann meine Gtoclanken von diesem 
meinem HeimathA-Asyle auf die 40 anderen grossen öffentlichen Asyle 
übeigehen, mit ihren mehr als IdOOO Kranken, denen gleiche CSomforts 
gewithrt werden, und unter denen dasselbe System herrscht, so finde 
ich einen über meine Verdienste hinausgehenden Lohn f Or den ge- 
ringen Antheil , den ich an der Forderung dieser Dinge gehabt habe, 
einen Trost in den Jahren verhältnissmässiger Unthätigkeit , und ein 
Glück, das die Mühen und Sorgen, welche mein Leben, wie das aller 
Sterblichen, begleiteten, weit überschreitet. 
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S£CHST£R TH£1L. 
Der ForticliitI des aem SfitoM «if des Cootiiieii 

Man mvoB es gestehen und beklagen , dass , während die vorhin 
beschriebenen Veränderungen in den eng^chen Asylen stattfanden, 
die Irrenbehandlung ohne meohanisohe Zwangsmittel auf dem Fest- 
lande Europa'*8 wenig günstige Aufnahme fand. Air die alten und 

verwerflichen Formen des mechanischen Zwangs wurden allerdings 
aus den Pariser Asylen verbannt , deren allgemeiner Zustand die Be- 
wunderung jedes Bcsucht'rs erregt; aber die Zwangsjacke gilt immer 
noch als ein uneotbehrliches Hulfsmittel der allgemeinen Behandlung. 
Dies scheint so wenig Ubereinzustimmen mit den liberalen Ansichten, 
die man in den Berichten der Anstalten des Seinedepartements findet 
0ch erwähnte der Berichte ber^ts Th. 1,' pag. &) , dass sich kaum 
bezweifeln lässt, nach wenigen Jahren werde auch das CSamisol , wie 
die längst abgeschafften Ketten, in Vergessenheit gerathen. In dem 
1. und 2. dieser Berichte ist die Frage des Restrawt geschickt und 
offenherzig erörtert, und wahr genug behauptet, dass , ausser in Eng- 
land, seine gänzliche Abschaffung keine Zustimmung gefunden hat. 
Die Gründe gegen das Non Restraint-System sind hauptsächlich dem 
Berichte der C. von 1844 entnommen, der Ansichten enthält, die von 
denen , welche jene seither so eifrig und wirksam verfochten, sehr 
verschieden sind. 

Unter den einflnssr^chsten Gegnern des Nan Beilramt-Sjfaiem 
zu Pom zähle ich einige meiner gesohätztesten Vtemde , und mit 
grossem Bedenken nehme ich eine gegnerische Stellung zu ihnen an. 
Aber ich kenne sie als zu human und wahrheitsliebend, und fürchte 
nicht, dass sie mich in einer meiner Behauptungen missverstehen 
werden. In der That , der ehrenwerthe Charakter und das hohe 
Ansehen dieser ausgezeichneten Männer verleiht ihren Ansichten 
Bedeutung. 

Eine Privatmittheilung des berühmten Dr. Naue in Bon» an 
Dr. Weber zu London, der mir die Gefälligkeit erwies, an ihn zu 
sehreiben, und eine kürzlich erschienene Abhandlung von Dr. Dmud 
Jkütß an der York Bäreai bewdsen, dass die deutschen, preussischen, 
aetenetehiscben und einige holländische Aerzte noch immer genau 
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dieselben Argumente vorbringen. Ich glaube übrigens Dr. Everts 
und Dr. van Leemcen in Holhuul und Dr. Hüherlz in Copmhagen nennen 
zu können , die i'ust wenn nicht ganz allein unter den Aerzten des 
Festlandes als Vertheidiger des absoluten Non Restraint dastehen, und 
sie sind fast die einzigen mir bekannten Aerzte des Continentes, die 
hioläiigliche G-elegenheit hatten, das inUcmweU und in anderen eng- 
iischen Anstalten befolgte System persönlich kennen zu lernen. 
Dr. EverU und Dr. van Leeuwen adoptirten nach ihrer ROokkehr das 
System in dem Asyle zu Meerenberg bei Haarlem, aber unter einigen 
Hindernissen , welche der Vollendung ■ des VersuchB im Wege 
blanden.*) 

Von allen übrigen Aerzten drs Fc^llandes hat keiner, das ist zu 
bemerken, das Non liestraint-Systein praktisch versucht, obgleich alle 
es einstimmig verwerfen. Da es ihnen an Erfahrung über das. System 
in England fehlt, so wttrite in der Thai ein Versuch ihrerseits unvoll- 
ständig sein. Viele fremde Aerzte haben mich durch die Anstalt 
begleitet, die meisten mehr disputirend, als beobachtend, und einige 
wurden, fürcht* ich, in der Anstalt von Beamten umhergefQhrt, die 
sich um den vorliegenden Zweck nicht kümmerten und die nothwen- 
digen Erläuterungen unterliessen. So unerwartete Griinde übrigens, 
wie die in den franz-lsischen Rerichten wieder vorgebrachten , und so 
. weit verbreitete , fordern w enigstens eine ehrerbietige , wenn auch 
kurze Erwägung. Wir müssen eine Zeit lang vergessen , dass Pmel 
schriftlich hinterliess , dass , als die Irren aus den Ketten befreit wur- 
den, in welchen sie viele Jahre lang geschmachtet hatten, man sieh 
ihnen mit weniger Gefahr nahen konnte, dass ihre Tage und Nftohte, 
bisher voll Aufregung und Unruhe, ruhig wurden.. Wir mosseta das 
Zeugniss EsquMB bei Seite setzen , der uns. aus einer 40jährigen Ehv 
fahrung erzählt, dass nach Beseitigung der strengen Massregeln in 
Anstalten viele üble Vorfälle seltener wurden , und der jene als so ver- 
werflich betrachtet, dass man sie den Knechten überlassen, und kein 
Arzt offenbar daran Theil nehmen solle , weil sie seine Stellung er- 
niedrigen und seinen Einfluss entkräften würden. Wir wollen nun 
die auf dem Festlande geltenden Gründe prüfen. 



■ 

*) The Fdse Essfty of the Society for Lnprovhig tbe Cooditioa of the 
iMSDe. 1864. By Daniel H. Take, IL D., Assistant Hediea] OfBoet of the 
Yoik Retreat (Pag, 44). 
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1. Es wird behauptet , „es sei noihwendig, ein unverzQgHch 
wirksames und ein grosses Ansehen bei den Kranken m besitzen , um 

sie zu veranlassen, sich heilsamen AnoidnungLn zu unterwerfen. 

Dies zugestanden, so fragt es sieh, ob man dieses Ansehen eben 
so sicher und geiuhrlos durch Furcht erregende Mittel erlangt , als 
durch Gewinnung des Zutrauens der Kranken. Diese Frage wird 
doroh alle Erfahrung voUstäadig zu Guosteu der müderea Methode 
beantwortet 

2. ^ Obgleich man dutoh Milde und Zureden meistens Einfluss 
erlangt , so gibt es doch FftUe , wo der Arst seine Macht beweisen 
muss.^ 

Es scheint in der That keinen grösseren Irrthum zu geben. 
Auch wenn der Anstaltsarzt seine Macht anwenden niuss, sollte er 
eine entschiedene Aeusseriinü: derselben vermeiden. Durch diese 
vird der Kranke immer beleidigt, und lange denkt er an die Beleidi- 
gung. Ausserdem schliesst jener Grund ein, dass Gewalt durch Gre- 
walt bekämpft werden muss , und das war das alte Verfahren. Die 
.moderne Wissenschaft betrachtet das heftige Benehmen eines Irren 
als Symptome 'eines kranken Gehirns , und der Arzt versucht, die 
Krankheit zu mildem ^ indem ersieh batet, sie zu yerschlimmem, 
und , indem er jeden Oedanken einer blossen Unterjochung fahren 
lässt , sorgt er für den Schutz des Kranken und bemüht sich , die 
Krankheit zu heilen. 

3. Die temporäre und behutsame Anwendung von Zwangs- 
mitteln bedingt gewöhnlich Euhe am Tage und Schlaf während der 
Nacht.^ 

Meine eigene Erfahrung betreffii dieser angeblichen Wirkungen 
der Zwangsmittel Iftsst mich jene Behauptung als eine von denen be- 
ttaehten, die zu unbedachtsam, hanpts&ohlich von nicht in Anstalten 
wohnenden Aerzten, aufgestellt wird, die das Asyl nnr gelegentlieh 
und nicht täglich besuchen und sich auf die Beobachtung Anderer 

. betreffs der Wirkung ihrer Massregeln verlassen. Die Zwangsappa^ 
rate beim Morgenbesuche anordnend und dann über Tag oder Nacht, 

.. selbst am nächsten Tage nicht weiter nach dem Kranken sehend, 
sind sie wirklich mit den unmittelbaren Wirkungen des Kestraint 

, nicht bekannt. Der nämlichen Ursache kann man die lange Herr- 
schaft vieler tlierapeutischen irrthOmer zuschreiben, z. B. betreib der 
Wirkungen dss Aderlasses, der Gegenreize, der Mercaiiali^ and Se- 
dativa. Sicherlich, was die Zwangsmittel betrifll, so bin ich berect- 
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tigfc, der Ansicht über die heruhigende Wirkung irgend einer Zwangs- 
form ganz bestimmt und ohne Einschränkung zu widersprechen ; 
ich bin dazu berechtigt durch selbststtodige Beobachtung der Wir- 
kungen der. Anwendung und Entfernung der Zwangsmittel, die so- 
wohl durch wiederholte Besudie am selben Tage, als auch in der Nacht 
zu Überwachen, ich lange Zeit fttr hdohst mchtig hielt, als ich noeh 
beständig im Hamo^Asyle wohnte. In einigen Zimmern zu HamoeUf wo 
Aufregung bei Tag und Lärm bei Nacht früher mehr als in anderen 
Abtheilungen des Asyls herrschten , schien die Abschaffung der 
Zwangsmittel den Charakter der Kranken vollständig zu ändern, und 
seit vielen Jahren waren jetzt Aufregung und Unruhe bei Tag oder 
Nacht Ausnahmen bei dem allgemeinen Zustande des Hauses. In 
öffentlichen und Privatanstaiten habe ich kaum jemals einen restrai- 
nirten Kranken gesehen , dem man sich ganz ohne Gefahr nahen 
konnte ; UnwiUe war fest immer zu der tobsttchtigen Aufregung hin- 
zugetreten. Vorworfe und Flttehe vertraten die gehemmten Huskel- 
bewegungen , und raehsttehtige Vergeltung wurde oft an einem un- 
vorsichtigen Besucher, oder an einem Wärter ausgeübt, so dass Mil- 
deriinn der Strensre sehr schwierig wurde. Viele, die fest im Bette 
angebunden waren, bespieen oder bissen die, welche ihnen nahe ka- 
men^ andere, boshafter und kräftiger, fanden Gelegenheit , ihren 

• 

Pflegern lang überlegte Verletzungen zuzufügen. Fast jede Unan- 
nehmlichkeit der Art hört auf oder ist vorübergehend, wo die Seklu- 
sion abwechselnd mit Bewegung, wie sie es immer sein soll, ffir me- 
chanische Einzw&ngung eintritt Die grössere Ruhe in einem Asyle 
bei Tag und Nacht ist in der That emer der merklichsten Erfolge des 
Aufhörens solcher EinzwÄngung. 

4. Meclianischer Zwang ist ein sichereres Mittel , um den 
Kranken zu hindern, sich und Andern zu schaden, als alle Ueherwa- 
chung." 

Es ist dagegen zu bemerken , dass , wenn eines Kranken Hände 
gefesselt sind, er immer noch mit den Füssen stossen und schlagen, 
mit Gewalt auf Jemanden losrennen und ihn durchsein blosses Kör* 
pergewicht und seinen Ausfell zu Boden werfen kann. Daher musa, 
um Verletzungen Anderer zu verhüten, der mechanische Zwang 
grösser seui ; man muss FUsse und Hftnde binden, und so fest, dass 
der Kranke sich fest gar nicht bewegen kann ; oder er muss voll- 
ständig zu Boden gefesselt werden. Was nun die Sicherheit der 
Kranken selbst betrifll, so hat, wenn man von Sicherung vor Selbst- 
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moid sprieht , dk Er&hning jedes Asjles gelehrt , dass Yor diesem 
die Zwangsmittel nieht sehotsen, and dass die Selbstmorde seit dem 

Verschwinden jener seltener geworden sind. Ein Kranker in Zwangs- 
mitteln schadet sich ebenfalls durch unvermeidliche Dnreinlichkeit ; 
ferner ist er wehrlos gegen Angriffe , und er kann leichter nieder- 
geworfen und verletzt werden. 

Die Einrichtungen eines Asyl es , wo keine Sicherheit und kein 
Schuts ausser durch Zwangsmittel existirt, müssen sehr mangelhaft 
sein. In solch^ einem Asjle gibt es wenige Wärter, sie sind träge 
und können fortwährend sorglos leben. So war es immer in den 
Tagen der Zwangsmittel. Han Hess die Kranken klagen und gab 
sieh keine M tthe, sie zu beruhigen. Auf heftige Worte folgten heftige 
Thaten und Balgereien , und alsdann stürzten sich die Wärter in 
leidenschaftliclier Erregung auf die Kämpfer, legten ihnen ohne Un- 
terschied Zwangsmittel an und schleppten sie zur Strafe in dunkle 
Zimmer. Dort blieben die grollenden Kranken bis zum nächsten 
Morgen, man vergass, dass sie eingesperrt waren, und schenkte ihrem 
Befinden wenig oder gar keine Aufmerksamkeit loh erwähne nur, 
was ich oft sah während meiner ersten Erfiahrungen in HamoeBy und 
wozu der leichtfertige Gebrauch der Zwangsmittel unvermeidlidi 
führte. 

All" diese Uebelstände in der Behandlung hängen durch eine 
Kette zusammen , welche die Abschaffung der Zwangsmittel mit 
einem Male zerreisst. Ist sie zerrissen , so sorgt man für zahlreiche 
und gute Wärter , es findet eine wachsame Aufsicht statt, Güte be- 
weist grössere Macht, als Leder und Eisen , man schaffli den Kranken 
Yergnügen und Beschäftigung, spazirt mit ihnen umher , spricht mit 
ihnen, erheitert sie, sorgt fttr ihre Reinlichkeit und ihr Wohlbefin- 
den ; phjBis<die und geistige Ursachen der A.ufiregung hält man so 
yiel als mdgUeh fern. Klagen werden dann selten und dauern nie- 
mals lange, und, unter andern guten Folgen, die Neigung zum Selbst- 
mord yersehwindet. Alle diese Wirkungen und all^ diese Sicherheit 
wurden niemals durch Zwangsmittel erreicht. 

5. „ In grossen Asylen ist es nicht möglich , Wärter zu halten, 
denen man immer vertrauen kann ; ihre Geduld wird auch oft auf 
schwere Proben gestellt , daher sind f Ur die aufgeregten Kranken 
^ Zwangsmittel am sichersten.^ 

Das ist sicher dne gefährüehe Vertheidigung der Grausamkeit. 
In kleinen sowohl, als gioBsen Asylen wird Geduld der Wärter 
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oft sefawer erprobt^ aber weder in jeaefr^ noch in diesen ist es noih- 
wendig, Wltarter anzustellen, auf die man sich nicht immer verlassen 
kann. Sie sn rerwenden, wo man weiss, dass sie unzuyerlftssig sind, 

und ihnen zu gestatten , sich selbst durch Restrainirung der Kranken 
zu schützen , heisst , letztere systematischer Brutalitilt überweisen. 
Schlecht gesinnte Wärter leben in Asylen immer in der grössten ■ 
Gefahr und greifen am ersten zu ihrer Sicherheit nach Zwangs- 
mitteln ; da sie sich nicht mehr um bessere Behandlungsmittel küm- 
mern , 60 erfolgen zwischen ihnen und den Kranken häufig Balge* 
reien, in denen aUeeeit einer besohttdigt wird. Die heftigen Kranken 
werden durch diese Behandlung immer geffthxlieher , alle Übrigen 
beunruhigt oder erschreokt Argwohn, Betrüg und Bache/ werden 
in allen Oemilehem gewöhnlich , und so wird , indem man das Zu- 
trauen des unglücklichen Kranken niemals gewinnt, ihre Besserung 
im Allgemeinen höchst grausam zerstört. 

6* ^In den meisten Verhältnissen wird der Kranke durch den 
Zwang der Jacke viel weniger aufgeregt und erschöpft, als durch den 
persönlichea Kampf, der nothwendig wird , um ihn in seine Zelle.stt 
bringen, wo er, mehre Stunden frei in seinen Bewegungen, sieh yßr^ 
letsen oder ermorden kann.^ 

Darauf antworte ich, dass kein persönlicher oder langer Kampf 
nothwendig ist, um dnen Kranken in em ruhiges Zimmer zu bringen,, 
wenn dieses in rechter Weise dureh 'eine genügende Anzahl too 
Wärtern bewerkstelligt wird, und dass es nicht schwer ist, alle Mittel 
zur Verletzung oder zum Selbstmord in einem Polsterzimmer aus 
dem Bereiche eines Kranken zu entfernen , wohingegen die Jacke * 
einem aufgeregten Maniakus auch durch eine Anzahl von Wärtern 
nicht angelegt werden kann , ohne einen langen und persönlichen 
Kampf; und ist sie angelegt, so bietet sie keine wirkliehe Sicherheil- 
gegen den Selbstmord. 

7. n In kleinen Anstalten erfordert das Nun Jtoinwif-fSyafeili eine 
mr Anzahl der Kranken unyerhftltnissmftssige Anzahl Ton V^Ärteni«* 

Das ist der Lieblingsgrund der Besitzer vieler kleinen und 
schlechten Anstalten , welche man schliessen sollte. Für reiche 
Kranke gibt es jetzt manche Privatanstalten , wo fast ebenso viele 
Wärter als Kranke sind, und es gibt für Elranke in mässig guten 
Verhältnissen ausgezeichnete Asyle , die für drei oder vier Kranke 
einen W&rter besitzen. Ueberhaupt für Irre aus den mittleren Stän- ' 
4m und namentlich fOr gebildete Kranke in beaehrftnkten oder 
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dlirftigen Verhältnissen existiren jetzt Asyle, in welchen alle Hülfs- 
mittel der ötfentlichen Anstalten mit den meisten oder allen Comforts 
der besten Privatanstalten vereinigt sind , z. B. au Nordhampton , zu 
CoUm HUI bei Stafford, zu Cheadie bei Mtmchetfer; dahio gehört auch 
das schöne Institut bei Dmi^rie»^ genannt OricAlon-JiisIttiiliofi, unter 
Leitung des Dr. Broan, Somit ist in Grossbritanien wenigstens jenes 
Argument TöUig krafÜos. 

8. ^ Milder und vorsichtiger Zwang erlaubt dem Kranken we- 
nigstens, sich in freier Lull zu bewegen, während bei jedem andern . 
System der Kranke sich in einem Zustande von Einsperrung befindet, . 
die auch Restraint , nur unter einem anderen Namen und in anderen 
Formen ist, auch moralische Folgen haben kann, die weit unglück- 
licher sind, als die der mechanischen Restraints.^ 

Dieser Einwurf gegen die Abschaffung der Zwangsmittel grUndet 
sich ganx auf die irrige Annahme, dass alle angeregten Kranken 
in bestindiger Absperrung sich befinden. Aber in unseren englischen 
Anstalten ist kein Kiapker, der noch gehen kann-,, der täglichen L^- 
besbewegung beraubt oder sollte es nicht sein , selbst wenn auch 
nach solcher Bewegung Seklusion für den Rest des Tages immer 
noch nothwendig sein mag ; und wenn man darauf achtet , so wird 
die Seklusion täglich weniger nothwendig. Während der täglichen 
Bewegung wird, da kein Zwangsmittel den Kranken behindert, jeder 
Muskel seiner freien oder sogar unregelmässigen und ausschweifen-' 
den Action überlassen, und diese Aetion ist oft heilsam. Ein Kranker, 
der in der Zwangsjacke umhergeht, gebrancht nur die Htifte seiner 
Muskeln, er ist behindert und eingezwilngt, ftthlt sich unbehaglich 
und bietet dm flbrigen Kranken einen traurigen Anblick. Die un- 
glocklichen moralischen Folgen sind eben so imagin&r , als der Zu- 
stand der gänzlichen Seklusion selbst, zu welcher sie angeblich noch 
hinzu kommen. 

Nach wiederholter Erwägung der genannten Gründe, die zuerst 
in England schon vor 12 Jahren angeführt , alsdann in der Fremde 
wieder erneuert wurden , kann ich ein Gefühl des Erstaunens nicht 
imterdrQeken , wenn ich sie zur Bechtfertigimg eines Behandlunga- 
systems angeführt finde, weldies im Laufe dieser Jahre in unserem 
Lande doch gänilieh an^segeben worden ist. Es ist daraus der ganz 
▼emUnftige Schluss an liehen, dass die gebildeten Aerzte des Fest- 
landes , welche auf jene Argumente sich berufen , das Nm JleslraNil- 
System in seiner thatfiächlichen Ausführung nicht geprüft, ja nicht 
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mal beobachtet haben , und dass gleichfalls die Missbräuche und 
Schrecken des alten Systems, das allein auf dem Grundsatze beruhte, 
die Irren mttssten durch Gewalt beherrscht und durch Furcht allein 
geleitet werden, — zu wenig Eindruck auf sie genuusht haben. Wenn ^ 
die Erinnerung an jene hinreichend stark wftre y ßo würden Beherr- 
schungsmittel , welche in der That mit allen OrundsKtzen der fran- 
zösischen Praxis eben 80 sehr , als mit denen der englischen, im Wider- 
spruch stehen , nicht mit solcher Advokatur beehrt werden. Aber 
ist man denn wirklich unbekannt mit der Vergangenheit, oder hat 
man sie vergessen ? Es mag nach den trUheren Mittheilungen üher- 
flüssig oder fast langweilig erscheinen , noch einmal daran erinnert zu 
werden. Aber schon ein allgemeiner Ueberbliok der nothwendigen 
und unvermeidlichen Folgen eines scheinbar so einfachen und plau- 
siblen Dinges, wie das Anlegen der Zwangsjacke, sollte alle humanen 
Aerzte abschrecken, den Weg wissenschaftlicher und moralischer 
Behandlung zu verlassen und sich eines gemeinen einzwängenden 
und quälenden KleidungsstQckes zu bedienen. Nicht zu sprechen von 
den Tagen, wo Peitschen und Reitgerten gebraucht und gepriesen 
wurden, können sie doeli nicht vergessen haben, dass in den alten 
Asylen, welche denen zu ähnlich sehen, aus welchen die Argumente 
hervorgingen, zu deren Gebrauch sie sich jetzt erniedrigen, — dass 
in den alten Asjlen Alles fortwährend an Gefangenschaft und Düster- 
heit erinnerte, dass die Fenster immer mit Eisenstftben fest verbarri- 
kadirt oder mit eisernen Scheiben, anstatt mit Glas, halb bedeckt, die 
Tische und Bttnke eben so plump, wie in einer Verbrecher-Zelle,. und 
sogar auf dem Boden hefestigt waren , während viele Kribben und 
Bettstellen aus massivem Eisen bestanden , als ob nichts sicher sei 
vor verzweifelter Gewalt, und dass in jedem Gange damals dem Be- 
sucher ein mächtiger mürrischer Wärter oder eine unsauhere Wär- 
terin begegnete, die jeden gewöhnliehen Ausdruck von Güte verloren 
zu haben schienen , dass jeder dieser Wärter einen Schrank yoU son- 
derbarer Zwangs-Instrumente besass , Fesseln aller Art , Kummet» 
und Riemen, wie an Pferdegeschirren, fiandeisen, lederne Fussschlös- 
ser, Eettep und Knebel, was sie alles nach ihrem Belieben anwenden 
konnten ; dass jede Kribbe am Kopf- und Fussende nbd an beiden 
Seiten Y orrichtungen hatte , um den Kranken nach Wunsch zu be- 
festigen ; ganze Reihen von Zwangssttthlen sah man , worauf die 
Kranken, welche des Nachts in ihren Kribben angeschlossen worden 
waren, alle Tage, wie auf einem Nachtstuhle befestigt wurden, nüt 
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schmerzlichen und entsetslichen Folgen, die aogu Dr, Jaeobi , der 
jene Erfindungen lobt, genau besebrieben hat. 

Selbst in denSpanerhöfen dieser alten Asyle, welohe in der That 
nur grässliche Bftume waren , konnte man manehmal noch krftftige 
Ringe in den Mauern sehen , welche , obgleich nicht mehr in Ge- 
brauch , über den jämmerlichen Bänken hingen , wo damals die 
Kranken stundenlang angekettet sassen , bei Sonnenschein und Re- 
gen , in der Hitze und Kälte ; kein Wärter war in ihrer Nähe , um 
mit ihnen zu sprechen, ihnen Wasser zum Trinken zu reichen oder 
sie vor der Aufregung anderer Kranken zu schützen. Ihre Nahrung 
erhielten die Kranken in diesen Zeiten des Reatramt in sehr nach- 
likssiger Weise , und viele Ton ihnen venchlangen sie auf einmal. 
Messer und Gabeln waren oft nicht su sehen, an Tisehtaoher dachte 
man nicht, und die Teller waren von Eisen. Wie sie des Nachts 
schliefen, in welchen Betten, in welchem Bettzeug, wer kann es jetzt 
* beschreiben ! Ja es wurde dieses ganze System , von dem jene Dinge 
bloss ein Thcil waren, so kräftig vertheidigt, als ob es jeden Vortheil 
in sich fasste. Keine feindselige Massregel hielt man für ein Unrecht 
gegen Die, welche ihm ein Ende zu machen versuchten. In der 
That, die Beamten der Asyle waren gewohnt, sich nur auf rohe und 
Uberwältigende Mittel allein zu verlassen , und konnten nicht begrei- 
fen , wie sie von denselben ablassen könnten ; so setzten sie allen 
Neuerungen einen ernstlichen Widerstand entgegen. Der W&rter 
waren wenige , diese waren trttge und verliessen sich ganz auf den 
mechanischen Zwang, um jedes Uebel und jede Schwierigkeit zu be- 
kttmpfen ; alle anderen HttlfSimittel kannten sie nicht, so dass ihnen 
jede Milderung der Disciplin gefährlich schien. Vergnügungen, 
Beschäftigungen, Unterricht, profaner und religiöser, wurden in die- 
sen Instituten als die P'intlilst('runp:en j)hilanthropischen Wahnsinns 
verlacht. Es gab dort keine Erholung, keine Freude für das Auge, 
das Ohr , oder für sonst einen Sinn und eine Fähigkeit. Während 
Alles dem kranken GemUth nur Qualen verursachen konnte, geschah 
Nichts zur Fürderung seiner Genesung. 

Ich glaube nicht, dass an Vertheidiger der mechanischen Be- 
sfnwnt» att** diese Dinge wieder zurttckgefUhrt zu sehen wünscht, noch 
Iftsst sich annehmen, dass es in unseren Tagen dem Dirigenten irgend 
eines Asyles gestattet würde , jene Missbräuche wieder in Gang zu 
bringen, a])er die Vertheidiger des Restraint auf dem Festlande mögen 
sich versichert halten , dass , in welchem Asyle auch mechanischer 
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Zwang ohne Hehl oft gebraucht wird , dort ebenfalls manche der be- 
sproohenen Uebel und Nachlässigkeiten immer noch exifitiren und 
exiatiren müssen , was in der That, wenn es nothwendig wftre ^ durch 
ganz neue Beispiele in den Anstalten unseres eigenen Landes bewie- 
sen werden kann. 

Mechanischer Betiramt spart so yiele Mtthe , macht die Lrren- 
hehandlung so kurz, dne Anzahl kostspieliger Wttrter so Oberflüssig, 
dass es schwer ist, der Neigung des Herzens, seinen gewohnten Ge- 
brauch beizubehalten, zu widerstehen. W av Restraint einmal in einem 
Asyle als Theil eines Systems eingeführt, so wurde er stets nach und 
nach der vorherrschende Theil ; seine Fortschritte waren gleich- 
mässig , sicher und unauf haltsHm. Der neu au%eDommene Kranke 
w&r reizbar , schimpfte , drohte — oder war deprimirt , schweigsam 
und zum Selbstmord geneigt Aus dem Grunde, weil Tobsucht am 
besten in Fesseln geschlagen, und Selbstmord ani besten durch me- 
chanische Einzwängung verbatet wird — dn fortwährend anjgefbhr- 
ter und benutzter Grund, — wurden diese sogleich angewandt. 
Yon dem Melancholiker, dessen Sohwermuth nun verschlimmert 
wurde , entfernte der vorsichtige Anstaltsarzt den Restraint niemals 5 
der heftigere Kranke, unwillig darüber, dass ein einzelner Wärter 
ihm durch Hände Gewalt die Hände zu fesseln versuchte, schlug 
nach dem Wärter, und dann wurda sein Restraint noch verschärft, 
man gebrauchte die Aermel , die Zwangsjacke , den Muff. Alsdann 
ging oder rann der Kranke heftig umher und gab im Vorübergehen 
den anderen Kranken Stösse oder stiess an die Thttren. Demgemäss 
wurden zunächst seine Fttsse geschlossen , oder, noch bequemer, der 
Wärter brachte ihn zu Bett und bdestigte ihm Hände, Fttsse .und 
Kopf; so konnte er schlafen, so gut es ging. Des Kinmken einziges 
Mittel war alsdann zu lärmen ; kein ReatrcUnt konnte die Zunge bän- 
digen ; so , ausgenommen den gelegentlichen Versuch , ihm durch ein 
Kissen den Athem zu nehmen , liess ihn der Wärter rasen , so lang 
er wollte, und er blieb Tag und Nacht rasend, unruhig, hungrig, 
durstig und halb von Unflath vergiftet. Seine Flüche durchdrangen 
das Gebäude, und die übrigen armen Kranken waren in der That von 
Sehrecken und. EUagerufen umgeben. Vielleicht schwieg er endlich 
«nd er wuräe als ruhig angemeldet; wenn nicht, so wurden immer 
fort mehr Zwangsmittel angewendet, bis er zuletzt völlig unterjocht 
da lag , der Sieg des ReUramt-Sjftlem. Bald kehrte Übrigens einige 
Heftigkeit zurttok ; er achrie , fluchte » ras^te , lästorte , und der er- 



Digilized by Google 



Asjle des Festlandet. 



205 



schrockene Zuschauer sah, wie er sich erliitzte, erglüh'te, fieberte, 
schäumte , vollstäodig wahnsinnig geworden. Welche Wirkung 
dieses alles auf das reizbare Gehirn hatte, ]üsst sich denken ; die 
Irritation wurde natttrhch intensiver, es folgte oft Subioflammation, 
und die Folgen waren organisqhe und unheilbare Veränderungen. 
Lie98 die Heftigkeit nach, so folgte ihr Trabdnn und Mahrungsver- 
weigerung, und alsdann griff man zum letzten und schliesslichen 
Mitiel des Resbramt-SystmiB : das Rohr der Magenpumpe wurde mit 

. Gewalt in den Schlund geführt; das setzte einen fOrchterUchen 
Kaiiipf ab, und inanchm;il warder Kampf todtlich. Hatte nun der 
Kranke noch einige Aussieht auf Helreiunu , so lag diese nur in den 
verschiedenen Wahrscheinlichkeiten des Todes. Er verlor seine 
Kräfte , es traten Ulcerationen hinzu , seine FUsse wurden brandig, 
und er starb in Zwangsapparaten. Und nach dem Tode erst , ich 
weiss es theüs aus eigener Erfahrung, theils von unzweifelhaften 
Gewährsmännern, &nd man nur zu häufig Beweise der Oewalt, 
welcher der schutzlose Kranke während des Lehens unterworfen ge- 
wesen war , zerbrochene Rippen , gefährliche Verletzungen innerer 
Organe, Blascnverletzungen in Folge roher Catheterisirung , Ruptur 
des Oesophagus und der Trachea u. s. w. Diese Beweise sind aus- 
schliesslich nur in den alten Asylen gefunden worden , wo man 
Zwangsmittel gebrauchtjB, oder wo, obgleich ihr Gebrauch nicht ge- 
stattet war , doch ein oder der andere Beamte im Stillen dem System 
huldigte , dem sie angehörten. 

Ich : weiss ^ dass die Abschaffung von Zwangsmitteln in den 
fentlichen Asylen Eng^ds.die getreueste Besehreibung von Dingen 

' hervonufen musste ^ die ezistirten , bevor die'Abschafinng fibertrie- 
ben schien. Manche Missbräuche des Zwangs werden aueh . ver- 
mieden oder sehr sorgfältig verheimlicht, sogar in Asylen, wo man 
das Princip des Restrainl noch in Ehren hält ; aber es bleibt , wo auch 
immer Zwang;sniittel gebraucht werden , auch die Neigung zu jenen 
Missbräuchen : und wenn unglücklicher Weise bei den launigen Ver- 
änderungen der ärztlichen Ansichten der Gebrauch der Zwangs- 
mittel wieder allgemein eingeführt werden sollte, auch noch so be- 
sonnen modificirt und gemildert, so wird es f ttr eme richtige Behand- ■ 
lang der Irren an jeder Sicherheit fehlen ; em Hissbranoh wird dem 
andern folgen, alle Arten von NaeUäspigkdt werden anftauehen, 
und eine schleichende Rttdikehr der verwerflichsten Dinge der alten 
Behandlungsweise wird unvermeidlich sein. Sicherlich würden die 

uiyii.-iCü üy Google 



206 



Behandlung der Irren* 



vortpeflTlichen Aerzte zu Paris mit Absehen davor zurückbeben , die 
Möglichkeit, dass jene Missbräiiche wieder auflebten und fortdauer- 
ten, zu begünstigen. Nocli jetzt gibt es in verschiedenen Ländern 
des Continents manche Irre, die fortwährend in elenden Zellen oder 
in Zwangsapparaten schmachten, in Folge des imgeheurea Einflusses, 
den die französisohen Ansichten mit Recht auf die ganze medici- 
nisehe Präzis ansttben. Aber in Erinnenmg an alle die Uebel, 
welche, obgleich jetet yerdammt, doch einstens allgemein waren und 
ttberall Yertheidiger fiinden , sollte wahrlich jeder Arzt in jedem 
Lande jedes Mittel erst versuchen , bevor er als Yertheidiger der 
mechanischen Zwangsmittel auftritt. Gewiss kann sie kein Arzt 
mit Recht vertheidigen , der sich nicht die Mühe gegeben hat , mit 
den Einzelnheiten eines hunuuieren Systems bekannt zu werden, das 
er verdammt. Und Nichts ist gewisser, als dass die Erlebnisse eines 
einzigen Monats in irgend einem Asjle, wo man Zwangsmittel nicht 
gebraucht, hinreichen dürften, jeden unparteiischen fieobachter ztt 
ttbeizeugen, dass ihre Entfernung in allen Fidlen ntttzlich war, nnd 
dass die körperliche, mithin auch geistige, Gesundheit entschiedener 
durch alle die verschiedenen Ersatzmittel befördert wurde. Keiner 
wQrde nach solch* einer EHbhrung zur Untergrabung eines Systems, 
welches in Asylen bo grosse und so allgemeine Vortheile bietet, mit- 
Mnrken , desswegen , weil man in besonderen Fällen einigen unbe- 
deutenden Schwierigkeiten begegnet. Man muss sogar zugeben , dass 
in den ausländischen Asylen , wo es so vieles Bewundernswerthe 
gibt, Verfahrungsweisen geduldet und sogar gewöhnlich sind, welche 
die obige Behauptung: tarn vollstilndiges System allgemeiner Gute 
wid Aufmeiksamkeit lasse sich mit dsai gewohnheitsmitosigen Ge- 
brauche des Gamisols nieht veremigen, — krftftig erläutern. 

Niemand kann es bezweifehi , dass die Aerzte des Festlandes 
von dem lebhaftesten Wunsche beseelt sind , die Lage der Irren in 
jeder Beziehung zu verbessern ; in traurigem Widerspruche damit 
steht, dass in ihren Asylen Kranke auf Zwangsstühlen befestigt wer- 
den, aus keinem anderen Grunde, als weil sie unruhig , muthwillig 
oder bloss schwach und lästig sind. Wo könnten wir, ausser in den 
Anstalten des Festlandes, noch sehen, wie ein Dutzend Eimer voll 
kalten Wassers Uber emen widerstandslosen und zitternden Mann 
ansgesohattet werden, weil er zum Arbeiten nieht auflegt istl 
Wo anders htttten wir in unserer Zeit noch ein Beispiel , dass ein 
traariges Geschöpf Jahre lang nach einander in euier Kribbe ange- 



Uigui^uü Ly Google 



Asyk des Festlandes. 



207 



bunden wird ! Oder wo sonst sollen wir jetzt noch finden , dass die 
Douohe bloss als Strafmittel angewendet wird , als ein Wasserstrahl^ 
den man wiederholt auf den blossen Kopf herabfallen oder mit grau- 
Bamer Gewalt auf das Geflieht einea bülf losen Opfers schleudern Ittsst, 
das man an ein Bett bindet, welches so eingerichtet ist, dass es jenen 
aufnimmt, und weldies zu dieser Schmach bereit gehalten wird 1 — * 
und Alles vieHeidit desshalb , weil der Kranke in seiner Oemttths- 
qual unvorsichtig oder sorglos war oder sogar nur m irgend einer 
harmlosen Wahnidee beharrte.*) 

Wo, ausser in einigen grossen Asylen , in denen das Camisol und 
der Zwangsstuhl in Achtung stehen , könnten wir so Etwas ünden, 
was Dr. wm Leemom beschreibt, und was wahrscheanlich noch ezi- 
stirt, — etwa 40 schmutzige, paralytische Kranke in dnem Zimmer, 
ohne Wärter, die Hiüfte von ihnen ohne ßeinkldder oder Unter- 
hosen , einige gebunden auf dem RUcken liegend , sieben in der 
Zwangsjacke, mehre auf unbequemen Bänken sitzend, und air die 
elenden Meubel und selbst der Fussboden von schrecklieheni Oe- 
stanke durchdrungen ! ! Solche Dinge, ich wiederhole es, sind fast 
unvermeidlich in dem bystem , welches den mechanischen Zwangs- 
mitteln vertraut; sie sind unzertrennlich von der gewohnheitsmtfssi- 
gen Einzwftngung, und jene ausgezeichneten Mttnner, welche die me- 
chanischen Zwangsmittel so warm vertheidigen, yertheidigen unbe- 
wusst jeden grausamen Hissbraucfa, dem arme wehrlose Irren ausge- 
setzt sein können. 

Sehr zu bedauern ist es, wenn ein so ausgezeichneter Arzt, wie 
Jacobif seine förmUche Zustimmung zu dem Gebrauche von Zwangs- 
stUhlen gibt, — Zwangsapparaten , die so beunruhigend sind, dass er 
sich genöthigt sieht, anzuempfehlen, sie auf das Solideste zu arbeiten, 
weil es „unglaublich ist, wie heftig die tobsüchtigen Kranken nch 
gebfthrden^, wenn sie auf diese Weise eingezwängt werden.**) Die- 
selbe grosse Autorität spricht sich lobend aus Ober einen „ Zwangs- 
korb^, in welchem der Kranke mit einem engen Sack und einem Kis- 
sen umschnürt wird. 



*) Dr. Daniel H. Tuke's Essay, pp. 39, 41, 46. 

**) On the Construction and Management of Hospitals for the Insane. etc. 
By Dr. Ittaximilian Jacobi, Translated by John Hitching; with Introductory 
Observations etc. By Samuel Take, London, 1841. Page 177. 
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In Guislain's medkiniachen Briefen über Italien findet man Ah- 
bildunsen mancher sinnreichen Formen körperliehen Zwangs, die auf 
dem Festlande in Gebraucli und. wie es i-cheint, in Deutachlaad wohL 
bekannt sind. Eine bestellt darin, dass der Kranke in einer Zwangs- 
jacke an eine Matratze befestigt wird, die an der Wand festsitzt Die 
AermeL der Jacke werden von jeder Seite des Körpers her ttber 
Kreus gebunden; dieFttsse stecken in einer Art Trommel , welche 
die Beugung der Kniee verhindert.; das soll in Aversa gebräuchlich 
sein. Auf diese Weise sichert man die Kranken ofl 7 oder 8 Tage 
lang hintereinander. Gmslain billigt kaum diese Dinge; aber so ver- 
niinliiu w im Allgemeinen ist, er fühlte sieh doch veranlasst, von 
Venedig eine andere Erlindung mitzubringen, um Füsse und Arme 
eines widerspenstigen Kranken zur Ruhe zu bringen. Der untere 
Theil des Körpers befindet sich nämlich unter einem Ueberzug, der 
in einem Rahmen quer durch eine Kribbe gespannt ist ; Brust, Arme, 
Nacken, Kopf befinden sich oberhalb des Rahmens, aber die Anne 
werden in ihrer ganzen Lftnge ausgestreckt und an den Handgelen- 
ken und Ellenbogen befestigt. Man braucht sich nicht zu wundem, 
dass in dem Asyle zu Venedig, wo Omskm diese Dinge sah , Schreien 
und Unruhe häufig genug waren; der Anblick der kranken Frauen, 
die im oberen Stock an ihre Betten gebunden waren , mit ihren 
w^ächsernen Wangen , dem scliwarzen Haar , den nackten Brüsten, 
dem wilden Gelächter und den lauten Flüchen — betäubte ihn, ob- 
gleich er an Anstaltsscenen gewohnt war.*) Je mehr in der That 
solche Verkehrtheiten des Scharfeinns für Gute und tausend Auf- 
merksamkeiten substituirt werden, welche bei geftngstigten Tobsttch- 
tigen nothwendig sind, um so mehr mOssen die Asjle „die Luft der 
Hölle^ annehmen. 

Jene barbarischen Methoden müssen jedes Jahr in jedem Lande der 
Welt seltener werden, bis sie gänzlich verschwinden, wie die schwe- 
ren Ketten und Harnische aus den Asylen Englands verschwunden 
sind. Es ist um so mehr zu verwundern , dass so ausgezeichnete 
Aerzte , wie die Irrenärzte in Poris, welche so schöne Institute für 
Greistesstörungen jeder Art dirigiren, und andere ebenso tüchtige 
und gebildete Aerzte in Deutschland, deren Namen in der gan- 
zen Welt bekannt sind, noch an dnem oder anderen der islten 



*) Letlns MMiosIss sor lltalia stc. pag. 24«. 
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Missbräuche hangen , oder sogar dulden , dass ein Rest derselben ihre 
Anstalten verdirbt , und ihre Zeit in sclilechten Ruf bringt. Jede 
Seite der französischen Berichte, die schon so oft erwähnt sind, ent- 
hält Beweise der Sorgfalt, die man den Irren in den grossen Asylen 
der französischen Hauptstadt widmet, und namentlich des Strebens, 
die Gebäude durch alle Mittel der WisseDschaft gesund und freund- 
lieh zu maeben.*) Die Grundsätze, von denen die treffliehen Aerzte 
in Pari» geleitet und beseelt werden , sind ganz dieselben , welche 
Ton den Non IZestrcnnt-Aerzten England^s mit Eifer durchgeführt 
werden, und sie werden sicher auch zu yollkommener Uebereinstim- 
mung der Praxis führen. Betreffs der Irren haben wir den Fran- 
zosen gegenüber noch eine alte grosse Schuld, und es ist zu hoffen, 
dass sie es nicht als eine unwürdige Herablassung ansehen werden, 
Etwas dagegen von uns zu entlehnen. 

Es führt zu Nichts, mit Jemand darüber zu streiten, wenn er fttr 
den Gebrauch der Zwangsmittel in den Asylen des Festlandes eine 
Entschuldigung darin sucht, dass die Anstalten fttr ihren Zweck un- 
vollkommen eingerichtet sind. Die hauptsächlichste Entschuldigung 
oder Erklärung ist der Hangel an genauer Bekanntschaft mit dem 
englischen System , welchen Mangel zu ergänzen zum Theil der 
Zweck dieses Buches ist, und den eine ruhige Beobachtung des täg- 
lichen Treibens in vielen unserer grossen englischen Asyle bald be- 
seitigen würde , falls zu diesem Zwecke thätige Aerzte von Paris 
herüberkämen. 

Die Beobachtung solcher Abgeordneten mfisste übrigens syste- 
matisch sein und mehre Wochen lang dauern , unter der Leitung von 
Anstaltsdirektoren, die ihre Untersuchungen mit Emst unterstützen 
würden. 

Einer der besten Berichte über eni^lische Asyle , der in den 
letzten Jahren auf dem Continente erschien uud gleichfalls die beste 
Ansicht über das Non Restraint - System enthält , ist der des Dr. Henri 
Curchod zu Lausame. Er scheint England und Schottland mit dem 
aufrichtigen Wunsche besucht zu haben, eine gaaaue Kenntniss Ober 



*) Di0 Teiftrilgang dieser werdiToUen Beiiohta ist, glub* loh, banpt- 
■Itehlich eehr gesdiltiten Freunde Jf. BmIM, efaieiii der Direetomi 

der Civil -HoepitlUer^ Itbertrageiu Sie i^d ein bewondemswertfaei Mniter 
solcher Dokumente. 
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Uure Asyle su erlangen , und sehr th&tig gewesen su sein , sie ans 
guten Quellen zu sehöpfen.*) 

Ein ganz unpartheüsolier und vorurtheilsfreier Bericht wurde 
femer dem Präfecten des unteren Seinedepartements 1853 Obergeben 

von M. Deboutievüle , Director, und 3/. Mcrielle, Cliefurzt des Asyles 
von St. Yon bei Ronen. Diese Herreu wartu mit dem Arclutecten 
des Departements beauttragt, die vornehmsten Asyle Englands zu 
besuchen, um vorläufig Pläne fUr die Umgestaltung des Asjles zu 
£<. Yon zu entwerfen. Ihre Bemerkungen Uber die Einrichtung nn> 
serer Asyle, Ventilation und Heizung und alle übrigen Punkte, so 
auch Uber unsere medidnisohe und moralische Behandlung, sind ge- . 
nau und treffend ; die wenigen Unrichtigkeiten sind zum Theil dem 
Umstände beizumessen , dass sie sieben verschiedene Asyle in eben 
80 vielen Grafechaften in der kurzen Zeit von 10 Tagen besucht ha- 
ben, zum Theil, weil sie das IlanweU-Asyl nicht in Augenschein nah- 
men. Natürlich hatten sie , obgleich wohl befdliiL»;! für das ihnen 
übertragene Geschäft und auflallend frei von Vorurthcilen , nicht die 
Zeit noch Gelegenheit, ein System zu studiren , welches in jenen 
Nothfällen Hülfe weiss, die, wie jene urtheilten, für die Nothwendig- 
keit gelegentlicher Anwendung der SSwangsjacke entscheiden. Ihre 
Ansichten sind indessen so höflich ausgesprochen, und ihre Mei- 
nungen so Yorurtheilsfeei, dass man sieht, dass am Ende der Unter- 
schied zwischen dem englischen und franzfisischen Yeriiihren, wie 
schon früher bemerkt , nicht auf entgegengesetzten Grundsätzen be- 
ruht, und dass über kurz eine Gleichraässigkeit der Praxis in beiden 
Ländern eintreten wird. Nichts würde thatsächlich mehr dazu bei- 
tragen, als wenn eine Anzahl junger Aerzte aus Paris einen Monat 
oder länger in unsem besten Asylen wohnen könnten , um so die täg- 
lichen Ereignisse und yenbchiedenen Yerfahrungsweisen in ihnen zu 
beobachten ; oder es mOsste die Association unserer eng^chen An-^ 
staltsftrzte fremde Collagen aufiiehmen und yeranlassen , den Jähr- 
lichen Zusammenkünften beizuwohnen; so könnte ein Austausch der 
Besuche mit französischen und deutschen Aerzten unter ausgezeieh- 
neten Erfolgen für alle Länder stattfinden. 



*) Dt rAli^Diitioii Mentiüo et des BtaUiiimMBts d«stiiiA am AHM 
' dsas la BrmU-BMUigmB t Fte Htmi Cnrekoi, Dooteor «n lfddioinOi 
MamummiB, 1840. 
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SCHLÜSS. 

Ich komme jetet zum Sohluss dieses Buehes. Ich habe mich be- 
müht, SU zeigen , wie die alte Irrenbehandhuigsmethode beschaffen 
war, und den mehr umfassenden Charakter der neuen und allgemei* 
nen bei uns gültigen Methode zu besohreiben. Obgleich manche 

Gründe mich bewogen, auf die jüngsten Fortschritte dieser Behand- 
lung näher einzugehen, so vergoss ich doch nicht, dass man micii für 
einen partheiischen Zeugen halten könnte, und habe daher auch das 
Zeugniss anderer Aerzte angeführt, deren Ansehen und Aufrichtig- 
keit durchaus unzweifelhaft ist, und die an anderen Asylen die in 
gldfiher Richtang gemachten Fortschritte beobachtet liaben. Ich 
habe weder die Einwürfe, welche g^en die gttnztiche Abschaffiing 
mechanischer Zwangsmittel kürzlich in England gemacht wurden 
und Ton bedeutenden Aierzten anderer LSnder immer noch gemacht 
werden, noch die Schwierigkeiten zu verschweigen gesucht , welche 
nach der Ansicht jener dieser Ajbschaffung nothwcndig folgen müs- 
sen. Jedoch glaube ich bewiesen zu haben, dass diese Einwürfe 
nicht zu fürchten und nicht vernünftig sind, und dass air die mögli- 
chen Schwierigkeiten vermieden werden können. 

Auf einen Punkt muss ich noch wieder zurückkommen, der mich 
lange beschäftigt hat, attmlich die unvollkommene Verwaltung und 
Organisation aller Asyle, in denen das Wiriten und das Amt der 
Aerzte nicht als das wichtigste gilt; der Asyle, wo bei zahlreichen 
Kranken wenige Aerzte und kein Arzt en chef angestellt sind. In 
diesen Anstalten ersetzen die Committees, oder sollten es wenigstens, 
den Director oder Verwalter. Committees wechseln aber so sehr in 
ihren Ansichten und Gesinnungen und werden selbst manchmal so 
merklich durch den vorwiegenden Einfluss eines Mitgliedes influirt, 
dass das, was man von einem Committee mit Fug und Recht in diesem 
Jahre behaupten darf, schon im andern nicht mehr gültig ist. Ein 
solcher Wechsel des Charakten hat indessen grosse Naehtheile für 
die Verwaltung eines Asyles, seihet wenn die meisten Gommittee- 
Mitg^eder ßicute von Bildung sind. Gewöhnlich beschi&ftigen sich 
die Committees Tiel mit finanziellen und ökonomischen Fragen , wo- 
rin sie Erfahrung und Fähigkeit besitzen ; meistens verstehen sie sich 
aber weniger auf Anordnungen für das ruhige Leben der Kranken 
oder das Wohlbefinden der Wärter und Beamten. Veränderungen, 
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welche ihnen ntttzlibh ersoheinen^ und namentlich gewöhnliche Vor- 
richtungen, die den Gefängnissen enüejbnt sind, bringen oft, nach der 
Erfahrung des Arztes, den Kranken Qual , indem sie dieselben daran 
erinnern , dass man sie nur als Wahnsinnige betrachtet. Des Arztes 

Ansichten in diesen Dingen hält man jedoch wahracheinlich für 
Grillen. Bei dengewöhnlichenCommittee-Versammlungen schenktman 
den ärztlichen Berichten kaum die Aufmerksamkeit, welche ihnen 
ihrer allgemeinen Wichtigkeit nach zukommt, und manchmal be- 
handelt man sie als übertlüssig. Ein wesentlich falsches System, das 
von allen Beamten Berichte verlangt, ermuntert zu Gegenberichten 
nnd Widerspruch, und das ist ttbel. Die Gommittees fordern nicht 
i^lein Berichte von den Geistlichen, dem Rentmeister und Oekono- 
men, was nöthig sein dürfte, sondern auch die ärztlichen Assistenten, 
der Apotheker, die Matrone, alle liefern Berichte, in denen sie zu 
dem Berichte des diri^renden Arztes, wenn ein solcher da ist, An- 
merkungen machen dürfen. So entstehen Spaltungen und Uneinig- 
keiten, welche gewöhnlicii das Ansehen Aller schwächen und die 
Gemüthsruhe Aller stih'en. Alle Beamten sollten, wie ein guter Ver- 
waltungsplan es verlangt, dem dirigirenden Arzte Bericht erstatten, 
und dieser allein in gewöhnlichen Verhültnissen dem Committec. 
Eine Folge dieser vielen Berichte ist die Anhäufung überflüssigen 
Materials und manchmal abgedroschener und fUscher Thatsaehen, 
die zu grossem Zeitverluste durch reine flatterhafte Besprechungen 
fahren, welche auch nicht ein Gutes haben. Eine schlimmere Wir- 
kung ist es , dass manchmal ganz plötzlich in Folge einer unbesonne- 
nen Bemerkuni^ in einem oder dem anderen kleineren Berichte wich- 
tise Bestimmunixen von den Committees oretroffen werden , ohne 
Riieksieht auf den Arzt, selbst bei Fragen, die ihm vorgelegt werden 
sollten. Erstaunt und verdriesslich empfängt er die offizielle Mit- 
theilung dieser Verordnungen. Zum Glück werden aber die so ohne 
alles Nachdenken gefassten .Beschlüsse oft vergessen , sobald der 
Antrieb, der sie hervorrief, erloschen ist , so dass sie niemals zur 
Ausführung kommen. Aber auf diese Weise entspringen viele Un- 
gereimtheiten ; die Verwaltung des Hauses behält keinen bestimmten 
Charakter, und kein Beamter weiss, wie sie am nächsten Gommittee- 
Tage durch irgend eine zufällige Bestimmung verändert werden 
wird. Kurz, die so verwalteten Asyle erfreuen sich keiner Beständig- 
keit und vernunftiiien Freiheit , die aus der sich gleich bleibenden 
Verwaltung eines Chefs entspringt , weil dieser nach festen , vom 
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Committee inne gehaltenen Vorschriiten handelt, — sondern sie sind 
gewissermasseD elende Bepubliken, wo Nichts beständig ist, ausser 
Unbeständigkeit, und Niemand sieh sicher ftthlt. Und doch ist von 
dem allgemeinen Gemttthszustande der Beamten und eben von ihrer 
Behaglichkeit, ZufHedenheit, und yon der Möglichkeit, ein ruhiges 
Leben zu führen , dm GlUck der Kranken sehr abhängig. 

Mit Ausnahme der grossen Aufgabe der Erziehung junger Män- 
ner, naniciitlieh solcher, die durch Geburt und Stand schon berdhigt 
sind, als Gesetzgeber auf die Gesellschaft Einfluss auszuüben, gibt es 
wohl kein Amt, welches höhere Geistes- und Gemüths-Eigenschaften 
erfordert , als das der Directoren oder Verwalter von Irrenanstalten. 
Aber diese Wahrheit ist so wenig beachtet worden , dass sie kaum 
mehr als ein Paradoxon für Diejenigen erscheint, welche niemals 
f ttnf Minuten lang über die Bedeutung der Pflichten eines solchen 
Amtes nachgedacht haben. Dieses Amt wird gegenwärtig von Män- 
nern übernommen, die, wie ehrenwerth und^gütig sie sonst auch sein 
mögen , doch in den gntsseren Grarseliaften bei London, oder sonst 
einer grösseren Stadt, gewöhnlich nur von den nächsten Anwohnern 
des Asyl es oder von Solchen gewählt werden , die iu Folge ihrer Ge- 
schäftsthätigkeit und Fertigkeit f(n tN\ ährend bei einem oder anderen 
Committee sind und sich dort auch in gewöhnlichen Dingen äusserst 
nützlich machen. In den weniger volkreichen Provinzen und in den 
Aekerbaudistrikten bestehen die Anstalts-Gommittees gemeiniglich 
aus Landedelleuten. Wenn diese auch mandimal fOr solch' ein 
hohes Amt kaum fähig sind , so ersetzen sie wahrscheinlich einige 
Mängel doch reichlich (iurch ein edles Zutrauen zum Arzte und »e- 
wohnheitsuiassige Liberalität in ihren Bestimmungen. In den Com- 
mittees der Asyle der Hauptstädte finden wir natürlich wenig Land- 
edelleute, aber auch wenig kenntuissreiche und litterarisch gebildete 
Männer, und kaum jemals Einen , der den menschlichen Charakter 
um irgend eines erhabeneren Zweckes wegen studirt hätte, als weltli- 
chen Gewinns halber. Es sind gewöhnlich geschickte, scharfeinnig^ 
und oft wohlthätige Leute, aber kerne Physiologen. Wer aber den 
Irren kennt, weiss auch, dass Niemand fttr ihn Gesetze geben oder 
selbst nur geringfügige Bestimmungen treffen , noch weniger ihn lei- 
ten kann , der nicht seit langer Zeit beobachtete , wie der Mensch 
körperlich und sinnlich , geistig und moralisch durch verschiedene 
physische und geistige Verhältnisse beeinflusst wird. Jenes Amt 
kann nicht gehörig verwaltet oder nur ohne Gefahr von Männern 
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UberDommen werden, die air die physikalischen Einflüsse im gesun- 
den und kranken Leben nicht kennen, welche die Aeusseningen des 
Geistes yerftndern. Die Governors von Irrenanstalteii sollen ausser- 
dem noch einen durch die Welt gebildeten und gemilderten Cha- 
rakter besitzen, nicht durch vulgären Beichthum gereizt werden, 
sondern jene natürliche Empfftngliehkeit besitzen -, die Sicherheit 
bietet für Mitleid mit Denen, deren Krankheit von Sorgen umringt ist. 

Eine solche Bildung: wird selten in dem ehr^eiziseu Treilien des 
(UVeiitlichen Lebens oder auf dem Comptoir des Kuufinunns uud in 
dem Schlendrian des Kleinhandels erworben , und doch haben die 
AnstalUt-Committees, die aus Leuten aus air diesen weltiicben Ge- 
schäftskreisen zusammengesetzt sind, eine fast unverantwortliche 
Macht in den grossen Etablissements , die Stätten der Heilung für 
alle Geisteskrankheiten sem sollen. 

In unserem Lande leben Die , welche in air ddn Ständen Aber 
der Armuth geboren sind , in so vielen glacklichen Verhältnissen, 
diiss sich Tugenden entwickeln , wo ujan sie kaum erwarten sollte, 
und oft ist auch mit der ilussersten Sciihiulieit und Feinheit in Geld- 
uuternehmunaen eine Freigebigkeit verbunden , die in dieser Verbin- 
dung so unerwartet ist, dass sie fast romanlmfl erscheint. Meine 
dankbare Erinnerung an manche Mitglieder des //antoe//-Committees, 
die meistens schon todt sind, wird nie erlöschen. Unter den Kauf- 
leuten und anderen Personen, die fast nur fttr Erwerb von Hab und 
Gut erzogen waren, habe ich Männer gefunden, die von jedem wohl- 
wollenden Gefahle und dem Streben fttr alles Ghite und Edle beseelt 
waren. Diese ausgezeichneten Männer haben all' die Nachtheile des 
Zusammenwirkens mit anders gesinnten Männern empiunden , denn 
zu häufig ist es der Fall , dass je grösser deren Unfähigkeit , jenes 
Ansehen wirklich zu besitzen^ eine desto grössere Vniiiebe, es zur 
Schau zu stellen, und eine gewisse eitle Sucht eintritt, die Zwecke 
der Aerzte zu durchkreuzen und das ungewohnte Privilegium ihrer 
Macht über Edelleute zu benutzen, welche, ausser in Geldsachen und 
in der zufälligen Stellung im Asyle, thatsächlich Uber ihnen stehen. 
Trifft es sich unglttcklieher Weise, dass solche Leute die zahlreich- 
sten oder thätigsten im Committee sind , so vHrd die Stellung des 
Arztes eine traurige. Rathschläge, die auf dem Studium seines Fa- 
ches und auf Erfahrung beruhen, werden verachtet oder nicht mal 
begrilien, und beständig werden Veränderungen im Widerspruch mit 
den Grundsätzen getrotten, die jener zu schützen sucht.. 
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In Anbetrtiolit der irenchiedenen. Eniehung Ton Hinnem ver^ 
sohiedenen Faches und* Standes dürfle wohl Niemand dnreh seine 
mannich&Itigeb Studien und ihre praktische Anwendung auf die Er* 
haltung der menschlichen Gtesundheifc mehr hefähigt sein , die Lei' 

tung der Asyle in geistiger, moralischer und physischer Beziehung 
zu übernehmen, als die Aerzte. Ihre verschiedenen Kenntnisse, die 
Aufmerksamkeit, welche sie der Thätigkeit einzelner Menschen und 
menschlicher Gesellschaften schenken müssen , ihre praktische Be- 
obachtung der Wirkungen körperlicher Krankheiten , ihre Bekannt- 
schaft mit allein Standen der Gesellschaft, ihr beständiges Vertraut- 
sein itait den Modifikationen der physischen und geistigen Phäno- 
mene in allen Zuftilen des Lebens, und die Natur ihres Berufes 
seihst, der die schönsten menschlichen Geftthle und Mitgefühle ftkSt 
nothwendig hervorruft, verleihen ihnen , so muss man im Allgemei- 
nen voraussetzen , Eigenschaften , die selten in gleichem Masse bei 
Männern in andern Branciien des Lebens ansetroüen werden. Unter 
den ärztlichen Anstaltsdirektoren , die in den letzten 16 Jahren und 
namentlich seit der Morgenröthe der sogenannten moralischen Be- 
handlung der Irren angestellt sind , lasseh sich manche nennen, 
welohe jenen Anforderungen in sehr hohem Grade genügen. Es ist 
ein Glttck f ttr solche ttrsiliohen Durigenten , wenn sie unter einem 
gütigen und au%eklttrten Committee wirken , das haupttftchlioh aus 
gebildeten, und wohlwollenden Männern besteht, denen sie vertrau- 
end die Vorschläge machen können, welche ihnen Erlebnisse in oder 
ausser der Anstalt eingaben , und worüber sie reiflich nachgedacht 
haben. Wenn sie dem Committee in Bau- oder anderen Sachen 
widersprechen, so können sie dafür ohne- Furcht vor Missverständ- 
niss ihre Gründe anfuhren , und sie gewinnen ein Zutrauen zu der 
leitenden Behörde, welches jede Scheu vor wu*klich guten Vorschlä^ 
gen fttr die Kranken verbannt Die Rücksicht auf letztere ist, wie 
sie wissen, immer die höchste im Gonmiittee und schliesst Bttok- 
siohten- geringerer Art aus, Rücksichten, die auf Eitelkdt basirra, 
oder ein Streben nach Popularität oder engherzige Knickerei. Ohn^ 
die mir auf diese Weise gewordene Aufmunterung wäre Vieles in 
Hanwell ^ wovon ich früher gesprochen , nicht möglich gewesen, und 
manche der wichtiL»sto,n Momente der modernen Behandlung wären 
vielleicht noch nicht zur Entwicklung oder Ausführung gekommen. 
Jedoch war ich , wie sich leicht denken lässt , bei fortwährendem 
Wechsel des Committees in 14 Jahren nicht immer so glücklich. In 
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allen Asylen muss es Zeiten geben , wo die Mehrzahl der CfOmmittee- 
Mitglieder nicht überzeugt ist von der Nothwendigkeit, unnOthige 
Stönmgeii bei den Beamten su verhüten, die, wenn ne gequftlt und 
geärgert werden , nicht wohlthuend auf das Oemüth der Kranken 
wirken können. Manchmal muss es in allen Gommittees Personen 
geben, die nicht einsehen, dass ihr Amt das Amt öffentlicher Beschü- 
tzer der Kranken ist , und dass ihre Pläne , auch noch so gut , nur 
durch fällige Beamten ausgel'iihrt werden können , denen die ängst- 
lichen und aufregenden Anstaltsgeschäfte anvertraut werden müssen, 
und denen man daher, wo möglich, GemUthsruhe gestatten sollte. 

Lärmende Committee-Tage beunruhigen die GemUther Aller. 
Das CoUegium wird streitsüchtig, die Beamten werden der Reihe 
nach au%eiegt, Tielleicht belddigt, und selbst die Kranken werden 
von der Unruhe angesteckt Ausserdem muss der erste Anstaltsbeamte 
ausser Fassung gebracht und yerstimmt werden , wenn er sieht, dass 
nach solch' einem Sturm tagelang in allen Räumen des Asyls sicht- 
liche Beweise von Missbehagen, Misstrauen und Aufregung zurück- 
bleiben , und dass selbst die Kranken , welche immer mit solchen 
Vorfällen bekannt werden, durch eine gewisse krankhafte Erregung 
ihrer sehr empfänglichen Organisation belehrt, darüber Bemer- 
kungen jnachen und manchmal in Ausdrücken , aus denen die 
CSommittees Vorsicht, wenn nicht Klugheit, lernen mOgen* 

Meine persönliche Betheiligung an solchen Dingen hat aufge- 
hört; die tollsten Beschlösse des Gommittees können mich nicht 
mehr berühren. Da ich aber recht gut weiss , welch' Yoreilige Ver- 
suche von Gommittees gemacht werden können , und wie geschickt 
sich jede Verantwortlichkeit von der Hand weisen lässt, selbst wenn 
die Wohlfahrt eines grossen Asyles , die Ordnung des Hauses und 
sogar die Gesundheit der £j:anken durch unüberlegte Veränderungen 
in Gefahr kommen, — so kann ich mich nicht ganz dabei beruhigen, 
solche Dinge unerwähnt zu lassen , sondern muss meine auf lange 
Erfahrung basirte Ansicht dahin aussprechen, dass eine richtige Be- 
handlung der Kranken unmöglich, und ihr Wohlbefinden und Glück 
nicht sicher sind unter leitenden Anstaltsbehörden, ao zusammenge- 
setzt , wie sie es jetzt durehschnittlicb sind. Dem Publikum könnte 
übrigens volle Garantie gegeben , und den Irren jeder Vortheil ge- 
sichert werden , wenn die Leitung der Asyle immer intelligenten 
Aerzten anvertraut wäre , die unter einer Behörde oder einem Com- 
mittee wirkten , das sich für die Oberaufsicht durch freisinnige 
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Grundsätze und GemUthseigenschaften qualificirte, das keine Uebel 
sähe in der Uebertragung einer sokkea Autorität an den Arzt, die iho 
mit voller Freiheit umfassende Pläne gemäss seiner Grundsätze aus- 
fuhren lädst , und gleichzeitig ihn ermächtigt , unter aUen Beamten 
»Ine Zustimmung zu seinen Massregete herbeizufahren. 80, und nur 
so allein kann , glaub'' ich , ein Ubereinstimmender Yerwaltungsplan 
in Asylen eingeführt und aufrecht erhalten werden, der fQr die 
Kranken human und vortheilhaft, für alle Beamten durchaus ermu- 
thigend und den Gemeinden gegenüber durchaus gerecht ist. 
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Im gleichen , Verlage erscheint : 

Gyelus organisch verbundener Lehrbücher eäinmtlicher 

medizinischen Wissenschaften, bearhoitot von einem Verein 
deutscher S])ezialisteii. Herausiiegeben von Dr. C. //. Schauenburg. Lahr. 
Verhiii: von M. Schaucubury ^' C. 1858. 1859. Erschienen sind bisher: 

Lohme ijet' : Lehrbuch der allgemeinen Chirurgie. (Mit 36 in 
den Text gedruckten Holzschnitten und 33 lithographirten Zeich- 
nungen.) Rth. 1. 5 Sgr. 

Schiff: Lehrbuch der Physiologie. I. Band. Rth. i. 22 Sgr. 

Spie(ielher(/ : Lehi buch der Grebur tshilf 6. (Mit 80 üolzschnitten.) 
Ktli. 1.' 20 8gr. 

Schauenburg : Ö p h t h a 1 m i a t r i k. (Mit vielen Holzschnitten und 2 
lithographirten Tafeln.) Zweite vermehrte Auflage. Rth. 1. 10 Sgr. 

Stammer: Lehrbuch der Physik. 2 B&nde. (Mit 331 Holzschnitten.) 
Rth. 1. 25 Sgr. 

Auszüge ant Reeensionen. 

Sehujeiisensehe Monatmhrijt für praktitche Medkm. 

(SehUr, Physiologie.) 

— Intlcm wir uns besondrrs vorljehalten , nuf diese letztgenannten Arix.-itcn 

des Verfassers nach ihrer Veröffentliclinng näher einzutreten, möchten wir heute nur 
noch Schiffs letztes Werk : „das Lehrbuch der Physiologie", dessen erste 
Lieferung bereits in unseren Binden ist, besonders dem praktischen Arste recht warm 
an's Herz loc^on. Es wonlcn um liier nicht nur die hislierigon Errr^ngcnsclirtftrn frem- 
der physiologischer Forschung mit scharfem kritischem Geiste, in prägnanter Kürze und 
fclarer Uebersiebt TorgefBbrt, sondern der Verfasser gibt uns auch eine Reibe neuer 
überraschender Thatsachen, welche die Früchte seiner eigenen ras losen Th&- 
tigkcit .sind. Es gilt auch von dem ersten Tiefte der 8chiff'schen Physiolof^ii; das 
Göthe'sche Wort: „Und wo ihr's packt — da ist's interessant,'' und es würde uns ge- 
wiss schwer fallen, eine oder die andere Stelle etwa als besonders bedentungSToU ber- 
▼orsubeben. Um aber wenigstens unsern Lesern einen kleinen Beleg für unscrn obigen 
Ausspruch zu geben, wollen wir beispielsweise Einiges aus dem l£apitel f|fiber den 
Nutzen der Füramerbcwegung" (S. 10 und 1 1) hier anführen u. s. w. 

Nachdem Schiff xu dem von der Yorstellang vieler Forscher abweichenden Re- 
sultat gelangt ist (S. 9«), dass Flüssigkeiten und in ihr schwebende Körperchen, welche 
die Flimmerhärchen berühren, „in einer l'iohtting fortgeschoben wci'den müssen , wek-he 
der Richtung der Flimmerbewegung entgegengesetzt ist", beweist er theils durch Aus- 
schluss, theils durch folgendes tnserst sinnreiche Experiment, dass s. B. in der Trachea 

die Flimmcrbeweginig die wesentlichste Triebkraft sei, wdcho die an den WKndcn 
derselben anhüugeudeu Schleim tnassun heraufbefördere. — 

Es wird schon diese kurze Mittheilung genügen, um zu zeigen, wie es 

dein Verfasser gelungen ist» selbst denjenigen Erscheinungen, welche bisher dem Ante 
am fernsten zu liegen schienen, eine unmittelliav praktische Seite abzugewinnen. 

Wie gern möchten wir auf einzelne andere Funkte,. auf die klassische Kritik der 
„Haller'schen Muskelreixbarkeit" (8. 30 n. ffl), auf die interessanten Folgerungen ans 
der vom Verfasser entdeckten „idiomuscnlären Bewegung", auf die für den praktischen 
Arzt so unendlich wichtige Lehre vom Mnskeltonns fS. 30 u. ff/i, näher eing(>hen. Der 
Kaum gestattet es uns aber nicht; doch müssen wir zum Schlüsse wenigstens noch ei- 
nen Olanspunkt des Werkes hervorheben : Die Kritik der bisherigen Theorien fiber die 
Todtonstnrre und Schiffes geniale Erklftmng derselben durch eine beginnende Zcr- 
Setsung der Mtiskelflüssigkeit (S. 4S u. ff.) 

Einstweilen brechen wir wegen Maugel an Kaum hier ab. In Kurzem wird die 
«weite Lieferung des Lehrbuchs erscheiueii und dann wird idch uns vielleicht auch 
Gelegenheit bieten, an den Inhalt dieses Heftes wieder anauknflpfen. 

r 



Mögen aber diese wenigen Worte etwas dazu beigetragen haben, die innige Be- 
ziehung der Schiflr*8chen Physiologie zur Pathologie erkennen zu lassen. Hofientlich 
haben wir in diesen knnen Andeutangen den praktisoben Arat, dem es faftnflg aii Zeit 
gebricht, um den neuesten literarischen Erscheinungen auf dem Gebiete der anderen 
Wissenschaften nachzugehen , auf ein Werk aufmerksam gemacht, das er stets mit 
neuem Intereflse iind Ooiiue wieder rar Hand nehmen wird. H. D. 

AuB den ehtrurgiaeh-medicmischen Monatsheften. 

(.S;>iL'^elbcrg , GeburtshUlfe.) 
Wenn man ein neues Lehrbuch der Gvburtshülfe in die Hände bekömmt, so wird man 
nnwillkürUch an das bekannte: „Quousque tandem . . . . erinnert, denn in keiner 
Branche der mcdicinischcn Wissenschaften ist die Fluth von Hand- und Lehrbflchorn in 
den letzten 10 Jahren überschwänglicher gewesen, wie in der Gebiirtsbülfe. Mit je giüsscrem 
Widerwillen man sicli daher entschliosst ein Buch zu lesen, um so lohnender erscheint es, 
wenn es unsere geringen Erwartungen Qbertilfft tind uns befriedigt. Wir kttnnen dies 
mit voller Ueberzougung Ton Rpiegelberg's Geburtshülfe sagen, die dem Zwecke eines 
Lehrbuchs vollkommen entsprechend, in keiner Weise hinter den Vorganp^em zurück- 
bleibt, sondern in vieler Beziehung sie übertriä't. Nicht nur, dass sich der Verfasser alles 
Überflüssigen Wortschwalates nnd alles Selbstsohmfickens mit fremden Federn enthält, 
klar und bündig anerkannte Thatsachen darstellt, gehörige Rftoksicht auf Embryologie, 
Physiologie und pathologische Anatomie nimmt, Hypothesen, nnr soweit es nothwendig 
ist, berührt, sondern er bringt auuh zu Folge eigener, auf dem Wege experimenteller 
Physiologie sich bewegender Untersnohungen, die wir schon frfiher besprochen haben, 
eine neue Anschauungsweise S. 87 und 89 über den dunklen Vorgang des Eintrittes 
der Wehenthätigkeit und des Geburtsmechanismus; er widerlegt auch u. A. die viel- 
besprochene und von der Mehrzaiil bereits adoptirte Ansicht über den causalen Nexus 
swischen Albuminurie, Urimie und Eklampsie, indem er p. 254 darauf hinweist, 
„dass Urämie nur eine unter den Ursachen der Eklampsie darstelle, das hauptsäch- 
lichste disponirende Moment aber zu letzterer in der Veränderung des Blutes der 
Schwangeren liege.« 

Wir können dem Unternehmen von Dr, Sehwenhurff , in dessen Cyclus organisch 
verbundener Lehrbücher sich das uns vorliegende als der III. bisher crsehicneno 
Band befindet, nur Glück wünschen, wenn die übrigen Herren Mitarbeiter ein Glei- 
ches in ihrem Fache leisten.^ Insbesondere empfehlen wir des Verfassers Lehrbneh 
den Studirenden als vollkommen zureichend und anregend für ihre weitere practische 
Ausbildung Die Citate der inlandischen, französischen und insbesondere englischen 
Literatur, deren sich Verfasser mit besonderer Vorliebe bedient zu haben scheint, sind 
swar nicht tibermftssig viel, aber doch genügend, um das Studium specieller brennen- 
der Fragen wesentlich zu erleichtern. 80 Holzschnitte sind dem Texte bcigofiigt, von 
denen die meisten anerkannt'-n gebnrtshülflichen Werken entnommen, einige meist 
schematische nach Originalzeichnuijgen gefertigt sind. — — — 

Monatsschrift für Geburtskunde. 

(Spicgell)erK , GeLiirtshiilfe.) 

Wir wollen schon im Voraus hier erklären, dass wir in der Schrift eine ihrem 
Zwecke vollkommen genügende erkennen müssen. »Sie führt in scharten , gehörig um- 
grenaten Zügen das Gebiet der Geburtshfllfe Tor; auf alles Neuere ist dabei gebührende 
Rücksicht genommp.n, am wenigsten verliert sie sich in nnerwiesenen, hypothetischen Be* 
hauptungen." — Und ferner : 

„Somit hätten wir unserer Pflicht genügt, ein Werk angezeigt zu haben, welches 
luiter den neuesten Erscheinungen im Oebtete der Geburtahfilfe eine rühmliche und 
Nntsen Terbreitende Stelle einnimmt. V. SUtoU, 

Zeiiaehrift der Gcselkchaft der Aerzte m Wien. 

(Spiegelbcrg, ü«burtshUlfe.) 

Die Art und Weise der Darstellung ist gediegen. Nirgends vergisst der Verfiwser 

den kleinen Raum, der ihm zur Behandlung des Ganzen angewiesen ist und vermeidet 
daher allerwärts mit rühmlichster Bündigkeit jede unnütze Hypotheaenpolemik und jede 
prunkvolle Weitschweifigkeit, ohne dadurch der Klarheit nnd Deutlichkeit Eintrag an 
thun. — Trotz der angedeuteten Kürze sind aber die einzelnen Kapitel doch so voll- 
ständig, dass der Schüler durch das fragliche Werk alles Wesentliche der Geburtshülfe 
und das allgemein als gültig Anerkannte kennen lernt. — Die Holzschnitte sind gut, 
Papier und Drnek hflheeh. jm^mmtn,:^^ .^s««^..^ 
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